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Einleitung 16 

1 Einleitung 

Dem Sport wird eine Vielzahl von Rollen zugeschrieben. In Sportvereinen, Fitnessstu-

dios oder auch Einrichtungen der Sozialen Arbeit, in denen viele Menschen unabhängig 

ihres Alters, ihrer Herkunft oder Religion zusammenkommen, soll durch den Sport die 

Integration gefördert werden (vgl. Deutscher Olympischer Sportbund [DOSB], 2014). Als 

Inklusionsmotor soll durch gemeinsames Sporttreiben ein Verständnis füreinander ge-

schaffen werden und der Sport soll die gleichberechtigte Teilhabe an seinen Angeboten 

ermöglichen (vgl. Deutscher Behindertensportverband e.V., 2014). Auch im Rahmen der 

Gewaltprävention wird dem Sport eine wichtige Rolle zugesprochen, indem ein Feld ge-

boten wird „Emotionen und Aggressionen sozialverträglich“ (Behn & Schwenzer, 2007) 

auszuleben. Im und durch den Sport sollen formale, non-formale und informelle Bil-

dungsprozesse initiiert werden, die auch „in andere Kontexte übertragen werden kön-

nen“ (Braun, 2008, zit. nach DOSB, 2013, S. 7). Zusätzlich zu den vielfach untersuchten 

und bestätigten physischen und psychischen Wirkungen, die eine regelmäßige Sportteil-

nahme bewirkt (vgl. Knoll, Banzer & Bös, 2006; Wagner & Brehm, 2006), sind die Anfor-

derungen an den Sport damit beachtlich. 

Auch die Soziale Arbeit möchte von diesen Zusammenhängen profitieren. Mit dem über-

geordneten Ziel Menschen zu befähigen, ihre sozialen Problemlagen zu beheben, sie in 

allen Lebenslagen zu unterstützen und Notlagen präventiv entgegenzuwirken, setzt sie 

den Sport verstärkt in ihren Handlungsfeldern ein. Gerade im Bereich der Kinder- und 

Jugendarbeit, einer Leistung der Kinder- und Jugendhilfe, werden sportliche Inhalte im-

mer häufiger angeboten. Dabei sind die Ziele des Einsatzes des Sports teilweise genau 

bestimmt, etwa wenn das Boxen im Rahmen eines Camps für straffällig gewordene Ju-

gendliche eingesetzt wird (vgl. „Durchboxen im Leben“ e.V., 2007) oder durch den Mit-

ternachtssport Jugendlichen sinnvolle Freizeitbeschäftigungen in den Abendstunden an-

geboten werden (vgl. Pilz, 2003). Aber häufig sind die Aktivitäten plan- und ziellos und 

verfehlen daher den gewünschten Erfolg, etwa bei einem einmaligen Ausflug zum Klet-

tern oder bei einem Fußballturnier des Jugendzentrums kurz vor den Sommerferien. Hier 

steht oftmals der reine Freizeitvertreib sowie die Ansprache der Zielgruppe im Vorder-

grund, da das Personal der Sozialen Arbeit nicht oder nicht ausreichend ausgebildet 

oder der Einsatz des Sports nicht klar definiert ist, um ihn zielführend in die pädagogi-

sche Arbeit einzubetten (vgl. Wahl, 2003). Auch wird häufig angenommen, dass sich die 

Wirkungen des Sports automatisch entfalten. 

Damit jedoch Sportangebote im Rahmen der Sozialen Arbeit ihre Wirkungen entfalten 

können, ist die korrekte Planung und Durchführung wichtig, um den gewünschten Erfolg 
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zu erzielen. Nur wenn die richtigen Sportangebote in den Kontext des Handlungsfeldes 

der Sozialen Arbeit eingeordnet sind, wenn die Angebote strukturiert geplant und von 

Experten1 durchgeführt werden, kann die Soziale Arbeit vom Sport profitieren. 

Wie diese Wirkungen aussehen können und welchen Strukturen und Vorüberlegungen 

es bedarf, um den Sport zielführend im Rahmen der Sozialen Arbeit einzusetzen, steht 

im Fokus dieser Arbeit.  

 

 

1.2 Begründung der Themenwahl 

Es besteht Einigkeit darüber, dass der Sport, richtig dosiert, initiiert und angeleitet, die 

oben genannten Wirkungen entfalten kann. Der Einsatz des Sports in Einrichtungen der 

Sozialen Arbeit ist jedoch häufig ungeplant, unstrukturiert und in großen Teilen nicht wis-

senschaftlich untersucht worden, sodass zur Art und Weise seiner Initiierung und den 

daraus resultierenden Wirkungen bisher noch keine validen Aussagen getroffen werden 

können. Dabei ist es von enormer Bedeutung, auf wissenschaftliche Erkenntnisse zu-

rückgreifen zu können, um in der Praxis die richtigen Maßnahmen zu treffen.  

Es ist naheliegend, dass der Besuch eines Jugendprojekts die Jugendlichen ihre Freizeit 

sinnvoll(er) verbringen lässt. Nehmen sie über einen längeren Zeitraum an geplanten 

und strukturierten Sportangeboten (innerhalb des Jugendprojekts) teil, die von (sowohl 

sportlichem als auch pädagogischem) Fachpersonal durchgeführt und begleitet werden, 

können sich, so die hier vorliegende Annahme, die positiven Auswirkungen erhöhen.  

So vielfältig die Möglichkeiten des Sporttreibens sind, so vielfältig sind auch die Möglich-

keiten, ihn im Rahmen der Sozialen Arbeit einzusetzen. Auch hier ist bisher wenig dar-

über bekannt, welcher Sport unter welchen Bedingungen und Initiierungen wie wirkt. 

Deshalb ist bis jetzt die Frage auch noch unbeantwortet, wann von sportlicher Jugend-

arbeit oder spezieller von sportlicher Jugendsozialarbeit gesprochen werden kann und 

wann sich die Soziale Arbeit rein der Inhalte des Sports bedient.  

Es liegen noch keine ausreichenden empirischen Belege vor, welche Rollen der Sport 

als Inhalt eines Jugendprojekts einnimmt, wie lange Jugendliche in freiwillig angelegten 

Projekten bleiben, wie ihr Aktivitätsverhalten in den Projekten aussieht und welche Ziele 

dadurch erreicht werden können. 

 

 

                                                           
1 Zur besseren Lesbarkeit werden Personenbezeichnungen in der männlichen Form verwendet; gemeint 
sind dabei, falls nicht anders vermerkt, alle Geschlechter (m/w/d). 
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1.2 Ziele der Arbeit 

Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, die Rolle des Sports in dem sportlichen Jugendprojekt 

WiO-Fit empirisch zu untersuchen und damit einen Beitrag zur Schließung der oben ge-

nannten offenen Fragen und Forschungslücken zu leisten. Das Wuppertaler Jugendpro-

jekt verfolgt dabei das übergeordnete Ziel, neue Lebens- und Berufsperspektiven ge-

meinsam mit den Jugendlichen zu entwickeln, die im besten Fall in einer Vermittlung in 

einen Beruf, in eine Ausbildung oder die Wiederaufnahme der Schule gründen. 

Die empirische Untersuchung des Projekts WiO-Fit ermöglicht es, auf Grundlage einer 

großen Datenbasis, Aussagen zum Teilnahmeverhalten und zur Akzeptanz der einzel-

nen Projektinhalte zu treffen. Der Fokus liegt dabei auf der Überprüfung der Teilnahme 

an den Sport- und Fitnessangeboten und einem sich daraus möglicherweise ergeben-

den Einfluss auf die Teilnahme am Gesamtprojekt und an anderen Projektinhalten sowie 

auf das Erreichen der definierten Projektziele. 

Konkret werden in der vorliegenden Arbeit die Rollen des Sports im WiO-Fit-Projekt als 

(1) „Eisbrecher“, der die Zielgruppe auf das Projekt aufmerksam macht und anspricht, 

(2) „Klebstoff“, der die Teilnehmer an das Projekt bindet und (3) „Vermittler“, der bil-

dungs- und berufsorientiere Veränderungsprozesse initiiert, überprüft. Dabei möchte die 

vorliegende Arbeit das Untersuchungsfeld in all seinen Ausprägungen, Prozessen und 

Elementen erfassen und aufgrund des daraus abgeleiteten Erkenntnisgewinns Ansätze 

und Handlungsempfehlungen für die Konzeption zukünftiger sportlicher Jugendprojekte 

und deren wissenschaftlicher Begleitung entwickeln. 

 

 

1.3 Aufbau und Vorgehensweise 

Die vorliegende Arbeit ist gedanklich in zwei übergeordnete Abschnitte gegliedert. Der 

erste Abschnitt befasst sich mit den relevanten theoretischen Grundlagen und der theo-

retischen und wissenschaftlichen Auseinandersetzung der Verbindung von Sport und 

Sozialer Arbeit. Der zweite Abschnitt ist der Durchführung der empirischen Untersu-

chung, den Ergebnissen und der Interpretation und Diskussion dieser gewidmet.  

In Kapitel 2 werden zunächst das Bezugsfeld der Sozialen Arbeit, seine Handlungsfel-

der, Konzepte und Zielgruppen vorgestellt. Das Projekt WiO-Fit richtet sich an die Ziel-

gruppe der Jugendlichen und jungen Erwachsene. Diese Lebensphase, die von diversen 

Übergängen und Unsicherheiten geprägt ist, wird beleuchtet. Ebenso werden zentrale 

Begriffe und Ansätze der Sozialen Arbeit wie „Kinder- und Jugendhilfe“ oder „Lebens-

weltorientierter Ansatz“ definiert und in den Kontext der Arbeit eingeordnet.  
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Kapitel 3 zeigt mögliche Potenziale des Sports und der Sozialen Arbeit, in Bezug auf 

eine Teilnahme an Sportangeboten, an Angeboten der Sozialen Arbeit sowie in Bezug 

auf eine Teilnahme an einem sportlichen Jugendprojekt auf. Da das Projekt WiO-Fit, 

dessen Untersuchung im Kern dieser Arbeit steht, zum einen das Ziel hat, Jugendlichen 

und jungen Erwachsenen Lebens- und Berufsperspektiven aufzuzeigen, beschäftigt sich 

Kapitel 3.1 mit den Bildungs- und Lernpotenzialen des Sports und der Sozialen Arbeit, 

aber auch bereits verbindend mit möglichen Bildungs- und Lernpotenzialen der sportli-

chen Sozialen Arbeit. Ein weiteres Ziel des Projekts WiO-Fit ist es, die Teilnehmer lang-

fristig an das Projekt zu binden, um Verhaltensänderungen (hier in Bezug auf Lebens- 

und Berufsperspektiven) zu initiieren. Deshalb werden in Kapitel 3.2 zum anderen The-

orien und Modelle aufgezeigt, die versuchen, mögliche Verhaltensänderungen zu erklä-

ren. Im Bereich des Sports wird hier vertiefend das Transtheoretische Modell (TTM), auf 

Seiten der Sozialen Arbeit die Beziehungsarbeit als Grundlage herangezogen. Ebenfalls 

wird auf die Bedeutung des Sports für die Zielgruppe der Jugendlichen und jungen Er-

wachsenen eingegangen, die begründet, warum der Sport als ein Medium in der Sozia-

len Arbeit eingesetzt werden kann und speziell der Fitnesssport im Fokus dieses Ansat-

zes steht. 

Das Kapitel 4 stellt den Forschungsstand dieser Arbeit dar. Zunächst wird anhand einer 

Literaturrecherche der aktuelle Stand zur Zusammenarbeit von Sport und Sozialer Arbeit 

aus Sicht beider Professionen aufgezeigt, bevor systematisch identifizierte, wissen-

schaftlich begleitete, sportliche Sozialprojekte beschrieben werden- 

In Kapitel 5 werden die Erkenntnisse aus den theoretischen Grundlagen und dem For-

schungsstand in Synthesen und Konsequenzen für die eigene Arbeit transferiert. Als 

Rahmen für das weitere Vorgehen wird in Kapitel 6 die Konzeption des Projekts WiO-Fit 

beschrieben, dessen Daten die Grundlage für die Beantwortung der aufgestellten über-

geordneten Forschungsfrage sind. Diese, sowie die daraus resultierenden Hypothesen, 

sind in Kapitel 7 zu finden.  

Der zweite Teil der Arbeit stellt die empirische Untersuchung dar. Nach der Beschrei-

bung der Erhebungsinstrumente und Auswertungsstrategien in Kapitel 8 erfolgt die Er-

gebnisdarstellung in Kapitel 9. Daran anschließend werden die Ergebnisse in Kapitel 10 

zusammenfassend interpretiert und diskutiert sowie Limitierungen der eigenen Untersu-

chung aufgezeigt. Die Arbeit endet in einem Ausblick für zukünftige Forschungsthemen 

und in praktischen Handlungsempfehlungen für die Neukonzeption sportlicher Jugend-

projekte in Kapitel 11.  

Abschließend sind das Literaturverzeichnis und der Anhang aufgeführt. 
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2 Soziale Arbeit – Ihre Handlungsfelder, rechtlichen Grundlagen 

und Zielgruppen 

Für die vorliegende interdisziplinäre Arbeit, die die Verbindung von Sport und Sozialer 

Arbeit untersucht, werden im Folgenden Handlungsfelder, rechtliche Grundlagen und 

Zielgruppen dieser Profession näher erläutert. Beginnend mit der Sozialen Arbeit, die 

sich sowohl auf die soziale Praxis als auch auf die soziale Wissenschaft bezieht, werden 

im weiteren Verlauf die Arbeitsbereiche der Kinder- und Jugendhilfe sowie die Jugend-

arbeit und Jugendsozialarbeit erklärt und damit auch ihre Ziele und Zielgruppen vonei-

nander abgegrenzt. Ebenso wird die spezielle Lebensphase der Jugendlichen und jun-

gen Erwachsenen eingehend beleuchtet. Das Konzept der Lebensweltorientierten Sozi-

alen Arbeit wird kurz erläutert, um den weiteren Sprachgebrauch nachvollziehbar zu ma-

chen. Das Kapitel endet mit einer Einordnung der Begrifflichkeiten in diese Arbeit. 

 

 

2.1  Soziale Arbeit  

Der Begriff Soziale Arbeit umschließt heutzutage eine Vielzahl von Teilbereichen. So 

werden unter Sozialer Arbeit sowohl die Wissenschaft als auch die Praxis der einzelnen 

Arbeitsbereiche verstanden. Zur Sozialen Arbeit gehören u. a. die Sozialpädagogik, die 

Sozialarbeit, die Sozialhilfe, die Gemeinwesenarbeit, die Schulsozialarbeit und die Sozi-

alfürsorge. Diese Aufzählung, die keineswegs den Anspruch an Vollständigkeit erhebt, 

zeigt, wie komplex dieser Gegenstandsbereich ist. Die International Federation of Social 

Workers definiert Soziale Arbeit wie folgt:  

Die Profession Soziale Arbeit fördert den sozialen Wandel, Problemlösungen 
in menschlichen Beziehungen sowie die Ermächtigung und Befreiung von 
Menschen, um ihr Wohlbefinden zu heben. Unter Nutzung von Theorien 
menschlichen Verhaltens und sozialer Systeme vermittelt Soziale Arbeit am 
Punkt, wo Menschen und ihre sozialen Umfelder aufeinander einwirken. Da-
bei sind die Prinzipien der Menschenrechte und sozialer Gerechtigkeit fun-
damental. (Federation of Social Workers, 2000, in Wendt, 2017, S. 27)  

Während es in der Entstehung der Sozialen Arbeit hauptsächlich um Armenfürsorge ging 

(vgl. Engelke, Spatscheck & Borrmann, 2009; Hering & Münchmeier, 2014), ist das heu-

tige Ziel dieser Profession viel tiefgreifender und weitreichender. Ihr Ziel ist es, Men-

schen zu befähigen, ihr gesamtes Potenzial zu entfalten, sie in allen Lebenslagen zu 

unterstützen und Problemen und Notlagen präventiv entgegen zu wirken.  

Ein Handlungsfeld der präventiven Arbeit ist die Kinder- und Jugendhilfe. Sie soll Heran-

wachsenden zur Seite stehen und sie in ihrer Entwicklung begleiten.  
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2.2  Kinder- und Jugendhilfe 

Die Kinder- und Jugendhilfe in Deutschland, als ein Teilbereich der Sozialen Arbeit, um-

fasst alle Maßnahmen der Erziehung und Bildung, die nicht der Schule, dem Betrieb 

oder der Familie zugeordnet werden können (vgl. Kunkel, 2003). Aufgabe der Kinder- 

und Jugendhilfe ist es, Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene in ihrer Entwicklung 

zu fördern und sie auf ihrem Weg zu einer eigenverantwortlichen Persönlichkeit zu un-

terstützen (vgl. Schwab, 2012). Somit agiert sie nicht nur dann, wenn Probleme bereits 

aufgetreten sind, sondern arbeitet präventiv.  

Die rechtlichen Grundlagen zu den Zielen, Inhalten und Handlungsräumen finden sich 

im Kinder- und Jugendhilfegesetz (Sozialgesetzbuch [SGB] VIII), welches nach Refor-

mierungen und in Anlehnung an das Reichsjungendwohlfahrtsgesetz am 1. Januar 1991 

in Kraft trat. Im SGB VIII sind die rechtlichen Regelungen der öffentlichen Verantwortung 

für das Aufwachsen junger Menschen beschrieben. 

Gemäß § 1 Abs. 3 SGB VIII hat die Kinder- und Jugendhilfe zum Ziel: 

 Junge Menschen in ihrer Entwicklung zu fördern und Benachteiligungen zu ver-

meiden und abzubauen 

 Eltern und andere Erziehungsberechtigte in Erziehungsfragen zu unterstützen und 

zu beraten 

 Kinder und Jugendliche vor Gefahren für ihr eigenes Wohl zu schützen 

 positive Lebensbedingungen für junge Menschen und ihre Familien sowie eine kin-

der- und familienfreundliche Umwelt zu schaffen bzw. zu erhalten 

Unter dieses Gesetz fallen alle Kinder, Jugendlichen und jungen Erwachsenen bis zum 

Eintritt in das 27. Lebensjahr, auch wenn die Grenzen in der Praxis relativ offengehalten 

werden.  

Die Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe können in fünf große Bereiche eingeteilt 

werden, die sich in den §§ 11-60 des SGB VIII wiederfinden: 

(1) Jugendarbeit, Jugendsozialarbeit, erzieherischer Kinder- und Jugendschutz 

(§§ 11-15) 

(2) Förderung der Erziehung, Eingliederungshilfe für seelisch behinderte Kinder und 

Jugendliche, Hilfe für junge Volljährige (§§ 16-21) 

(3) Förderung von Kindern in Tageseinrichtungen und in Kindertagespflege (§§ 22-26) 
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(4) Hilfe zur Erziehung, Eingliederungshilfe für seelisch behinderte Kinder und Ju-

gendliche, Hilfe für junge Volljährige (§§ 27-41) 

(5) andere Aufgaben der Jugendhilfe (z. B. Inobhutnahme, Beistand, Pflegschaft) 

(§§ 42-60) 

Diese fünf Punkte zeigen deutlich, wie umfassend und groß das Aufgabenfeld der Kin-

der- und Jugendhilfe ist. Im allgemeinen Sprachgebrauch wird unter Kinder- und Jugend-

hilfe eine Vielzahl sozialer Dienstleistungen verstanden und zusammengefasst. Doch 

nicht nur praktische Bezüge üben hier Einfluss, sondern auch die theoretischen Belange, 

die organisatorische, historische, personelle oder politische Aspekte einschließen, kenn-

zeichnen die Inhalte der Kinder- und Jugendhilfe.  

Trotz oder gerade wegen dieser vielfältigen Einflussfaktoren verfügt die Kinder- und Ju-

gendhilfe bis heute über keine ausgearbeitete Theorie. Ebenso ist umstritten, wo genau 

die Ursprünge liegen und wie die Kinder- und Jugendhilfe in der Sozialen Arbeit verortet 

ist (vgl. Bock, 2010). Die Gestaltung einer Theorie und die Schaffung theoretischer Rah-

menbedingungen scheint auch deshalb so schwer, weil nicht klar getrennt werden kann, 

welche Felder ausschließlich der Kinder- und Jugendhilfe und welche eher anderen Be-

reichen der Sozialen Arbeit zugeordnet werden können und sollten (vgl. ebd.).  

Die praktischen Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe umfassen u. a. die Arbeit in Ta-

geseinrichtungen, den erzieherischen Kinder- und Jugendschutz sowie die Jugendarbeit 

und Jugendsozialarbeit, auf die im nachfolgenden Kapitel näher eingegangen wird.  

 

 

2.3  Jugendarbeit und Jugendsozialarbeit 

Jugendarbeit 

Die Kinder- und Jugendarbeit, als Aufgabenfeld der Kinder- und Jugendhilfe, fasst alle 

Angebote zusammen, durch die die Entwicklung und Entfaltung junger Menschen geför-

dert wird (vgl. Bernzen, 2010). Ihr Ziel und ihre Aufgabe ist es, Kinder und Jugendliche 

in ihrer Entwicklung zu begleiten, zu unterstützen und ihnen, nicht nur in Problemlagen, 

zur Seite zu stehen. Neben dem Elternhaus und der Schule kann sie als dritte Säule der 

Erziehung bezeichnet werden (vgl. Lindner, 2011). Rechtliche Grundlagen für die Ju-

gendarbeit sind die §§ 11-12 des SBG VIII. 

§ 11 – Jugendarbeit  

(1) Jungen Menschen sind die zur Förderung ihrer Entwicklung erforderlichen Angebote 

der Jugendarbeit zur Verfügung zu stellen. Sie sollen an den Interessen junger Men-

schen anknüpfen und von ihnen mitbestimmt und mitgestaltet werden, sie zur 
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Selbstbestimmung befähigen und zu gesellschaftlicher Mitverantwortung und zu so-

zialem Engagement anregen und hinführen.  

(2) Jugendarbeit wird angeboten von Verbänden, Gruppen und Initiativen der Jugend, 

von anderen Trägern der Jugendarbeit und den Trägern der öffentlichen Jugend-

hilfe. Sie umfasst für Mitglieder bestimmte Angebote, die offene Jugendarbeit und 

gemeinwesenorientierte Angebote. 

(3) Zu den Schwerpunkten der Jugendarbeit gehören: 

a. außerschulische Jugendbildung mit allgemeiner, politischer, sozialer,          

gesundheitlicher, kultureller, naturkundlicher und technischer Bildung 

b. Jugendarbeit in Sport, Spiel und Geselligkeit 

c. Arbeitswelt-, schul- und familienbezogene Jugendarbeit 

d. Internationale Jugendarbeit 

e. Jugendberatung 

(4) Angebote der Jugendarbeit können auch Personen, die das 27. Lebensjahr vollen-

det haben, in angemessenem Umfang einbeziehen. 

§ 12 – Förderung der Jugendverbände  

(1) Die eigenverantwortliche Tätigkeit der Jugendverbände und Jugendgruppen ist unter 

Wahrung ihres satzungsgemäßen Eigenlebens nach Maßgabe des § 742 zu fördern. 

(2) In Jugendverbänden und Jugendgruppen wird die Jugendarbeit von jungen Men-

schen selbst organisiert, gemeinschaftlich gestaltet und mitverantwortet. Ihre Arbeit 

ist auf Dauer angelegt und in der Regel auf die eigenen Mitglieder ausgerichtet, sie 

kann sich aber auch an junge Menschen wenden, die nicht Mitglieder sind. Durch 

Jugendverbände und ihre Zusammenschlüsse werden Anliegen und Interessen jun-

ger Menschen zum Ausdruck gebracht und vertreten.  

Die Schwerpunkte der Jugendarbeit (§ 11, Abs. 3) machen deutlich, wie umfassend die-

ser Bereich der Kinder- und Jugendhilfe ist. Nahezu alle Kinder und Jugendlichen kom-

men irgendwann einmal mit der Jugendarbeit in Berührung. Sie wendet sich an alle Per-

sonen bis 27 Jahren (und darüber hinaus) und richtet sich nicht nur an sozial benachtei-

ligte Mädchen und Jungen (vgl. Bernzen, 2010). 

Jugendarbeit findet überwiegend in der Freizeit der Zielgruppe, in Jugendzentren, dem 

Haus der Jugend, in Begegnungs- oder Bildungsstätten oder auf Stadtranderholungen 

                                                           
2 § 74 – Förderung der freien Jugendhilfe beschreibt, welche Aufgaben die Träger der öffentlichen Jugend-
hilfe haben und unter welchen Voraussetzungen diese zu fördern sind (SGB VIII, § 74).  
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statt. Aber auch die Vernetzung zwischen Jugendarbeit und Schule (Schulsozialarbeit) 

und den Eltern (Elternhilfe) wird immer stärker (vgl. Schwab, 2012).  

Häufig wird in diesem Zusammenhang von Projekten der offenen Jugendarbeit gespro-

chen. Die Teilnahme an den Angeboten der offenen Jugendarbeit geschieht freiwillig 

und dient den Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen als Hilfestellung, als ver-

lässlicher Rückzugsort und als vertraute Einrichtung. Auch wenn jedes Projekt, jeder 

Träger mit seinem Angebot ein pädagogisches Ziel verfolgt, so besuchen die Teilnehmer 

das Jugendzentrum häufig nicht aus Interesse an der Pädagogik. Deshalb muss die of-

fene Jugendarbeit sich immer wieder den Interessen ihrer Klientel anpassen und offen 

sein für Veränderungen (vgl. Bernzen, 2010; Böhnisch & Schröer, 2013). Die heutige 

Jugendarbeit darf sich nicht mehr darauf beschränken, ein Treffpunkt für Jugendliche zu 

sein, die ein Angebot wahrnehmen, sobald die Türen geöffnet werden. Moderne offene 

Jugendarbeit orientiert sich an den Wünschen, Bedürfnissen und der Lebenswelt ihrer 

Zielgruppe. Es muss gelingen, Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene in die Ein-

richtungen zu bekommen, die nicht nur konsumieren, sondern die sich in das Geschehen 

einbringen. Den Teilnehmern der Einrichtungen müssen anregende Räume zur Verfü-

gung gestellt werden, die von ihnen für ihre persönliche Weiterentwicklung genutzt wer-

den. Ebenso müssen aktuelle und differenzierte Inhalte angeboten werden, die regelmä-

ßig angepasst werden können (vgl. Schwab, 2012).  

 

Jugendarbeit durch Sport 

Ein solcher, an der Lebenswelt der Zielgruppe orientierter Ansatz ist die Jugendarbeit im 

und durch Sport, Spiel und Geselligkeit. Die Idee, Jugendliche durch Sport und Fitness-

training in die Einrichtungen zu bekommen und sie zu binden, ist auch Hauptgedanke 

des hier untersuchten Projekts WiO-Fit. In §11, Abs. 3 Punkt 2 SGB VIII ist explizit auf-

geführt, dass sich ein Schwerpunkt der Jugendarbeit in Sport, Spiel und Geselligkeit 

wiederfindet. Sport ist für Jugendliche eine neue Form des körperlichen Selbstausdrucks 

und der Selbstpräsentation geworden (vgl. Kap. 3.3-3.5). Kinder und Jugendliche üben 

Sport nicht mehr nur organisiert, bspw. in einem Verein, sondern immer öfter im öffentli-

chen Raum aus. Wie oben geschrieben, darf nicht mehr davon ausgegangen werden, 

dass die Jugendlichen die Einrichtungen noch so annehmen, wie zu Beginn der Jugend-

zentrumsbewegung. Durch Sport könnte ein neuer, einfacher und aktiver Weg der Kon-

taktaufnahme zu den Jugendlichen hergestellt werden.  

Während laut Bernzen (2010, S. 14) noch von einer „Soll-Funktion“ ausgegangen wird 

(„Jugendarbeit soll in Sport, Spiel und Geselligkeit wirksam werden“), gibt es bereits viele 

Projekte und Einrichtungen, die Sport zu ihrem Schwerpunkt der Jugendarbeit gemacht 
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haben. Ziele, Inhalte und erste Ergebnisse dieser Zusammenarbeit von Sport und Sozi-

aler Arbeit sind Gegenstand des Kapitels 4.  

 

Jugendsozialarbeit 

Die Jugendsozialarbeit ist, wie die (offene) Kinder- und Jugendarbeit, ein Aufgabenfeld 

der Kinder- und Jugendhilfe. Rechtliche Grundlage und Ausgangspunkt für Maßnahmen 

und Handlungen bildet der § 13 SGB VIII: 

(1) Jungen Menschen, die zum Ausgleich sozialer Benachteiligung oder zur Überwin-

dung individueller Beeinträchtigen in einem erhöhten Maße auf Unterstützung an-

gewiesen sind, sollen im Rahmen der Jugendhilfe sozialpädagogische Hilfen ange-

boten werden, die ihre schulische und berufliche Ausbildung, Eingliederung in die 

Arbeitswelt und ihre soziale Integration fördern. 

(2) Soweit die Ausbildung dieser jungen Menschen nicht durch Maßnahmen und Pro-

gramme anderer Träger und Organisatoren sichergestellt wird, können geeignete 

sozialpädagogisch begleitete Ausbildungs- und Beschäftigungsmaßnahmen ange-

boten werden, die den Fähigkeiten und dem Entwicklungsstand dieser jungen Men-

schen Rechnung tragen. 

(3) Jungen Menschen kann während der Teilnahme an schulischen oder beruflichen 

Bildungsmaßnahmen oder bei der beruflichen Eingliederung Unterkunft in sozialpä-

dagogisch begleiteten Wohnformen angeboten werden. In diesen Fällen sollen auch 

der notwendige Unterhalt des jungen Menschen sichergestellt und Krankenhilfe 

nach Maßgabe des § 40 geleistet werden.  

(4) Die Angebote sollen mit den Maßnahmen der Schulverwaltung, der Bundesagentur 

für Arbeit, der Träger betrieblicher und außerbetrieblicher Ausbildung sowie der Trä-

ger von Beschäftigungsangeboten abgestimmt werden. 

Absatz (1) stellt den Unterschied und die Abgrenzung zur Jugendarbeit heraus: Während 

(offene) Kinder- und Jugendarbeit Maßnahmen und Angebote für alle Kinder und Ju-

gendlichen offeriert, richtet sich die Jugendsozialarbeit insbesondere an benachteiligte 

Jugendliche und junge Erwachsene. Die Grundidee und die Leitprinzipien sind jedoch 

ähnlich derer der (offenen) Kinder- und Jugendarbeit (vgl. Icking, 2013): 

 Partizipation verstanden als biografische Selbstbestimmung und der aktiven Betei-

ligung am (Coaching-)Prozess. 
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 Bildung, sowohl durch formale Bildung (Ausbildung oder Nachholen des Schulab-

schlusses), aber auch durch non-formale Bildung, da die Teilnahme an Maßnahmen 

und Angeboten der Jugendsozialarbeit oftmals auf Freiwilligkeit beruht.3 

 Sozialraumorientierung durch eine ständige Analyse der Lebensweltorientierung der 

Jugendlichen und der daraus resultierenden Maßnahmenanpassung/-umsetzung. 

Ziel der Jugendsozialarbeit ist es, die Persönlichkeit benachteiligter Jugendlicher und 

junger Erwachsener zu fördern und zu entwickeln und sie bei ihrer sozialen und berufli-

chen Eingliederung in die Gesellschaft zu unterstützen und zu begleiten (vgl. König, 

2009). Für Jugendliche und junge Erwachsene bietet die Jugendsozialarbeit in verschie-

denen Arbeitsgebieten Unterstützung; bspw. durch berufsbezogene Jugendsozialarbeit, 

Schulsozialarbeit, aufsuchende, mobile Arbeit, Jugendberufshilfe, Eingliederungshilfe 

und Jugendwohnen (vgl. Icking, 2013; Schwab, 2012).  

Eine Hauptaufgabe ist die gesellschaftliche und berufliche Integration am Übergang von 

Schule und Beruf. Viele Jugendliche stehen, wie das nachfolgende Kapitel aufzeigt, in 

diesem Punkt ihres Lebens vor einer für sie schwer lösbaren Aufgabe. Die Mitarbeiter 

der Jugendsozialarbeit übernehmen hier eine Orientierungsfunktion, indem sie gemein-

sam mit den Jugendlichen Zukunftsperspektiven entwickeln und ihnen Möglichkeiten 

aufzeigen (vgl. Schwab, 2012). 

Auch das hier thematisierte Projekt WiO-Fit ist sowohl eine Maßnahme der Jugendarbeit 

als auch der Jugendsozialarbeit. Mit dem Ziel, Jugendlichen und jungen Erwachsenen 

zwischen 16 und 27 Jahren neue Lebens- und Berufsperspektiven aufzuzeigen und 

diese zu entwickeln, sollen insbesondere die Jugendlichen erreicht werden, die sich am 

Übergang von Schule und Beruf befinden oder aber junge Erwachsene, deren schuli-

scher und/oder beruflicher Werdegang bislang noch keine Perspektiven aufzeigt. 

Ebenso werden Jugendlichen und jungen Erwachsenen in sozialen Schieflagen indivi-

duelle Hilfestellungen geboten. 

 

 

2.4  Die Zielgruppe der Jugendlichen und jungen Erwachsenen  

Im Fokus dieser Arbeit stehen junge Menschen im Alter von 16 bis 27 Jahren. Diese 

Lebensphase ist durch viele Übergänge, bspw. Passagen zwischen Schule und Ausbil-

dung oder Ausbildung und Erwerbsarbeit, gekennzeichnet. Während die Phasen der 

Kindheit und Jugend, sowie die Ein- und Austritte aus diesen Phasen durch körperliche 

                                                           
3 Das Thema der Bildung in der und durch die Soziale Arbeit wird in Kapitel 3.1 „Bildungs- und Lernpoten-
ziale von Sport und Sozialer Arbeit“ spezifiziert.  
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Entwicklungen definiert werden können, wird der Übergang vom Jugendlichen zum Er-

wachsenen vielmehr durch kulturelle, wirtschaftliche, soziale und ökologische Faktoren 

beeinflusst (vgl. Hurrelmann & Quenzel, 2016). Auch wenn gesellschaftlich oft vom 18. 

oder 21. Lebensjahr als Beginn des „Erwachsen-Seins“ gesprochen wird, lassen sich 

aus psychologischer Perspektive vier Merkmale herausstellen, die mit dem Erwachse-

nenstatus, unabhängig vom Lebensalter, verbunden sind: 

(1) Übernahme einer Berufsrolle zur ökonomischen Selbstversorgung, die selbstver-

antwortlich die Existenz sichert 

(2) Übernahme einer Partner- und Familienrolle und daraus resultierend die weitge-

hende emotionale Ablösung von den eigenen Eltern 

(3) Übernahme einer Konsumrolle durch die selbstständige Teilhabe und Teilnahme 

am Kultur- und Konsumleben sowie die 

(4) Übernahme einer politischen Bürgerrolle durch eine verantwortliche politische Par-

tizipation (vgl. ebd.). 

Diese vier Merkmale zeigen deutlich, dass der Übergang von der Jugend- in die Erwach-

senenphase nicht an ein bestimmtes Lebensalter gebunden sein kann. So ist die Fami-

lienbildung, und damit die Übernahme der Familienrolle, für viele Paare kein fester Be-

standteil des Zusammenlebens mehr und auch das Alter der werdenden Eltern ver-

schiebt sich immer weiter nach hinten (erstes Kind: Alter der Mutter 2009 = Ø 28,8 Jahre 

 2019 = Ø 30,1 Jahre; Alter des Vaters 2009 = Ø 33,9 Jahre  2019 = Ø 34,6 Jahre) 

(vgl. Statistisches Bundesamt, 2020). Die Übernahme der Konsum- sowie der Bürger-

rolle verschiebt sich hingegen im Lebenslauf weiter nach vorne, da es sowohl, bspw. 

durch Ferienjobs und/oder Taschengeld, schon sehr früh möglich ist, Bedürfnisse in der 

Freizeitwelt selbstständig zu finanzieren. Auch ist es schon früh möglich, sich vor dem 

Eintritt in das wahlberechtigte Alter (16 oder 18 Jahre) in der Schule, Gemeinde, dem 

Jugendzentrum oder Sportverein zu engagieren (vgl. Hurrelmann & Quenzel, 2016).  

Besonders deutlich wird diese Problematik des Übergangs vom Jugendlichen zum Er-

wachsenen bei der Übernahme der Berufsrolle, genauer am Übergang in die Berufstä-

tigkeit. Auf diese wichtige Phase soll im Folgenden verstärkt eingegangen werden, da 

auch das hier zu untersuchende Projekt WiO-Fit diese entscheidende Stelle im Lebens-

lauf fokussiert. 

Auf Grund der aufgezeigten Prozesse und Aufgaben, die Jugendliche auf dem Weg zum 

Erwachsen-Sein bestreiten müssen und auf Grund der schwierigen Definition, ab wann 

aus einem Jugendlichen ein Erwachsener wird/geworden ist, hat sich in der Sozialen 
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Arbeit und Jugendforschung der Begriff des „jungen Erwachsenen“ etabliert. Damit wird 

in Deutschland auf die Rahmung des SGB VII zurückgegriffen, das als Zielgruppe der 

Kinder- und Jugendhilfe Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene bis 27 Jahren nennt. 

In Amerika wird diese Phase auch als „Emerging Adulthood“ bezeichnet, was mit „be-

ginnendes Erwachsenenalter“ übersetzt werden kann (Arnett, 2014). 

Die Phase der jungen Erwachsenen bezeichnet eine eigene, spezielle Lebensphase, die 

anhand der Berufsrolle genauer beschrieben werden soll, da dem Thema (Aus-) Bildung 

und Erwerbsarbeit eine sehr zentrale Bedeutung im Sozialisations- und Integrationspro-

zess junger Menschen zugesprochen wird4.  

Der Eintritt in diese Berufsrolle schiebt sich durch verlängerte Schul- und Ausbildungs-

zeiten weiter nach hinten, wodurch sich auch die Abhängigkeit junger Menschen zu ihren 

Eltern verlängert. Entweder haben sich junge Menschen bereits räumlich von ihren El-

tern getrennt, leben aber noch in ökonomischer Abhängigkeit (bspw. durch Unterstüt-

zung bei der Mietzahlung), oder sie leben auf Grund von Problemen auf dem Wohnungs-

markt noch zu Hause und verschieben dadurch ihren Auszug aus dem Elternhaus. 

Der Zwang, durch Fort- und Weiterbildung das berufliche Profil zu stärken, um auf dem 

umkämpften Arbeitsmarkt bessere Chancen zu haben, trägt ebenfalls zur Verlängerung 

der Ausbildungszeiten bei. Diesem Zwang sind junge Erwachsene mit niedrigem Schul-

abschluss ebenso ausgesetzt wie Gleichaltrige mit höherem Schulabschluss. Während 

Jugendliche mit höherem Schulabschluss sich mit der Beschleunigung der Schul- und 

Hochschulbildung auseinander setzen müssen und entweder „durchstarten“ und Karri-

ere machen, oder sich im Fort- und Weiterbildungsstrudel bewegen, ohne dass ihnen 

der Einstieg in die gesicherte Erwerbstätigkeit gelingt, haben junge Erwachsene mit nied-

rigerem Abschluss geringere Chancen auf dem Arbeitsmarkt und versuchen häufig 

durch das Aufschieben von Ausbildungsentscheidungen Zeit zu gewinnen (vgl. Stauber, 

2002; Hüning, 2018).  

Junge Erwachsene stehen vor der ständigen Herausforderung eine selbstverantwortete 

Biographie zu entwickeln, die insbesondere durch den Übergang von der Schule in die 

Arbeitswelt geprägt wird. Gelungene Übergänge stärken die Persönlichkeitsentwicklung 

sowie die soziale und berufliche Integration, weniger gelungene oder gar misslungene 

Übergänge haben hingegen große Auswirkungen auf den individuellen und ökonomi-

schen Status. 

                                                           
4 Im weiteren Verlauf der Arbeit werden die Begriffe Jugendliche und junge Erwachsene synonym verwen-
det und schließen die Zielgruppe der 16-27-jährigen ein.  
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Wie unterschiedlich auch diese Übergangsverläufe von der Schule ins Erwerbsleben 

aussehen können, hat das „Youth Policy and Participation Project“ (Walther, du Bois-

Reymond & Biggart, 2006) durch Interviews mit jungen Erwachsenen rekonstruiert: 

 Glatte Verläufe sind linear und ohne Unterbrechungen und entsprechen den institu-

tionellen Normalitätsannahmen 

 Aufsteigende Verläufe sind gekennzeichnet durch zusätzliche Bildungsanstrengun-

gen (bspw. Fort- und Weiterbildungen) 

 Alternative Verläufe zeichnen sich durch das selbstbestimmte Verlassen institutio-

nell vorgegebener Wege (bspw. vorzeitiger Schulausstieg) zugunsten nicht formali-

sierter Karrieren (bspw. Selbstständigkeit) aus 

 Institutionell korrigiert sind Verläufe, in denen Brüche mit Hilfe von Maßnahmen 

(bspw. durch Jobcenter oder Abendschule) überwunden worden sind 

 Stagnierende, aber in sich wechselhafte Verläufe zeichnen sich durch ständige Ein- 

und Ausstiege in und aus Ausbildung, Maßnahme oder Beruf aus 

 Absteigende Verläufe haben junge Erwachsene, bei denen sich Belastungsfaktoren 

nicht nur im Bereich der Erwerbstätigkeit zeigen, sondern bei denen es dadurch 

auch zu einer zunehmenden Ausgrenzung kommt 

Junge Erwachsene bewegen sich ständig zwischen „noch jugendlich“ und „noch nicht 

erwachsen“ sein. Auch sie selbst sehen sich weder als Jugendliche noch als Erwach-

sene, sondern haben das Gefühl, je nach Kontext, „dazwischen“ zu sein. Dieses Gefühl 

des Hin- und Herbewegens zwischen Jugendlicher und Erwachsener sein, wird vom eu-

ropäischen Forschungsnetzwerk EGRIS als „Yoyo-Übergang“ bezeichnet (vgl. EGRIS, 

2001). Der Weg zum Erwachsenen ist kein gradliniges Ankommen, sondern kann bspw. 

durch das Beenden einer Partnerschaft oder den Verlust der Arbeit umgekehrt werden 

(Reversibilität). Teilübergänge, bspw. der Auszug von zu Hause auf Grund einer neuen 

Arbeit sowie das Zusammenziehen mit dem Partner, entkoppeln sich und bauen nicht 

mehr zwangsläufig aufeinander auf (Fragmentierung). Das oben angesprochene „Da-

zwischen-sein“, bedingt durch wechselnde Anforderungen, die mal eher jugendtypisch, 

mal eher erwachsen sind, beeinflussen das Selbstkonzept der jungen Erwachsenen 

(Gleichzeitigkeit). Die zahlreichen Möglichkeiten der Lebensführung führen zu vielfälti-

gen Lebensentwürfen, die immer seltener normalbiographischen Annahmen entspre-

chen und dadurch viele Risiken bergen (Diversifizierung) (vgl. ebd.). Schlussendlich wird 

durch die Metapher der „Yoyo-Übergänge“ auch die Individualisierung deutlich, die jeden 

jungen Erwachsenen dazu „zwingt“, immer öfter Entscheidungen zu treffen und diese 
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Entscheidungen auch selbst zu verantworten. Auf der einen Seite bieten diese Entschei-

dungen eine Wahlfreiheit, auf der anderen Seite zeigt sich dadurch auch der persönliche 

Umgang mit diesen Entscheidungen, sollten diese einmal nicht richtig oder nicht förder-

lich getroffen worden sein.  

Junge Erwachsene streben nach Unabhängigkeit und Selbstständigkeit und wünschen 

sich eine kontinuierliche Weiterentwicklung. Diese kontinuierliche, persönliche wie be-

rufliche, Weiterentwicklung wird jedoch durch die zunehmende Komplexität an Bewälti-

gungsaufgaben erschwert. Schaffen es junge Erwachsene nicht, diese Aufgaben 

(selbstständig) zu lösen, hat dies große Auswirkungen auf die Persönlichkeitsentwick-

lung und Biographie.  

Die Soziale Arbeit hat dieses Risiko, insbesondere die „Sicherungslücke“ (Stauber, 

2002) im Übergang von der Schule in die Erwerbstätigkeit erkannt und unterstützt junge 

Menschen bis 27 Jahren, sollte die Integration in die Gesellschaft und deren Teilbereiche 

bedroht oder verhindert sein. Dennoch findet diese Lebensphase immer noch (zu) wenig 

Berücksichtigung in Projekten und Hilfsangeboten, was unter anderem mit der Erreich-

barkeit dieser Zielgruppe, die nicht mehr institutionell organisiert ist, zusammenhängt. 

Das hier zu untersuchende Projekt WiO-Fit setzt genau an diesem Punkt an und richtet 

seine Angebote speziell an junge Erwachsene am Übergang Schule-Beruf mit dem Ziel, 

sie bei der Entwicklung ihrer Berufsrolle zu unterstützen. 

 

 

2.5  Lebensweltorientierte Soziale Arbeit 

Wie in Kapitel 2.2. aufgezeigt, ist es ebenso das Ziel der Kinder- und Jugendhilfe, junge 

Menschen in ihrer Entwicklung zu fördern und Benachteiligungen zu vermeiden und ab-

zubauen, wie Angebote zur Verfügung zu stellen, die an den Interessen der jungen Men-

schen anknüpfen und dadurch zu einer Förderung ihrer Entwicklung beitragen.  

Bedingt durch die demographische Entwicklung, die Entwicklung des Arbeitsmarktes 

und daraus resultierend einer Pluralisierung von Lebenslagen und einer Individualisie-

rung von Lebensführungen, sind junge Erwachsene nicht mehr an vorgegebene Lebens-

muster gebunden, sondern müssen, wie in Kapitel 2.4 dargelegt, sich für individuelle 

Lebensformen entscheiden. Trotz zahlreicher Bemühungen, Angebote und Hilfestellun-

gen gibt es eine Vielzahl von jungen Erwachsenen, die diesen Entscheidungsmöglich-

keiten nicht gewachsen sind und besondere Schwierigkeiten bei der Entwicklung einer 

kontinuierlichen Lebens- und Berufsperspektive haben.  
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Mit Hilfe eines lebensweltorientierten Ansatzes der Sozialen Arbeit soll diesen Missstän-

den entgegengewirkt werden. Das Konzept der Lebensweltorientierten Sozialen Arbeit 

(Thiersch, 2014) war ursprünglich für die Kinder- und Jugendhilfe entwickelt worden, 

wird aber inzwischen nicht nur in weiteren Arbeitsbereichen der Sozialen Arbeit, sondern 

auch in Feldern der Soziologie und Pädagogik angewandt und diskutiert.  

Phänomenologisch stützt sich der Begriff der Lebenswelt auf Husserl (1917), der damit 

„die Welt der reinen Erfahrung bezeichnet“ (Kraus, 2006, S. 118). Jede Wahrnehmung 

basiert auf individuellen Erfahrungen und ist abhängig u.a. von der Sozialisation des 

Menschen. Auch für Schütz (1957) ist die Lebenswelt das Ergebnis einer Handlung, der 

natürlichen Auseinandersetzung des Menschen in und mit seiner (sozialen) Welt. 

Dadurch, dass jeder Mensch seine Umwelt subjektiv wahrnimmt und diese Wahrneh-

mung auch vor dem Hintergrund unterschiedlicher Lebensumstände und Bedingungen 

vollzieht, unterscheiden sich die Lebenswelten von Menschen. So ähnlich sich zwei 

Menschen auch sein mögen, so unterschiedlich werden auf Grund ihrer Wahrnehmun-

gen und Erfahrungen ihre Lebenswelten sein.  

Abzugrenzen ist der Begriff der Lebenswelt zum Begriff der Lebenslage, mit dem mate-

rielle (bspw. finanzielle Ressourcen, Wohnungsausstattung) und immaterielle (bspw. 

Gesundheitszustand, soziales Umfeld, Bildungsabschluss) Lebensbedingungen be-

zeichnet werden. Lebenswelt ist somit „das Ergebnis der subjektiven Wahrnehmung der 

zur Verfügung stehenden Lebenslage“ (Kraus, 2006, S. 124). Die Lebensweltorientierte 

Soziale Arbeit orientiert sich an dieser subjektiven Wahrnehmung und hilft bei der Be-

wältigung von Problemen in der subjektiven Lebenswelt.  

 

Das Konzept Lebensweltorientierung in der Sozialen Arbeit 

In der Sozialen Arbeit bezeichnet die Lebensweltorientierung ein Handlungskonzept, 

welches bei der Lösung sozialer Probleme das gesamte soziale Umfeld des Menschen 

betrachtet und einbezieht. Zum Umfeld gehören hierbei neben der Familie und den 

Freunden auch soziale Netzwerke wie die Schule, der Sportverein oder das Jugendpro-

jekt. Die Lebensweltorientierte Soziale Arbeit arbeitet mit diesen Ressourcen bei der Be-

wältigung problematischer Lebenslagen.  

Im Konzept der Lebensweltorientierten Sozialen Arbeit (nach Thiersch, 2014) geht es 

um die Realisierung sozialer Gerechtigkeit, um die Stärkung der Lebensräume und um 

die Beratung, Klärung und Unterstützung bei und von Alltagsproblemen. Sie bezieht sich 

auf Strukturen und Ungleichheiten der heutigen Lebenswelt und bietet Hilfen für Men-

schen an, die in der Gesellschaft und im Alltag mit den gegebenen Ressourcen nicht 

zurechtkommen.  
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Im Alltag findet Leben statt, dort müssen Probleme überwunden und Entscheidungen 

getroffen werden. Oftmals sind es die unscheinbaren und vermeintlich einfachen Situa-

tionen des Lebens, sowie das Zusammenbrechen alltäglicher Handlungsmuster, aus de-

nen eine Krise entsteht (vgl. Füssenhäuser, 2006).  Lebensweltorientierung deutet das 

schwierige, „falsche“ oder hinderliche Verhalten einer Person als Versuch, auch unter 

erschwerten Bedingungen die Anforderungen des Lebens zu bewältigen. 

Der oben häufig genannte Begriff des Alltags, in dem Leben stattfindet, der von Aufga-

ben, die es zu bewältigen gilt, geprägt ist und in dem Probleme entstehen, wird im Kon-

zept der Lebensweltorientierung differenziert in alltägliche Lebenswelten und Alltäglich-

keit. Alltägliche Lebenswelten sind die Orte, in denen sich Alltag vollzieht (bspw. Familie, 

Jugendzentrum oder Sportmannschaft). Diese Lebenswelt ist subjektiv, erfahren durch 

den Raum, in dem Erlebnisse wahrgenommen und gestaltet werden und der sich bspw. 

für Jugendliche anders darstellt als für Kinder oder ältere Menschen, durch die Zeit 

(bspw. Gliederung des Tages, der Woche aber auch einzelner Lebensphasen), durch 

soziale Beziehungen und durch einwirkende Aufgaben.  

Alltäglichkeit beschreibt hingegen das individuelle Verhalten und Gestalten sowie den 

Versuch, die vielfältigen Aufgaben in den alltäglichen Lebenswelten zu bewältigen (vgl. 

Grunwald & Thiersch, 2018). Ziel der Alltäglichkeit ist die „Arbeit an und die Anstrengun-

gen um einen gelingenderen Alltag“ (ebd. S. 306). Dabei wird bewusst von einem „ge-

lingenderen“ und nicht „gelingendem“ Alltag besprochen, da nie die gesamte Lebenswelt 

bekannt ist und es immer darum geht, bei bekannten Problemen Hilfestellungen zu leis-

ten, um so ein Stück mehr mit dem und im Alltag zurecht zu kommen. Das hier im Mit-

telpunkt stehende Projekt WiO-Fit, an dem Jugendliche freiwillig teilnehmen können und 

in dem ihnen Hilfe für einen gelingenderen Alltag angeboten wird, ist somit ein Teil der 

Lebenswelt der Jugendlichen. Wie intensiv die Mitarbeiter des Projektes jedoch Einblick 

in die gesamte Lebenswelt des Jugendlichen erhalten, ist abhängig vom jeweiligen Ju-

gendlichen und seinen Bedürfnissen, sich gegenüber den Mitarbeitern zu öffnen und 

Hilfestellungen anzunehmen.  

 

 

2.6  Einordnung der Begrifflichkeiten in diese Arbeit 

Die nachfolgenden Kapitel stellen, ebenso wie das hier zu untersuchende Projekt WiO-

Fit, eine Verbindung des Sports und der Sozialen Arbeit her. Mit dem Ziel, die Entwick-

lung und Entfaltung junger Menschen durch zielgruppenorientierte Maßnahmen zu för-

dern, können die im Folgenden vorgestellten Projekte ebenso wie das Projekt WiO-Fit 
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als Angebote der Kinder- und Jugendhilfe, als übergeordnetes Handlungsfeld, bezeich-

net werden. 

Die Grenzen zwischen Kinder- und Jugendarbeit und Kinder- und Jugendsozialarbeit 

verlaufen in der Praxis oft fließend, weshalb insbesondere in Kapitel 3 übergeordnet von 

Kinder- und Jugendhilfe gesprochen wird, ohne das Gegenstandsfeld genauer zu be-

stimmen. Sofern die Ziele bzw. Zielgruppen der im Forschungsstand vorgestellten Pro-

jekte klar abgrenzbar sind, wird eine begriffliche Zuordnung in Jugendarbeit bzw. Ju-

gendsozialarbeit vorgenommen. 

Die Begleitung und Unterstützung der Jugendlichen findet in dieser Arbeit im Setting des 

Jugendprojektes WiO-Fit statt. WiO-Fit stellt somit einen Teil der Lebenswelt der Ju-

gendlichen dar. Nach den Ansätzen von Thiersch (2014) wird das Konzept der Lebens-

weltorientierten Sozialen Arbeit bei WiO-Fit jedoch nicht vollumfänglich bedient, da nicht 

die gesamte Lebenswelt der Teilnehmer (bspw. die Eltern oder das Wohnumfeld) in die 

pädagogische Arbeit miteinbezogen werden. Vielmehr wird der Begriff der Lebenswelt 

in dieser Arbeit auch als Einbezug der Jugendlichen in Entscheidungen, Interessen, 

„Lifestyle“ oder „Lebensstil“ (Bindel & Theis, 2020) verstanden.  

Bei allen im Folgenden, insbesondere in Kapitel 4.3 und 6, vorgestellten Projekten kann 

somit zusammenfassend von lebensweltorientierten, offenen Jugend(sozial)projekten 

gesprochen werden. Um den Stellenwert des Sports miteinzubeziehen und um die Les-

barkeit zu vereinfachen, wird im weiteren Verlauf von sportlicher Jugendarbeit bzw. 

sportlichen Jugendprojekten gesprochen. Unter diese Bezeichnung fallen auch alle Pro-

jekte und Ansätze, die dem Bereich der Jugendsozialarbeit zugeordnet werden können.  
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3 Sport und Soziale Arbeit – Eine Hinwendung zu ihren                

Potenzialen 

Die Hinwendung zu den Potenzialen von Sport und Sozialer Arbeit beginnt mit einer 

Auseinandersetzung mit den Bildungs- und Lernpotenzialen beider Bereiche. Es wird 

aufgezeigt, dass und wie Bildung und Lernen im Kontext von Sport und Sozialer Arbeit 

geschehen kann. Der zweite Teil des Kapitels beschäftigt sich mit dem Begriff der Bin-

dung, die notwendig ist, um u. a. die angesprochenen Bildungs- und Lernprozesse zu 

initiieren. Auf Seiten des Sports wird hier das TTM, auf Seiten der Sozialen Arbeit die 

Beziehungsarbeit erläutert. Sowohl die Bildungs-, als auch die Bindungspotenziale wer-

den nach jeweils fachlich getrennter Auseinanderansetzung auch auf den Schwerpunkt 

der sportlichen Kinder- und Jugendhilfe5 übertragen.  

Abschließend wird die Bedeutung von Sport und Fitness für Jugendliche und junge Er-

wachsene und damit ein weiterer Grund aufgezeigt, Sport im Rahmen der Sozialen Ar-

beit einzusetzen.  

 

 

3.1 Bildungs- und Lernpotenziale von Sport und Sozialer Arbeit 

Die PISA-Studien (engl.: Programme for International Student Assessment) sind gerade 

hoch aktuell und auch wenn die im Dezember 2019 veröffentlichten Daten zeigen, dass 

Deutschland über dem Durchschnitt der Organisation für wirtschaftliche Zusammenar-

beit und Entwicklung (OECD) liegt (vgl. Bundesministerium für Bildung & Forschung, 

2019), sitzt der „Schock“ seit den ersten Ergebnissen Anfang 2000 noch immer tief. Seit-

dem wurde viel über das Wort Bildung gesprochen, mit dem in der Regel Unterricht in 

Schule und/oder Hochschule assoziiert wird. Diese Assoziation ist so stark, dass alles, 

was weder Schule noch Hochschule oder Unterricht ist, automatisch auch keine Bildung 

zu sein scheint. Durch die schlechten PISA-Ergebnisse angestoßen, kommt es seit 2000 

zu einer intensiveren Auseinandersetzung mit den Begriffen Bildung und Lernen, ihren 

Inhalten, Zielen und Ausprägungen. Der Begriff der Bildung wurde um Bildungsorte und 

Lernwelten, um formale und informelle Bildungs- bzw. Lernprozesse erweitert und diffe-

renziert. Auch das lebenslange Lernen, formal wie informell, sowie die Alltagsbildung 

                                                           
5 Da an diesem Punkt der Arbeit inhaltlich noch keine klare Abgrenzung zwischen Kinder- und Jugendhilfe 
und Jugend(sozial)arbeit vorgenommen werden kann, wird im weiteren Verlauf zunächst sowohl allgemein 
von Sozialer Arbeit und/oder der Kinder- und Jugendhilfe als übergeordnetem Tätigkeitsfeld gesprochen. 
Sofern eine klare Zuordnung der Inhalte zu den in Kapitel 2 aufgezeigten Teilbereichen Sozialer Arbeit mög-
lich ist, wird diese vorgenommen.  
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rückt immer mehr in den Fokus, da „die Bereitschaft eines jeden Einzelnen zum lebens-

langen Lernen (...) als wichtige Voraussetzung für die Entwicklung moderner Wissens-

gesellschaften gesehen [wird]“ (DOSB, 2013, S. 6).  

Um zu verstehen, welche Bedeutung diese Differenzierung für all jene Institutionen und 

Einrichtungen abseits von Schule und Hochschule und insbesondere für den (organisier-

ten) Sport und die Soziale Arbeit hat, werden die einzelnen Begrifflichkeiten im Folgen-

den näher erläutert.  

 

Bildung vs. Lernen  

Das Bundesjugendkuratorium, die Sachverständigenkommission für den Elften Kinder- 

und Jugendbericht sowie die Arbeitsgemeinschaft für Jugendhilfe haben 2002 nach dem 

PISA-Schock Bildung wie folgt definiert: 

Bildung ist der umfassende Prozess der Entwicklung und Entfaltung derje-
nigen Fähigkeiten, die Menschen in die Lage versetzen, zu lernen, Leis-
tungspotenziale zu entwickeln, zu handeln, Probleme zu lösen und Bezie-
hungen zu gestalten. Junge Menschen in diesem Sinne zu bilden, ist nicht 
allein Aufgabe der Schule. Gelingende Lebensführung und soziale Integra-
tion bauen ebenso auf Bildungsprozessen in Familien, Kindertageseinrich-
tungen, Jugendarbeit und der beruflichen Bildung auf. Auch wenn der In-
stitution Schule ein zentraler Stellenwert zukommt, reicht Bildung jedoch 
weit über Schule hinaus. (Bundesjugendkuratorium, 2002, S. 1) 

Auch der 12. Kinder- und Jugendbericht (vgl. Bundesministerium für Familie, Senioren, 

Frauen und Jugend, 2006) betont ausdrücklich, dass Bildungsprozesse von Kindern und 

Jugendlichen an ganz unterschiedlichen Bildungs- und Lernorten stattfinden und Bil-

dungsprozesse keine zeitlichen, räumlichen, institutionellen oder sozialen Grenzen ken-

nen. Der Kompetenzaufbau und -zuwachs, der mit Bildung einhergeht, kann potenziell 

überall stattfinden (vgl. Rauschenbach, 2011).  

Bildung ist aber auch ein charakteristischer, menschlicher Prozess, der sich in der „An-

eignung von Welt und der Entwicklung der Person in dieser Aneignung“ (Thiersch, 2004, 

S. 239) entfaltet. 

Bildung ist also ein aktiver, menschlicher Prozess, der zum einen durch die Auseinan-

dersetzung von Mensch und Umwelt stattfindet und nicht an eine bestimmte Institution 

gebunden ist, zum anderen aber auch ein Prozess, der Bildungsgelegenheiten sowie 

eine bildungsstimulierende Umwelt benötigt (vgl. Lüders & Riedle, 2018). 

Die Abgrenzung des Begriffs Lernen zum Begriff der Bildung fällt im alltäglichen Sprach-

gebrauch nicht leicht und wird in den Fachdiskussionen kontrovers diskutiert (z. B. Nohl, 

von Rosenberg & Thomsen, 2015; Rauschenbach, Düx & Sass, 2006). Lernen ist „eine 

wichtige Phase innerhalb des Bildungsprozesses“ (Nohl et al., 2015, S. 140), die aber 
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auch abseits von Bildung zu finden ist. Lernen ist ergebnisorientiert und bezeichnet eine 

relativ dauerhafte sowie nutzbare Änderung des Verhaltens durch die im Lernprozess 

gewonnen Erfahrungen. Lernen kann als „Mittel zum Zweck“ (Lederer, 2011, S. 18) der 

Bildung bezeichnet werden. Bildung hingegen ist weit mehr, sie ist sowohl Ziel, Prozess, 

Zustand als auch Ausdruck der Persönlichkeit. 

Im weiteren Verlauf dieses Kapitels wird anhand der Differenzierung der Begriffe Lernen 

und Bildung deutlich, dass sich deren Unterscheidung im hier vorliegenden Kontext ins-

besondere auf die Bereiche und Anlässe (z. B. beim Sport oder in einem Jugendprojekt) 

in und bei denen Lernen und Bildung geschieht, bezieht.  

 

Bildungsorte vs. Lernwelten 

Bereiche, in denen Bildung sich entwickeln kann, können in Bildungsorte und Lernwelten 

unterschieden werden. Während Bildungsorte lokalisierbare, abgrenzbare und relativ 

stabile Angebotsstrukturen mit einem Bildungsauftrag sind (z. B. der Sportunterricht in 

Schulen), verläuft das Lernen/die Bildung in den Lernwelten weniger zeitlich und räum-

lich eingegrenzt. Lernwelten müssen kein explizites pädagogisches Ziel verfolgen. Eine 

lernanregende Wirkung reicht aus, um von einer Lernwelt zu sprechen. Sie verfolgen in 

der Regel keinen primären Bildungsauftrag, dieser stellt sich hier eher nebenher ein (vgl. 

Heim, 2011).  

In den Bildungsorten und Lernwelten erfolgen dann formale, non-formale und/oder infor-

melle Lernprozesse.  

 

Formales vs. Non-formales Lernen 

Während das formale Lernen ausschließlich den Bildungsorten, wie bspw. Schulen und 

Hochschulen vorbehalten ist, findet das non-formale Lernen außerhalb der Bildungs-

systeme in nichtstaatlichen Bildungseinrichtungen statt. Formales Lernen ist strukturiert, 

an didaktischen Kriterien orientiert und führt mit Hilfe von Lernzielen und -inhalten zu 

einer Zertifizierung/einem Abschluss (z. B. im Sportunterricht oder bei der Trainerausbil-

dung). Das non-formale Lernen, z. B. in Kunst-, Sprach- oder Sportkursen, führt in der 

Regel zu keiner Zertifizierung, basiert auf Freiwilligkeit und besitzt einen hohen Grad an 

Individualisierung. Es kann dennoch in Bezug auf seine Lernziele, Lerndauer und Lern-

mittel systematisch sein (vgl. Baumbast, Hofmann-van de Poll & Lüders, 2012).  

  

Informelles Lernen und Alltagsbildung 

Informelles Lernen geht in einer Lernwelt selbstorganisiert, ungeplant, beiläufig und un-

bewusst vonstatten. Informelles Lernen ist schwer greifbar, häufig unstrukturiert, unsys-
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tematisch und zufällig und findet in allen Bereichen des Lebens statt. Das Lerngesche-

hen hängt hier von den individuellen Interessen ab (vgl. Heim, 2011). Informelles Lernen 

geschieht häufig unbewusst und wird deshalb vom Lernenden oft selbst nicht als Erwei-

terung seines Wissens und seiner Fähigkeiten wahrgenommen. Informelles Lernen ist 

Lernen in der Umwelt und entwickelt sich in der Regel im Zusammenhang mit anderen 

Tätigkeiten (vgl. Baumbast, et al., 2012).  

Alltagsbildung kann als ein Charakteristikum des informellen Lernens verstanden wer-

den, da sie unmittelbar im Alltag stattfindet und ebenfalls auf eigenen Erfahrungen und 

Ansichten beruht. Unter Alltagsbildung ist alles zu verstehen, was keiner Bildungsein-

richtung zugesprochen werden kann. Es wird davon ausgegangen, dass das Meiste 

(nicht das Wichtigste), das Menschen in ihrem Leben lernen, im Alltag, in der Freizeit, 

außerhalb von Bildungseinrichtungen stattfindet. Diese Bildung geschieht ohne feste 

Zeiten, ohne die Absicht, etwas lernen zu wollen bspw. beim Einkaufen, beim Führen 

des Haushaltes, durch Gespräche untereinander, im Jugendprojekt oder beim Sport. 

Alltagsbildung ist demnach eine sehr individuelle, nicht genormte oder an Zielen orien-

tierte Bildung, die wesentlich mehr Einfluss auf den Werdegang junger Menschen hat, 

als bislang angenommen (vgl. Rauschenbach, 2011). Das Ergebnis dieser Alltagsbil-

dung und/oder des informellen Lernens kann als Alltagswissen bezeichnet werden (vgl. 

Dohmen, 2001, zit. nach Baumbast et al., 2012).  

Das oben beschriebene veränderte und erweiterte Bildungsverständnis führt zu einer 

Verstärkung des öffentlichen Bildungsauftrages und spricht nicht nur Schulen/Hochschu-

len und Kitas zu, Bildung zu fördern. Dadurch geraten auch andere Institutionen in den 

Fokus der Bildungsdiskussion. Durch die Verzahnung bislang getrennter Bildungsinsti-

tutionen (Familie, Schule, Jugendhilfe, etc.) stellt sich vor diesem Hintergrund die Frage, 

welche Bildungspotenziale die Soziale Arbeit, speziell die Kinder- und Jugendhilfe, der 

Sport sowie die sportliche Jugendsozialarbeit haben und welchen Beitrag sie zur Bildung 

leisten können.  

 

3.1.1  Bildungspotenziale des Sports 

Es gilt als umfassend belegt, dass Kinder und Jugendliche von einer regelmäßigen kör-

perlichen Aktivität in Bezug auf ihre Gesundheit sowie das Wohlbefinden profitieren und 

dieses sich auch positiv auf den weiteren Lebenslauf auswirken kann. Neben diesen 

physischen und psychischen Prozessen finden im Sport sowohl formale (z. B. der Sport-

unterricht oder die Ausbildungsgänge in den Sportverbänden), non-formale (z. B. das 

Lernen eines Bewegungsablaufs) als auch informelle (z. B. die Gespräche in der Sport-

gruppe) Bildungsprozesse statt. In Bezug auf bildungsbezogene Parameter, wie bspw. 
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Schulnoten oder den erreichten Schulabschluss, konnte in zahlreichen Studien gezeigt 

werden, dass eine regelmäßige körperliche Aktivität (die Form, die zu einer Erhöhung 

des Energieumsatzes führt) und eine gute körperliche Fitness (abgebildet durch Fitness-

tests) diese Bildungsoutcomes positiv beeinflusst (vgl. Dadaczynski & Schiemann, 2015). 

Der organisierte Sport in Deutschland ist mit seinen über 660 verschiedenen Ausbil-

dungsgängen und den daraus resultierenden jährlich über 40.000 neuen Trainer- und 

Übungsleiterlizenzen einer der größten (sportlichen) Bildungsanbieter Deutschlands. 

Eine 2012 vom DOSB in Auftrag gegebene Expertise zur Einordnung dieser Ausbil-

dungsgänge hat ergeben, dass Trainer und Übungsleiter über das Qualifizierungssystem 

des DOSB umfangreiche Fach-, Methoden- und Sozialkompetenzen erwerben, die mit 

dem Kompetenzerwerb formaler Ausbildungsgänge vergleichbar sind (vgl. DOSB, 2013).  

Neben diesen teilweise bereits staatlich anerkannten Ausbildungen finden auch durch 

das (ehrenamtliche) Engagement im organisierten Sport zahlreiche informelle Lernpro-

zesse sowie ein hohes Maß an Alltagsbildung statt.  

Durch freiwilliges Engagement oder die Übernahme ehrenamtlicher Funk-
tionen im Vereinssport werden Kompetenzerwerb und Kompetenzerweite-
rung auf personaler, sozialer und sachbezogener Ebene initiiert, die ein Le-
ben lang verfügbar sind und auch in andere Kontexte übertragen werden 
können. (Braun, 2008, zit. nach DOSB, 2013, S. 7) 

Für Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene bietet der organisierte Sport die Mög-

lichkeit, die eigenen Fähigkeiten auf unterschiedlichen Ebenen zu erproben. So gehen 

bspw. mit der Übernahme eigener Trainingsgruppen, der Aufgabe als Co-Trainer, als 

Schiedsrichter, als (Mit-)Organisator von Sport- und Vereinsfesten und -turnieren viele 

Lernprozesse einher, die u. a. die Bewegungskompetenz auf der sportpraktischen 

Ebene, aber auch personale und soziale Kompetenzen umfassen. Für diese Aufgaben 

benötigen die Engagierten ein hohes Maß an Kommunikations-, Führungs- und Organi-

sationskompetenz und erwerben dadurch u. a. Sozialkompetenz und Selbstständigkeit.  

Nach Hansen (2008) kristallisieren sich auf Grundlage von 36 Interviews mit engagierten 

und nicht engagierten Vereinsmitgliedern vier Lerninhalte im organisierten Sport heraus: 

(1) Fachwissen, welches sich noch einmal in tätigkeitsbezogenes und allgemeines 

Fachwissen unterteilten lässt: Tätigkeitsbezogenes Fachwissen meint hier die Aus-

einandersetzung mit dem Sport, bspw. bei der Ausführung von Bewegungen und 

Bewegungsabläufen als Sportler, oder die Planung und Durchführung von Sport-

stunden als Übungsleiter. Allgemeines Fachwissen bezeichnet Wissen, welches 

zwar im Rahmen der Vereinstätigkeit oder der reinen Vereinszugehörigkeit gelernt/ 
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erfahren wurde, welches aber auch auf andere Felder übertragen werden kann 

(z. B. Umgang mit Finanzen, Computerwissen). 

(2) Gesellschaftswissen: Über die Vereinsmitgliedschaft erfahrene Lerninhalte, „die 

sich auf allgemeine gesellschafts- oder sozialpolitische Themengebiete beziehen“ 

(ebd., S. 192) (z. B. Integration, Migration). 

(3) Personenbezogene Eigenschaften und soziale Kompetenzen: Individuelle Fähigkei-

ten und Dispositionen wie Selbstbewusstsein, Motivation, Geduld und die Fähigkeit, 

mit anderen Menschen interagieren zu können. 

(4) Organisationsfähigkeit: Insbesondere Vereinsengagierte können im Sportverein 

Lerninhalte erwerben, die sich bspw. auf die Organisation und Durchführung von 

Vereinsveranstaltungen oder auf formeller Ebene auf Verwaltungsangelegenheiten, 

wie die Umsetzung der Satzung, beziehen. 

Aber auch außerhalb des organisierten Sports wird dem Feld von Spiel, Sport und Be-

wegung eine große Lern- und Bildungsbedeutung zugesprochen. Der 12. Kinder- und 

Jugendbericht der Bundesregierung stellt heraus, dass die maßgebliche Bildungswirk-

samkeit zum einen die unmittelbar körperbezogenen Kompetenzen wie Körpererfahrung 

und Körperausdruck, zum anderen aber auch die nicht unmittelbar sportbezogenen 

Kompetenzen „im sozialen, politischen und kognitiven Bereich einschließt“ (Bundesmi-

nisterium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, 2006, S. 243). Die körperliche Bil-

dung, die sich u. a. im Umgang mit dem eigenen Körper, dem Wissen um seine motori-

schen Fähigkeiten und Fertigkeiten und/oder dem Können, angemessen, richtig und 

planmäßig sportlich trainieren zu können, zeigt, sind Kompetenzen, die im und durch 

den Sport gelernt werden (vgl. Krüger, 2011). 

Nach Neuber und Golenia (2019) können sechs lernförderliche Bedingungen von Bewe-

gung, Spiel und Sport herausgestellt werden: 

(1) Sport zählt zu den beliebtesten und häufigsten Freizeitaktivitäten von Kindern und 

Jugendlichen (vgl. Kap. 3.3). Diese Beliebtheit führt zu einem hohen Maß „an Iden-

tifikation, was als günstige Voraussetzung für Lernprozesse angesehen werden 

kann“ (ebd., S. 3). 

(2) Aufgrund seiner Freiwilligkeit und Offenheit bietet sowohl der organisierte, aber auch 

der selbstorganisierte, informelle Sport, ähnlich wie die Jugendarbeit, ein hohes 

Maß an Selbstbestimmung und Flexibilität, welches die individuellen Lernprozesse 

unterstützen kann.  
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(3) Sportler erfahren in ihrem Tun und Handeln immer eine direkte Rückmeldung. Ob 

eine Übung, ein Angriff geglückt ist, ob die Bewegung richtig oder falsch ausgeführt 

wurde, wird durch sportliches Tun direkt wiedergespiegelt. Diese unmittelbaren 

„Rückmeldungen sind für alle Formen des Lernens hoch bedeutsam“ (ebd., S. 3). 

(4) Das unmittelbare Erleben von anderen und sich selbst gilt als günstige Vorausset-

zung für jede Form des Lernens. Die Authentizität im Sport ist sehr hoch, da es 

vergleichsweise schwierig ist, sich in sportlichen Situationen zu verstellen. Das ei-

gene (Nicht-)Können und das (Nicht-)Können der anderen sind immer offensichtlich.  

(5) Sport wird in der Regel gemeinsam mit oder gegen andere durchgeführt, wodurch 

Kooperations- aber auch Konkurrenzerfahrungen gemacht werden. Der Kontakt mit 

Gleichaltrigen gehört ebenfalls zu den zentralen Voraussetzungen informeller Lern-

prozesse.  

(6) Auch die Möglichkeiten ästhetischer Erfahrungen, durch die Präsentation des eige-

nen Körpers, regen zahlreiche Lernprozesse an. Jugendliche erhalten durch den 

Sport (z. B. Tanz oder Kampfkunst) einen Raum, ihre Erlebnisse durch Bewegung 

zum Ausdruck zu bringen.  

Die Lern- bzw. Bildungspotenziale des Sports ergeben sich nicht automatisch. Ähnlich 

wie bei den Angeboten der Kinder- und Jugendhilfe sind auch im Sport die pädagogi-

schen Inszenierungen, die Rahmenbedingungen sowie die aktive Teilnahme der Ju-

gendlichen abhängig ausschlaggebend für einen Lern- bzw. Bildungsprozess.  

 

3.1.2  Bildungspotenziale der Kinder- und Jugendhilfe 

In den Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe findet sich der Bildungsauftrag im Bereich 

der Jugendarbeit wieder.  

Unter dem Begriff der Jugendarbeit werden alle Maßnahmen und Angebote zusammen-

gefasst, die die persönliche Entfaltung, die Selbstbestimmung und gesellschaftliche Mit-

verantwortung fördern; Schwerpunkte, die sich auch in den oben aufgeführten Dimensi-

onen des Bildungsbegriffs wiederfinden (vgl. Bernzen, 2010).  

Der Bildungsauftrag der Jugendarbeit ist in sechs große Bereiche eingeteilt: 

(1) außerschulische Jugendbildung mit allgemeiner, politischer, sozialer, gesundheitli-

cher, kultureller, naturkundlicher und technischer Bildung 

(2) Jugendarbeit in Sport, Spiel und Geselligkeit 

(3) arbeitswelt-, schul- und familienbezogene Jugendarbeit 
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(4) internationale Jugendarbeit 

(5) Kinder- und Jugenderholung 

(6) Jugendberatung 

Neben der „außerschulischen Jugendbildung mit allgemeiner, politischer, sozialer, ge-

sundheitlicher, kultureller und technischer Bildung“ wird „Jugendarbeit in Sport, Spiel und 

Geselligkeit“ als einer von sechs Schwerpunkten mit Sport- bzw. Bewegungsbezug ge-

nannt.  

Jugendbildung ist hier als allgemeiner Oberbegriff für alle bildenden Angebote der au-

ßerschulischen Kinder- und Jugendarbeit zu sehen. Dabei basieren die Angebote auf 

einem non-formalen Lernbegriff, der zum einen zielgerichtet und geplant, ebenso aber 

auch freiwillig und nicht zertifiziert abläuft. Die Jugendarbeit als non-formales aber auch 

als informelles Lern- und Erfahrungsfeld bietet „Lern- und Bildungsanlässe, die das for-

mal strukturierte Bildungssystem so nicht vorhält oder aufgrund seiner selektiven Grund-

struktur nicht vorhalten kann“ (Thole, 2016, S. 450). Jugendarbeit möchte sich entfernen 

von erzieherischen und bildenden Aufgaben (wie z. B. in der Schule), Jugendliche möch-

ten sich in den Einrichtungen der Jugendarbeit aber auch bewusst von Erziehungs- und 

Bildungsarbeit distanzieren. Dies öffnet für die Jugendarbeit die Möglichkeit, an den In-

teressen und Bedürfnissen der Jugendlichen anzuknüpfen und diese „bildend ins Zent-

rum des pädagogischen Handelns zu stellen“ (Sturzenhecker, 2008, S. 150). Ebenso 

findet sie mit ihren spezifischen (offenen) Angeboten Zugang zu Kindern- und Jugendli-

chen, die in der Schule schwer erreichbar sind und ist in ihren Inhalten an keinen Bil-

dungsplan gebunden. Dadurch kann sie Themen aufgreifen, die die Jugendlichen inte-

ressieren und die in der Schule vielleicht unbearbeitet bleiben würden. Über zahlreiche 

niedrigschwellige Angebote und Maßnahmen sowie über Projekte (bspw. Jugendzen-

tren, Jugendtreffs, Jugendfreizeitstätten) werden den Kindern und Jugendlichen vielfäl-

tige Lern- und Bildungsangebote bereitgestellt sowie Anlässe geboten, sich mit der Le-

benspraxis auseinanderzusetzen.  

Für den hier vorliegenden Arbeitsschwerpunkt, die Teilnahme an einem sportlichen Ju-

gendprojekt, ist der Ansatz der Freizeitbildung zu erwähnen. Die Kinder- und Jugendar-

beit setzt sich mit einem Lernen für die Freizeit und einem Lernen in der Freizeit ausei-

nander. Beim Lernen für die Freizeit sollen „notwendige Fähigkeiten zur Gestaltung der 

Freizeit vermittelt“ (Brinkmann & Freericks, 2015, S. 2) sowie das sinnvolle Freizeitver-

halten gefördert werden (z. B. durch sportliche Aktivitäten inner- und außerhalb der Ein-
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richtung). Beim Lernen in der Freizeit werden in den Einrichtungen der Kinder- und Ju-

gendhilfe Lernangebote (z. B. Nachhilfestunden im Jugendzentrum) konzipiert und die 

Jugendlichen und jungen Erwachsenen zur Teilnahme ermutigt.  

Für einen gelungenen Lernprozess in der Kinder- und Jugendhilfe müssen zwei Voraus-

setzungen gegeben sein: Pädagogen, die etwas anbieten oder aufgreifen und Jugendli-

che, die dabei mitmachen. Das „Was“ und „Wie“ sind dabei offen, offener als in der 

Schule, in der Bildungspläne die Inhalte und Ziele vorgeben (vgl. Müller, Schmidt & 

Schulz, 2008). 

Aufgrund des breiten Angebots- und Leistungsspektrums stellt sich die Frage, wie kon-

kret die Bereitstellung von Bildungserfahrungen und Lernmöglichkeiten in der (sportori-

entierten) Jugendarbeit aussehen kann. Ob und in welcher Form, wie erschöpfend, um-

fassend und prägend diese Anlässe angenommen werden und dazu beitragen können, 

das Wissen und Können der Zielgruppe zu erweitern, kann nur vorsichtig angegeben 

werden. Fest steht jedoch, dass neben den formalen Bildungsangeboten der Schule 

auch die non-formalen und informellen Bildungsangebote der Jugendarbeit unentbehr-

lich sind (vgl. ebd.). Jugendarbeit wird als Lern- und Bildungsmöglichkeit, als Lernwelt 

angesehen, die, mit der richtigen pädagogischen Intention und Begleitung, zu einer ak-

tiven Auseinandersetzung von Mensch und Umwelt beitragen und damit positiv auf die 

Leistungspotenziale des Einzelnen einwirken kann.  

 

3.1.3  Bildungspotenziale der sportlichen Kinder- und Jugendhilfe  

Sport wird immer häufiger als Medium in der Sozialen Arbeit, speziell in der Kinder- und 

Jugendhilfe, eingesetzt. Aufgrund der oben beschriebenen Lern- und Bildungspotenzi-

ale, die sowohl die Kinder- und Jugendhilfe als auch der (organisierte) Sport mit sich 

bringen, liegt die Annahme nahe, dass sich die lernanregende Wirkung erhört, wenn 

Sport, Spiel und Bewegung im Rahmen der Kinder- und Jugendhilfe eingesetzt werden. 

Sport bietet mit seinen besonderen und vielfältigen Möglichkeiten des Lernens „ein Feld, 

das für unterschiedlichste pädagogische Inszenierungen interessant ist“ (Neuber, 2011, 

S. 145) und somit als geeignetes Medium in der Kinder- und Jugendhilfe gesehen wer-

den kann. Nach Heim (2008) kann der Sport im Jugendzentrum als informeller Bildungs-

prozess verstanden werden, wenngleich sowohl die Art des Sports als auch die Ausrich-

tung des Jugendzentrums nicht weiter definiert wird.  

Auch wenn über die Inhalte, Ziele und Wirkungen von sportorientierter Jugendarbeit in 

Bezug auf Lernen und Bildung noch nicht viel bekannt ist, wie das Kapitel 4 zeigen wird, 

so liegt zunächst ein hohes informelles Lern- und Bildungspotenzial in sportlichen Ju-

gendarbeitsangeboten vor. Des Weiteren sind hier auch „formelle Bildungsprozesse 
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denkbar, etwa wenn über Sportprogramme Qualifikationen für den (…) Arbeitsmarkt (…) 

angebahnt werden“ (Neuber & Golenia, 2019, S. 11). 

 

 

3.2  Bindungsprozesse in Sport und Sozialer Arbeit 

Um die oben angesprochenen Potenziale des Sports und der Kinder- und Jugendhilfe 

auszuschöpfen, ist eine Bindung, im Sinne einer langfristigen/regelmäßigen Teilnahme, 

bspw. an den Sport oder an das Jugendprojekt von großer Bedeutung. In der Sportwis-

senschaft existieren viele Modelle und Theorien, die den Prozess vom Beginnen zur 

Beendigung oder der Änderung eines neuen Verhaltens beschreiben. In der Sozialen 

Arbeit wird eine Bindung über die Beziehungsarbeit hergestellt. In den folgenden Kapiteln 

werden beide Ansätze vorgestellt und miteinander verknüpft. 

 

3.2.1 Bindung im Sport 

Regelmäßig ausgeübte sportliche Aktivität ist unumgänglich, um Zielsetzungen wie Ge-

wichtsreduktion, körperliche Fitness und/oder Schmerzlinderung zu erreichen, aber auch 

um von den oben angesprochenen Bildungspotenzialen zu profitieren. Das Beginnen 

einer sportlichen Aktivität stellt für viele Menschen bereits eine Hürde dar. Wurde diese 

genommen, gilt es, das neue Verhalten dauerhaft fortzuführen. 

In der Sport- und Gesundheitsforschung, ebenso in der Psychologie, wird auf unter-

schiedliche Theorien und Modelle zurückgegriffen, die versuchen, den Prozess vom Ein-

stieg bis zur Beendigung (Drop-out) oder bis zur Verhaltensänderung (Bindung) bei 

Sport- und Gesundheitsmaßnahmen zu erklären und damit Handlungslinien für Maß-

nahmen, Interventionen und Programme zu liefern. Diese Modelle können in drei Typen 

unterschieden werden (vgl. Lippke & Renneberg, 2006; Pfeffer & Wegner, 2020): 

(1) Motivationsmodelle, deren Schwerpunkt es ist, motivationale Einflussgrößen zur Ab-

sichtsbildung von Gesundheitsverhalten zu diskutieren. Zu den Motivationsmodellen 

zählen bspw. die Theorie des geplanten Verhaltens (vgl. Ajzen, 1991) oder die so-

zial-kognitive Theorie (vgl. Bandura, 2004). 

(2) Modelle der Handlungsausführung, die an den oben genannten Motivationsmodel-

len ansetzen und versuchen, den Schritt von der Motivation und Absichtsbildung zur 

Verhaltensänderung zu erklären. Als Beispiele für Modelle der Handlungsausfüh-

rung können das Rubikonmodell (vgl. Heckhausen, 1989) oder das Konzept der Im-

plementierungsintentionen (vgl. Gollwitzer, 1990) genannt werden. 
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(3) Stadien- und Prozessmodelle, die eine erfolgreiche Verhaltensänderung als Pro-

zess sehen und annehmen, dass sich die Verhaltensänderung über mehrere Sta-

dien vollzieht, die von einer Person durchlaufen werden müssen. Dabei werden die 

zwei obengenannten Modelltypen miteinander verbunden. Als Stadien- und Pro-

zessmodelle gelten u. a. das TTM der Verhaltensänderung (vgl. Prochaska & DiC-

lemente, 1983), das Health Action Process Approach-Modell (vgl. Schwarzer, 2004) 

oder das Motivations-Volitions-Prozessmodell (vgl. Fuchs, 2005; 2008). 

In Anlehnung an den Schwerpunkt der hier vorliegenden Arbeit sowie im Hinblick auf 

das später zu untersuchende sportliche Jugendprojekt wird im Folgenden das TTM nä-

her beschrieben, um damit eine theoretische Grundlage sowie einen Bezugsrahmen für 

das weitere Vorgehen zu liefern. 

 

Transtheoretisches Modell der Verhaltensänderung 

Das TTM der Verhaltensänderung von Prochaska und DiClemente (1983) wurde ur-

sprünglich für den Bereich der Raucherentwöhnung entwickelt, aber bereits auch erfolg-

reich auf andere Bereiche, wie bspw. Alkohol- und Drogenmissbrauch sowie den Bereich 

der körperlichen Aktivität (bei Jugendlichen), übertragen (vgl. Buksch, 2008; Marcus & 

Simkin, 1994). Das TTM bedient sich unterschiedlicher Erklärungsansätze und Wirkme-

chanismen, denn die Verhaltensänderung erfolgt nach den beiden Autoren über ver-

schiedene Stadien sowie durch die Nutzung verschiedener Strategien der Verhaltens-

änderung (vgl. Pfeffer & Wegner, 2020). Um das Verhalten erfolgreich zu ändern, um 

bspw. endgültig mit dem Rauchen aufzuhören oder an den Sport gebunden zu werden, 

müssen alle Stufen bis zur Aufrechterhaltung des neuen Verhaltens durchlaufen werden. 

Dabei gibt es individuelle Unterschiede darin, wie schnell diese Stufen passiert werden 

bzw. wie lange dort jeweils verharrt wird. Entscheidend ist, dass alle Stufen durchlaufen 

werden, um ein Verhalten erfolgreich zu ändern. 

Insgesamt fünf bzw. sechs Stufen beschreiben den Prozess der Verhaltensänderung im 

TTM, die hier am Beispiel der Aufnahme einer sportlichen Aktivität verdeutlicht werden 

sollen. Zudem werden, wohlwissend, dass für die Soziale Arbeit, speziell für die Teil-

nahme an Angeboten der (sportlichen) Jugendarbeit, noch keine gesicherten Übertra-

gungen des TTM in diesen Bereich vorliegen, auch Beispiele für den Kontext des sport-

lichen Jugendprojekts aufgeführt. 

Auf der ersten Stufe, der Absichtslosigkeit (engl.: precontemplation), zeigt die Person 

keine Absicht, in der nächsten Zeit ihr Verhalten zu ändern und bspw. mit dem Sport 

anzufangen oder das Jugendprojekt zu besuchen. Diese Phase ist sehr stabil und kann 

ohne eine aktive Intervention oder einen verhaltensanregenden Stimulus für die Person 
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nicht verlassen werden. Ein solcher, von extern auf die Person einwirkender Stimulus 

kann im Sport bspw. der Arzt sein, der im Rahmen der Gesundheitsprävention zur Auf-

nahme einer sportlichen Aktivität rät. In Bezug auf den Besuch eines Jugendprojekts 

könnte eine Anregung durch die direkte Ansprache der Mitarbeiter des Projekts im Stadt-

teil oder durch Vorstellung des Projekts in der Schule erfolgen.  

Bei der Absichtsbildung (engl.: contemplation) auf Stufe zwei hat die Person die Absicht, 

ihr Verhalten in den nächsten sechs Monaten zu verändern, was sich bspw. im Einholen 

von Informationen („Welche Sportangebote gibt es in meiner Nähe?“ „Gibt es hier ein 

Jugendprojekt?“) zeigt. 

Im Vorbereitungsstadium (engl.: preparation), Stufe 3, zeigt sich die Person sehr moti-

viert, ihr Verhalten zu ändern und mit dem Sport zu beginnen oder an dem Jugendprojekt 

teilzunehmen. Der Kauf von Sportausrüstung oder das Prüfen, welche öffentlichen Ver-

kehrsmittel wann zu dem Jugendprojekt fahren, sind ein wichtiges Indiz dieser Phase.  

Auf Stufe vier, der Handlungsstufe (engl.: action), wird das Zielverhalten (sportliche Ak-

tivität oder Teilnahme an einem Jugendprojekt) gezeigt, allerdings seit weniger als sechs 

Monaten.  

Die beschriebenen Stufen zwei bis vier sind sehr anfällig für Veränderungen und können 

schnell einen Rückgang zur Stufe der Absichtslosigkeit hervorrufen. 

Wird das Zielverhalten dagegen über mehr als sechs Monate durchgeführt, befindet sich 

die Person im Stadium der Aufrechterhaltung (engl.: maintenance). Auch wenn das ver-

änderte Verhalten hier bereits über einen längeren Zeitraum gezeigt wurde, stehen wei-

terhin die Bemühungen im Vordergrund, einen Rückfall in alte Verhaltensmuster zu ver-

meiden (vgl. ebd.). 

Die zeitliche Einteilung sorgt in der Fachliteratur für Kritik und wird als willkürlich ange-

sehen. Es wird geraten, auf die zeitlichen Kriterien zu verzichten und „auf psychologische 

Kriterien wie Intention, Planung und Habituation“ (Lippke & Renneberg, 2006, S. 51) 

Wert zu legen. 

Häufig wird in der Literatur von sechs Stufen der Verhaltensänderung gesprochen (vgl. 

z. B. Lippke & Renneberg, 2006; Warschburger, 2009). Dabei wird als sechste Stufe 

entweder die Stufe der Beendigung (engl.: termination) des angefangenen neuen Ver-

haltens beschrieben (vgl. Warschburger, 2009) oder das Stabilisierungs-Stadium (auch 

engl.: termination genannt), in dem keine Gefahr mehr besteht, in altes Verhalten zu-

rückzufallen. Dies konnte jedoch bislang nicht eindeutig für die körperlich-sportliche Ak-

tivität geklärt werden (vgl. Lippke & Renneberg, 2006).  
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Das zweite Kernstück des TTMs bilden die Strategien zur Verhaltensänderung, die vor 

allem für die Planung spezifischer Interventionen von Bedeutung sind. Über diese insge-

samt zehn Strategien, die in kognitiv-affektive Strategien und in behaviorale Strategien 

unterschieden werden, sollen Personen auf die jeweils nächst höhere Stufe gelangen.  

Die kognitiv-affektiven Strategien fokussieren die subjektive Bewertung und das emoti-

onale Erleben des problematischen oder noch nicht vorhandenen Verhaltens und kom-

men insbesondere in den frühen Stadien der Verhaltensänderung zum Tragen. Als kog-

nitiv-affektive Strategien können bspw. das emotionale Erleben (Herstellen eines per-

sönlichen Bezugs zu dem Problemverhalten) oder die Selbstneubewertung (bewusstes 

Wahrnehmen der persönlichen Konsequenzen des Problem- oder Zielverhaltens) der 

Person helfen, die nächste Stufe im Veränderungsprozess zu erreichen.  

Das Entfernen von Auslösern für das Problemverhalten (Kontrolle der Umwelt) oder das 

Ersetzen von ungünstigen durch günstige Verhaltensweisen (Gegenkonditionierung) 

zählen zu den behavioralen Strategien, die in den Stufen der Vorbereitung (preparation) 

bis zur Aufrechterhaltung (maintenance) eingesetzt werden können (vgl. Pfeffer & Weg-

ner, 2020).  

Das TTM dient „als theoretische Basis zur Beschreibung und Erklärung von Verhaltens-

änderungen“ und „bietet (…) einen theoretischen Rahmen zur Erklärung von Änderungs-

prozessen im Gesundheitsverhalten (…)“ (ebd., S. 544), weshalb es für die hier vorlie-

gende Arbeit nicht nur im Bereich der körperlichen Aktivität, sondern auch für die Le-

bensführung der Projektteilnehmer insgesamt von Bedeutung ist.  

 

3.2.2 Bindung in der Kinder- und Jugendhilfe – Beziehungsarbeit  

Nicht nur im Sport, auch in der Kinder- und Jugendhilfe ist es wichtig, die Jugendlichen 

und jungen Erwachsenen möglichst langfristig an die Maßnahme/das Projekt zu binden 

um erfolgreich Entwicklungsprozesse zu initiieren. Während in den Bereichen Sport und 

Gesundheit, wie oben beschrieben, verschiedene Modelle und Theorien existieren, die 

sich mit dem Prozess sowie mit Strategien für Bindung und Verhaltensänderung be-

schäftigen, sieht die Kinder- und Jugendhilfe die Beziehungsarbeit, auch pädagogischer 

Bezug genannt, als wesentliche Voraussetzung, um mit der Zielgruppe zu arbeiten, sie 

an etwas zu binden und dadurch ihr Verhalten zu verändern. Es ist für die pädagogische 

Arbeit von zentraler Bedeutung, ob und wie es gelingt, die Jugendlichen und jungen Er-

wachsenen zu erreichen, die angesprochen werden sollen und mit denen im weiteren 

Verlauf gearbeitet werden soll. Wie im Sport sind auch die pädagogischen Arbeitsfelder 

auf den freiwilligen Zuspruch der Zielgruppe, also deren Willen zur Veränderung, ange-

wiesen (vgl. Gahleitner, 2017).  
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Asendorpf, Banse und Neyer (2000) definieren den Begriff der Beziehung als mehrma-

lige Interaktion zwischen zwei Menschen, wobei jede Interaktion von der Erfahrung vo-

rausgegangener und von der Erwartung zukünftiger Interaktionen geprägt ist und Ein-

fluss auf den weiteren Verlauf der Beziehung nehmen kann. 

Ziel der Kinder- und Jugendhilfe ist es, Jugendliche und junge Erwachsene bei der Ent-

wicklung und (Aus-)Gestaltung neuer Perspektiven zu unterstützen. Um dies zu entfal-

ten, ist eine Beziehung zwischen Sozialarbeiter und Jugendlichem zwingend notwendig. 

Gelingt es nicht, diese Beziehung aufzubauen, wird das eigentliche Ziel des Sozialarbei-

ters, bspw. die Beratung, Erziehung oder das Coaching, scheitern. Die Beziehung kann 

dabei nicht alleine von der Fachkraft und ihrem professionellen Handeln hergestellt wer-

den – auch der Jugendliche muss bereit sein, diese professionelle Beziehung zu dem 

Sozialarbeiter einzugehen (vgl. Gahleitner, 2017). Diese tragfähige zwischenmenschli-

che Beziehung bildet dann die Grundlage für einen wirksamen Lehr- und Lernprozess 

auf beiden Seiten. Rogers hat 1989 drei Grundhaltungen formuliert, die das Entstehen 

dieser Beziehung begünstigen (vgl. Neuber, Golenia & Pfitzner, 2013): 

(1) Wertschätzung, bedingungsfreies Akzeptieren: Der Sozialarbeiter nimmt den Ju-

gendlichen mit all seinen Stärken und Schwächen war und akzeptiert ihn als Person.  

(2) Präzises, einfühlendes Verstehen, Empathie: Der Sozialarbeiter versucht, sich in 

den Jugendlichen hineinzuversetzen und zu verstehen, warum der Jugendliche ge-

wisse Äußerungen oder Entscheidungen über Handlungen trifft.  

(3) Echtheit, Kongruenz, Authentizität: Der Sozialarbeiter versucht neben seiner Berufs-

rolle auch er selbst zu sein. Seine wahrgenommenen, positiven wie negativen Ge-

fühle teilt er dem Jugendlichen mit, wodurch eine direkte und ehrliche Beziehung 

entstehen kann.  

Da die Kinder- und Jugendhilfe, anders als der Sport, ihre Leistungen allein im direkten 

Kontakt mit der Zielgruppe/Zielperson und unter deren Mitwirkung erbringen kann, sind 

sozialpädagogische Interventionen nur und erst dann möglich, wenn vertrauensstiftende 

Beziehungen angeboten und angenommen werden (vgl. Böhnisch, 2012).  

 

3.2.3 Bindung an ein sportliches Jugendprojekt 

Ziel des Sports als auch der Kinder- und Jugendhilfe ist es, die Teilnehmer, in diesem 

Fall die Jugendlichen und jungen Erwachsenen, an die Maßnahme zu binden, um Ver-

änderungsprozesse zu initiieren.  
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Beide vorgestellten Ansätze, sowohl das TTM der Verhaltensänderung, welches die pro-

zessuale Veränderung in den Vordergrund stellt, als auch die Beziehungsarbeit als Me-

dium der Hilfe der Sozialen Arbeit allgemein und der Kinder- und Jugendhilfe im Spezi-

ellen, stellen die Grundlage für das Projekt der sportlichen Jugendarbeit dar, welches 

den Schwerpunkt der vorliegenden Arbeit bildet.  

Dabei soll die Bindung an das sportliche Jugendprojekt insbesondere über den Sport 

erlangt werden, dem im Kontext der Sozialen Arbeit u. a. die Funktion des Köders bzw. 

Eisbrechers zugesprochen wird. Aufgrund seiner Bedeutung für die jugendliche Klientel, 

wie das nachfolgende Kapitel zeigen wird, soll der Zielgruppe der Zugang vom Jugend-

projekt erleichtert werden, wodurch sich ebenso ein Entfernen von nicht förderlichen Le-

bensräumen (z. B. Wettbüros o. ä.) erhofft wird. Hat der Sport das Eis gebrochen und 

die Jugendlichen in das Projekt geholt, sollen mit („Sport als Wirkstoff“) und über den 

Sport („Sport als Bildungsraum“) die spezifischen Projektziele initiiert und erreicht wer-

den (vgl. Bindel, Heinisch & Herlitz, 2016).  

 

 

3.3  Die Bedeutung des Sports für Jugendliche und junge Erwachsene  

Wie das vorangegangene Kapitel gezeigt hat, werden an den Sport heutzutage zahlrei-

che Wünsche, Anforderungen und Hoffnungen gestellt. Während mit dem traditionellen, 

aus England stammenden Begriff „sports“ eher Aktivitäten bezeichnet wurden, die mess-

bar, bewertbar und vergleichbar sowie stark wettkampforientiert sind und die eher die 

Freizeitbeschäftigung der höheren Schicht waren (vgl. Thiel, Seiberth, Mayer, 2013), soll 

der Sport für alle heute u. a. auch Bildungs-, Lern- und Bindungsmotor sein (vgl. DOSB, 

2006; 2013).  

Für das zu untersuchende sportliche Jugendprojekt WiO-Fit wurde explizit der Sport als 

inhaltlicher Baustein zur Ansprache und Bindung der Jugendlichen und jungen Erwach-

senen ausgewählt. Neben den erhofften positiven Wirkungen, die die regelmäßige (ge-

meinsame) Ausübung einer körperlich-sportlichen Aktivität mit sich bringt, wurde der 

Sport auch aufgrund seiner nachweisbaren Beliebtheit bei Jugendlichen und jungen Er-

wachsenen zu einem Projektschwerpunkt.  

So gaben etwa 30 % der Jugendlichen und jungen Erwachsenen laut Shell-Jugendstudie 

aus dem Jahr 2015 an, in ihrer Freizeit zu trainieren bzw. aktiv Sport zu treiben (z. B. in 

einem Fitnessclub oder Sportverein). Dazu gaben 28 % der Befragten an, in der Freizeit 

sportlich aktiv zu sein, bspw. durch Rad fahren, Skaten oder Fußball spielen (vgl. Shell 

Deutschland, 2015). Damit ist Sport/sportliche Aktivität die sechst beliebteste Freizeitak-

tivität deutscher Jugendlicher.  
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Dies kann auch durch Zahlen aus Sportvereinen belegt werden: Im Jahr 2018 waren 

knapp 1,8 Millionen Jugendliche zwischen 15 und 18 Jahren sowie knapp 2,5 Millionen 

Jugendliche zwischen 19 und 26 Jahren Mitglied in einem Landessportbund (vgl. DOSB, 

2019). Im Vergleich dazu waren es im Jahr 2000 knapp 2,4 Millionen 19- bis 26-Jährige 

(vgl. ebd., 2000). Diese Zahlen belegen, dass Sport und Fitness Themen sind, mit denen 

sich die Jugendlichen und jungen Erwachsenen beschäftigen. 

Anfang der 2000er Jahre gab es viele Veröffentlichungen (vgl. z. B. Schwier, 2000; 

Lamprecht & Stamm, 2002) die sich mit dem Phänomen der „Versportung der Gesell-

schaft“ oder dem „Siegeszug des Sports“ (Lamprecht & Stamm, 2002, S. 35) auseinan-

dersetzten. Vielfältigere Möglichkeiten Sport zu treiben (z. B. das Lösen vom klassischen 

Wettkampfsport, der Anstieg vielfältiger sportlicher Freizeitaktivitäten, die Differenzie-

rung von Sportarten) sorgen dafür, dass Sport längst nicht mehr nur mit Wettkampf, 

Sportplatz oder Schulsport assoziiert wird. Sport ist ein modernes Statussymbol gewor-

den, dass durch die neuen Medien noch mehr Aufmerksamkeit erhält als noch vor zehn 

oder 15 Jahren. Facebook, Instagram, Twitter, o. ä. sorgen für aktuelle Fotos, Videos 

und Informationen. Ein Klick auf die Lieblingsmannschaft, ein aktuelles Sportereignis o-

der einen Lieblingssportler lässt den Fan nichts mehr verpassen, wodurch er sich mit 

der/den Person/en und/oder dem Team/der Mannschaft verbunden fühlt. Bei einer On-

line-Umfrage, an der knapp 3.000 Jugendliche im Alter zwischen 14 und 22 Jahren teil-

nahmen, interessierten sich 50 % für Sport/Fitness auf Instagram. Damit steht der Sport 

auf Platz eins vor Lifestyle und Mode (vgl. Industrieverband Körperpflege- und Wasch-

mittel e.V., 2019).  

Auch die Zahlen der Fans und Follower, die einem Sportstar oder einer Sportmannschaft 

in den Netzwerken folgen, zeigen, von welcher Bedeutung der Sport, insbesondere bei 

der Zielgruppe der Jugendlichen und jungen Erwachsenen, ist: So hat der fünffache 

Weltfußballer Christiano Ronaldo alleine auf Instagram über 240 Millionen Abonnenten 

(Stand 11/2020). Die deutschen Fitnessmodels Sophia Thiel und Pamela Reif bringen 

es zusammen auf über sieben Millionen Instagram-Follower und für die deutsche Fuß-

ball Nationalmannschaft interessieren sich über sechs Millionen Menschen auf Face-

book. Zwar wird aus diesen Zahlen nicht ersichtlich, wie groß der Anteil an jugendlichen 

Abonnenten ist. Eine Statistik aus dem Jahr 2019 zeigt jedoch, dass die 18- bis 24-Jäh-

rigen neben den 25- bis 34-Jährigen die größte Nutzergruppe der Sozialen Netzwerke 

sind (vgl. NapoleonCat, zit. nach Statista, 2020a; 2020b).  

Doch nicht nur auf dem Smartphone ist der Sport wiederzufinden. Auch sonst fällt es 

schwer, sich dem sportlichen Lifestyle zu entziehen: Sportschuhe oder Sneaker sind als 
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Fußbekleidung heute bei nahezu jedem gesellschaftlichen Anlass anerkannt, das nor-

male Stadtfahrrad wird immer öfter durch ein Mountainbike, Singlespeed oder Fixie aus-

getauscht, die Uhr am Handgelenk zeigt neben der Uhrzeit auch die bislang zurück-

gelegten Schritte, die Herzfrequenz und die Tagesaktivität an und ein Gang durch die 

Innenstadt führt vorbei an zahlreichen Läden, die sportliche Mode verkaufen. Während 

Nike und Adidas früher ausschließlich Sportmode herstellten, haben sie mit ihren eige-

nen Linien Nike SB sowie Adidas Originals dafür gesorgt, dass Kapuzenpullover auch 

im normalen Alltag angezogen werden. 

Sport ist von „einer Nebensache“ zu einer „Hauptsache geworden“ (Lamprecht & Stamm, 

2002, S. 8). Auch wenn die Wahl der Sportart immer noch mit dem sozialen Status in 

Abhängigkeit steht, so bieten die zahlreichen weniger exklusiven Sportar-

ten, -trends, -gruppen, und -möglichkeiten auch sozial schwächeren Personen die 

Chance, am „Phänomen Sport“ teilzunehmen. 

Der Sport hat etwas erreicht, das bspw. der Kunst oder der Musik nicht in diesem Aus-

maß gelungen ist: Er erreicht Menschen jeden Alters und jeder sozialen Schicht, er ist 

omnipräsent. Zwar gehen jährlich ca. 42 Millionen Menschen in Deutschland gelegent-

lich auf Musikveranstaltungen und Konzerte (vgl. IfD Allensbach, zit. nach Statista, 

2020b), Mitglied in einer Musikschule sind nach Angaben des Verbandes deutscher Mu-

sikschulen (2019) jedoch nur knapp 1,4 Millionen Menschen, von denen ca. 13,2 % zwi-

schen 15 und 25 Jahren alt sind. Auch die Kunst in ihrer vielfältigen Form (z. B. Museen, 

Theater, Lesungen) begeistert viele Menschen. Das aktive Kunstinteresse ist jedoch ge-

nauso wie das aktive Musikinteresse sehr viel geringer. Hier liegt der größte Unterschied 

zum Sport. Auch im Sport ist das passive Sportinteresse in gewissen Zeiten stark erhöht, 

bspw. wenn es bei einem Länderspiel einer Fußballwelt- oder Europameisterschaft wie-

der knapp 24,5 Millionen TV-Zuschauer gibt (vgl. DWDL, zit. nach Statista, 2018). Wie 

die Zahlen oben gezeigt haben, ist ein Großteil davon jedoch auch selber sportlich aktiv.  

Die hier angesprochene Versportlichung, der Stellenwert, den Sport für Jugendliche und 

junge Erwachsene hat, sowie die ebenfalls in diesem Kapitel aufgeführten Anforderun-

gen und Hoffnungen an den Sport und Potenziale des Sports, sind Gründe, warum im-

mer mehr Projekte der Sozialen Arbeit auf Sport als inhaltliche Methode setzen, wie in 

den folgenden Kapiteln vertiefend aufgezeigt wird.  
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3.4  Fitness als Lebenswelt Jugendlicher und junger Erwachsener 

Wie oben beschrieben, spielt der Sport und damit verbunden der sportliche Lebensstil 

eine entscheidende Rolle im Alltag von Jugendlichen und jungen Erwachsenen. Neben 

dem klassischen Vereinssport erhalten auch die kommerziellen oder an den Verein an-

geschlossenen Fitnessstudios immer mehr Zulauf durch die genannte Zielgruppe. In den 

Jahren 2019 und 2020 gingen laut Erhebung des Instituts für Demoskopie Allensbach 

rund 6,5 Millionen Jugendliche und junge Erwachsene zwischen 14 und 29 Jahren in 

ihrer Freizeit häufig oder ab und zu ins Fitnessstudio (vgl. IfD Allensbach, zit. nach Sta-

tista, 2020a). Das Trainieren im Fitnessstudio wird bei der Zielgruppe immer beliebter, 

Tages- und Onlinezeitungen sprechen sogar von einem „Fitnesswahn“ (vgl. Pieper, 

2012) unter den Jugendlichen oder beschäftigen sich unter der Schlagzeile „Ich pumpe, 

also bin ich“ (vgl. Timtschenko, 2013) mit den nicht immer nur positiven Auswirkungen 

eines (exzessiven) Trainings im Fitnesscenter.  

Die Gründe für ein Fitnesstraining, unabhängig vom Ort der Ausführung (bspw. Fitness-

studio vs. Calisthenics-Anlange im Park vs. freiem Training im Wald), sind vielfältig. Zum 

einen möchten die Jugendlichen durch das Training ihren Körper nach ihren Idealvor-

stellungen verändern. Ein sportlicher, athletischer Körper wird von Jugendlichen als 

wichtiger angesehen, als „Persönlichkeitsmerkmale wie Freundlichkeit oder Intelligenz“ 

(vgl. Bindel & Theis, 2020 S. 7). Dieses Interesse haben auch Fitnessstudios erkannt 

und richten ihre Werbung speziell an diese Zielgruppe, in dem sie durch eine Mitglied-

schaft die Erreichung von körperlichen Zielen in Aussicht stellen (vgl. Driessen, 2020).  

Zum anderen geht es um die Zugehörigkeit zu einer, zu dieser speziellen Gruppe. In den 

letzten Jahren hat sich eine Community entwickelt, deren Lebensalltag vollständig auf 

den Fitnesssport ausgerichtet ist. Die Zugehörigkeit zu und Identität mit dieser Commu-

nity zeigen die Sportler nicht nur durch das aktive Sporttreiben, sondern auch durch die 

Präsentation dieser Einstellung nach außen. Über Soziale Medien, hier insbesondere 

Instagram, Facebook und Twitter, kann dieser Lifestyle nach außen präsentiert werden. 

Laut der Internetseite www.likometer.de ist „fitness“ mit Platz 11 fast in den Top 10 der 

am häufigsten benutzten Hashtags6 auf Instagram. Der Hashtag (#) „fitfam“, der über-

setzt „Fitnessfamilie“ heißt und sich an alle richtet, die sich selber als dazugehörig defi-

nieren, landet auf Platz 35. So werden Fotos und Videos vom Training auf den eigenen 

Profilen gepostet und über die genannten sowie viele weitere Hashtags (bspw. #workout, 

#gymlife, #fitnessmotivation) für alle sichtbar gemacht.  

                                                           
6 Ein Hashtag, ein Schlagwort, wird durch das Symbol # kenntlich gemacht und sorgt dafür, dass gewisse 

Inhalte zu bestimmten Themen in den sozialen Netzwerken schneller auffindbar sind.  

http://www.likometer.de/
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Lob und Anerkennung für diese sportliche Leistung zu erhalten, ist ein weiterer Grund 

regelmäßig zu trainieren (und dieses nach außen zu zeigen). Das Bestätigen der Leis-

tung, die Anerkennung von außen, „likes und klicks“, sind für die Jugendlichen eine wich-

tige Variable der Selbstbestätigung geworden. Und auch von der Gesellschaft wird ein 

sportlicher Lebensstil positiv anerkannt. Erfolg im Sport, hartes und regelmäßiges Trai-

ning, wird oft mit Erfolg und Zielstrebigkeit in anderen Lebensbereichen (z B. Schule 

oder Beruf) in Bezug gesetzt.  

Wie tief der Fitnessgedanke bereits bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen veran-

kert ist und dass diese Community immer größer wird, kann am Beispiel der Sportart 

Crossfit aufgezeigt werden. Crossfit ist eine vielseitige, neue Sportart, die auch immer 

mehr Zuspruch in Deutschland erfährt (Wachstum von 186 sogenannten Crossfit Boxen 

im Jahr 2015 zu ca. 350 Boxen im Jahr 2021, vgl. Crossfit, 2021). Inhaltlich ist Crossfit 

eine Mischung aus olympischem Gewichtheben und Eigenkörpergewichtsübungen wie 

Liegestütz, Klimmzügen, Laufen oder Seilspringen, die in vielseitigen und intensiven 

Trainings, sogenannten „WODs“ (Workouts of the day) trainiert wird. Jedes Jahr testet 

Crossfit die Fitness seiner Anhänger und kürt die Sieger zum „fittest man“ oder „fittest 

woman on earth“. Seit 2015 gibt es auch die sogenannte Teens Division, bei der die 

Fitness aller Jugendlicher zwischen 14 und 17 Jahren getestet und mit dem Titel „fittest 

teen on earth“ gekürt wird. Ab 18 Jahren erfolgt dann der Übergang in die Erwachsenen-

Kategorie. Unabhängig vom Wettkampfgedanken richtet sich Crossfit an alle Altersklas-

sen. Über das Programm „Crossfit Kids“ werden bereits Kinder ab drei Jahren an den 

Fitnesssport herangeführt. (vgl. Schroeder, 2021). Zum „Crossfit-Lifestyle“ gehört jedoch 

nicht nur ein regelmäßiges Training, auch das Tragen bestimmter Kleidungs- und Schuh-

marken (z B. Nobull, Hstl, Nike oder Reebok), eine angepasste Ernährung sowie ein auf 

das Training ausgerichteter Erholungsplan prägen diese Einstellung.  

Sportliche Großevents, bei denen auch Kinder und Jugendliche teilnehmen dürfen, wie 

Hyrox (Teilnahme ab dem 16. Lebensjahr, vgl. Hyrox, 2019) oder Ninja Warrior Kids 

(Teilnahme ab 10 Jahren, vgl. RTL interactive GmbH) zeigen ebenfalls, dass Fitness 

und das damit verbundene Fit-Sein auch für Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene 

einen großen Stellenwert hat.  

Das Fitnesstraining, und damit das „Arbeiten“ mit und an dem eigenen Körper, bedeutet 

für Jugendliche mehr, als sich nur körperlich zu verausgaben und sich zu präsentieren. 

Es bedeutet auch, sich aktiv mit der eigenen Freizeitgestaltung zu beschäftigen, Inhalte 

und Ziele zu planen und diese zu verfolgen. Anders als beim Crossfit, wo die Trainings-

stunden von Trainern angeleitet werden, werden Jugendliche im Fitnessstudio bei ihrem 
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Training nur selten von fachlichem Personal betreut. Dies hat zur Folge, dass sich Ju-

gendliche bereits vor dem Betreten des Fitnessstudios mit dem Thema auseinanderset-

zen müssen. Sie müssen planen, an welchen Geräten sie welche Übungen in welcher 

Wiederholungsanzahl trainieren, wie lange eine Trainingseinheit dauert und wie oft und 

intensiv sie in der Woche trainieren möchten. Dadurch eigenen sich die Jugendlichen 

ein Wissen an, welches es ihnen ermöglicht, die eigenen Ziele zu erreichen (vgl. Bindel 

& Thies, 2020).  

Auf Grundlage dieser Erkenntnisse wurde bei WiO-Fit ein Fitnessstudio zum freien Trai-

ning für die Jugendlichen implementiert. Das Fitnessstudio soll das aufgezeigte Inte-

resse der Jugendlichen wecken, ihnen eine Community bieten, zu der sie sich dazuge-

hörig fühlen wollen, ihnen eine (neue) Freizeitaktivität bieten und sie sollen angeregt 

werden, sich sportliche Ziele zu setzen und ihr Wissen im Bereich Sport und Fitness 

auszubauen. Weitere Ziele, die mit dem Sport im Projekt WiO-Fit verbunden sind, wer-

den in Kapitel 6.3.3 dargestellt.   

 

 

3.5  Sport und Fitness als Ressource der Kinder- und Jugendarbeit 

Kinder- und Jugendarbeit verfolgt das Ziel, die Entwicklung und Entfaltung junger Men-

schen zu fördern, zu begleiten und zu unterstützen. Diese Förderung soll ohne Leis-

tungsdruck und Zwang und an den Bedarfen der Zielgruppe orientiert sein. Um die Ju-

gendlichen und jungen Erwachsenen anzusprechen und zu erreichen, sie an Projekte 

zu binden und zur Mitarbeit zu bewegen, ist es wichtig, an ihren Interessen anzusetzen. 

Diese Interessen sind, wie oben aufgezeigt, auch in Fitness und Sport zu finden.  

Im Unterschied zum Vereins- oder Schulsport sind die Teilnehmer eines Jugendprojek-

tes keinem Leistungs- oder Notendruck ausgesetzt. Die Bewegungsangebote werden 

eher als alltägliche Bewegungsformen, denn als Zwang sich bewegen zu müssen, wahr-

genommen (vgl. Zimmer, 2015). Auch hier greift, wie bei allen Formen und Angeboten 

der (offenen) Kinder- und Jugendarbeit, das Prinzip der Freiwilligkeit. Jugendliche kön-

nen freiwillig an den Sport- und Bewegungsangeboten im Jugendprojekt teilnehmen; ge-

genüber der Schule sind sie jedoch nicht zu einer Teilnahme verpflichtet und im Gegen-

satz zu einem Sportverein sind sie nicht durch eine Mitgliedschaft an die Organisation 

gebunden. Das sportliche Handeln ist hier auf sich selbst und den eigenen Körper bezo-

gen und weniger auf das Messen mit anderen oder das Erreichen einer guten Note. Dies 

könnte sich positiv auf die Sportmotivation sowie die Bindung an den Sport/die Sportan-

gebote auswirken, was es in dieser Arbeit zu untersuchen gilt.  
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Ähnlich des Sportvereins und des Schulsports findet der Sport in einem Jugendzentrum 

hauptsächlich in einer Gemeinschaft statt. Entgegen den anderen beiden Beispielen ist 

diese Gemeinschaft jedoch freiwillig und selbstgewählt. Während in der Schule die Klas-

senkameraden nicht wählbar sind und im Verein auch Menschen mit meist gleichen In-

teressen (dem Interesse Sport bzw. eine bestimmte Sportart zu treiben) zusammenkom-

men, besuchen Jugendliche das Jugendzentrum gerade weil die Freunde oder Clique 

dort sind. Auf der anderen Seite können Jugendliche anderen Cliquen oder Peers im 

Jugendzentrum aber auch bewusst aus dem Weg gehen und andere (Trainings-)Zeiten 

wählen, was so im Sportverein oder der Schule, dem Sportunterricht, nicht möglich wäre. 

Sportangebote in einem Jugendzentrum können organisatorisch und inhaltlich zwischen 

der Schule und dem Sportverein auf der einen Seite und dem informellen Sport auf der 

anderen Seite eingeordnet werden. Während in der Schule die Mitbestimmungsmöglich-

keiten der Schüler begrenzt sind, da die Inhalte des Bildungsplans im Vordergrund ste-

hen und es überwiegend an den Lehrkräften liegt, wie und mit welchen Inhalten die 

sportpraktischen Kompetenzen umgesetzt und vermittelt werden, können Angebote im 

Sportverein etwas flexibler und mehr an den Interessen der Zielgruppe ausgerichtet wer-

den. Doch auch hier herrscht nach wie vor ein klassischer Sportartenkanon, der nicht 

immer interessant und attraktiv auf Jugendliche und junge Erwachsene wirkt. Das Auf-

greifen und Anbieten von Trendsportarten im Sportverein benötigt neben einer langen 

Einführungsphase, in der das Angebot geplant und beworben wird, auch einen enga-

gierten Übungsleiter und muss für den Vereinsvorstand oft strukturell einer Abteilung o-

der Sparte zugeordnet werden können. Der informelle Sport hingegen hebt „sich vom 

Traditionellen und Konventionellen“ (Bindel, 2017, S. 418) ab. Hierunter sind Praktiken 

zu verstehen, die von den Aktiven selbstständig und unabhängig von Organisationen 

und Institutionen betrieben werden. Die traditionellen Sportarten wie bspw. Fußball, Lau-

fen oder Badminton werden selbstorganisiert im Park, im Wald oder auf einem freien 

Sportplatz durchgeführt. Die Teilnahme ist freiwillig und ungebunden. Insbesondere 

Trendsportarten, wie bspw. Parcours, Tricking, Calisthenics oder Crossboccia, entste-

hen und entwickeln sich oft informell, bevor sie in Vereinsangebote oder den Schulsport 

überführt werden.  

Der Sport in einem Jugendzentrum kann zwischen den beiden Extremen (Vorgaben der 

Inhalte durch den Bildungsplan und informelle Durchführung und Ausrichtung) eingeord-

net werden. Sportive Angebote und sportliche Interessen der Jugendlichen können in 

einer Jugendeinrichtung schneller als im Sportverein oder im Schulsport aufgegriffen 

und umgesetzt werden, da es auch, wie in Kapitel 2.3 erwähnt, das vorrangige Ziel der 

Jugendarbeit ist, an den Interessen der Klientel anzusetzen und diese so zu erreichen. 
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Auch wenn Jugendeinrichtungen oftmals nicht über eigene Sportstätten verfügen, so 

werden nahegelegene Parks, Freiflächen oder öffentlich zugängliche Sportanlagen für 

die Sportangebote genutzt. Ähnlich wie in der Schule oder dem Sportverein ist die An-

leitung des Sportangebotes auch abhängig vom Personal der Jugendeinrichtung (vertie-

fend hierzu s. Kap. 4.2), jedoch können Jugendeinrichtungen verstärkt das Potenzial 

ihrer Zielgruppe nutzen und sie für die Organisation und den Aufbau eines Sportange-

botes animieren.  

Somit kann bei einem Sportangebot der Kinder- und Jugendarbeit von einer eigenen 

Sportkultur ausgegangen werden, die wertvolle körper- und bewegungsbezogene Erfah-

rungen für junge Menschen bereitstellen kann. Zimmer (2004) sieht acht Funktionen, die 

durch den Einsatz von Sport und Fitness in der Sozialen Arbeit erfüllt werden können: 

Zunächst einmal lernen die sportlichen Teilnehmer den eigenen Körper und sich selbst 

kennen (personale Funktion) und erleben durch das gemeinsame Bewegen (miteinan-

der, gegeneinander oder nebeneinander) eine soziale Funktion. Im Sport wird der Körper 

zum Produzenten, er bewegt Gewichte hoch und runter, läuft, rennt, wirft einen Korb 

(produktive Funktion) und erhält auch die Möglichkeit, körperliche Gefühle und Empfin-

dungen auszudrücken (expressive Funktion) und/oder sie für sich ganz alleine zu fühlen, 

wie bspw. das Gefühl, eine neue Übung gut zu beherrschen oder den Musiktitel des 

Tanzstückes besonders gut zu finden (impressive Funktion). Das Sporttreiben im Ju-

gendzentrum, in der Sporthalle oder draußen in der Natur sorgt dafür, dass Jugendliche 

ihre Umwelt wahrnehmen und diese (für das Sporttreiben) nutzen (explorative Funktion). 

Auch wenn es nicht zwingend das Ziel eines Sportangebotes in einem Jugendzentrum 

ist, sich mit anderen zu messen und in Wettkämpfen gegeneinander anzutreten, so kön-

nen die Jugendlichen auch persönliche Niederlagen erfahren (komparative Funktion), 

gerade wenn die körperlichen Grenzen herausgefunden werden (adaptive Funktion).  

Die in diesem Kapitel aufgezeigten Potenziale des Sports und der Sozialen Arbeit wer-

den, wie oben angedeutet, immer stärker miteinander verknüpft, wodurch sich eine po-

sitive Wechselwirkung erhofft wird. Das Kapitel 3.5 schaffte einen Übergang zwischen 

den Potenzialen der einzelnen Disziplinen, hin zu den Chancen, Nutzen und Hindernis-

sen einer Zusammenarbeit, die Gegenstand des folgenden Kapitels sind.  
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4 Sport und Soziale Arbeit – Chancen, Nutzen und Hindernisse 

einer Zusammenarbeit 

Der Einstieg in die Thematik „Sport und Soziale Arbeit“ erfolgt zunächst mit Hilfe eines 

Zeitrasters, das die Entwicklung darstellt und aufzeigt, wie die Expertisen beider Berei-

che, des Sports und der Sozialen Arbeit, zusammenfanden.  

Im weiteren Verlauf des vierten Kapitels geht es um die wissenschaftliche Auseinander-

setzung der Zusammenarbeit von Sport und Sozialer Arbeit aus Sicht beider Fachberei-

che, bevor dann einige ausgewählte Projekte vorgestellt werden, in denen Sport und 

Soziale Arbeit miteinander verbunden wurden. Abschließend wird ein Fazit zum aktuel-

len Stand der Kooperation gezogen sowie offene Fragen diskutiert. 

 

 

4.1 Entstehung der Zusammenarbeit 

Soziale Jugendprojekte bedienen sich schon seit längerem des Mediums Sport – und 

auch der Sport stellt seine soziale Wirkung immer mehr in den Mittelpunkt. Die Anfänge 

dieser Kooperation, dieses Zusammenschlusses von Sport und Sozialer Arbeit, können 

bspw. bereits bei „Turnvater Jahn“ gesehen werden, der gelehrt hat, dass es im Sport 

nicht nur um körperliche Ertüchtigung geht, sondern im Sport noch andere Potenziale 

stecken (vgl. Krüger, Emrich, Meier & Daumann, 2013). In jüngerer Zeit kann der Deut-

sche Sportbund als Impulsgeber zur verstärkten Auseinandersetzung mit dem Sozialen 

im Sport bzw. dem Sportlichen in der Sozialen Arbeit angesehen werden. Ebenso ver-

stärkte sich die Kooperation zwischen Sport und Sozialer Arbeit in den Jahren, in denen 

Jugendzentren einen regelrechten Boom erlebten und Sozialarbeiter neue Inhalte und 

Beschäftigungen für die Kinder und Jugendlichen suchten.  

In diesem Kapitel werden Meilensteine aufgezeigt, die die Zusammenarbeit beider Dis-

ziplinen voranbrachten. Den aktuellen sport- und sozialwissenschaftlichen Diskurs zum 

Thema Sport und Soziale Arbeit zeigt Kapitel 4.2. Weiterführend wird in Kapitel 4.3. der 

aktuelle Forschungsstand zu Projekten von Sport und Sozialer Arbeit dargestellt.  

Zunächst soll die folgende Tabelle 1 einen Überblick zu den wesentlichen Phasen der 

Kooperation zwischen Sport und Sozialer Arbeit verschaffen. Anschließend werden die 

darin genannten Meilensteine in chronologischer Folge näher erläutert.  
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Tabelle 1: Ausgewählte Meilensteine der neuzeitlichen Entwicklung „Sport und Soziale Arbeit“ 

Jahr Meilenstein 

1972 Beginn. Soziale Offensive des Deutschen Sportbund: „Sport für alle“ 

1982 Einrichtung des Schwerpunktes „Freizeitpädagogik – unter besonderer Berücksichtigung 
von Bewegung, Spiel, Sport und Geselligkeit“ im Diplomstudiengang Sozialpädagogik/Sozi-
alarbeit an der Fachhochschule Düsseldorf 

1984 Projektgruppe „Jugendarbeit & Sport“ der Deutschen Sporthochschule Köln im Auftrag des 
Kultusministeriums Nordrhein-Westfalen  

1985 Marburger Konzept einer körper- und bewegungsbezogenen Sozialen Arbeit  

1987 Zusatzqualifizierung SPOSA (Sport & Soziale Arbeit) der Fachhochschule Freiburg 

1990 Inkrafttreten des § 11 Abs. 2 SGB VIII „Jugendarbeit“ 

1995 Start „Gemeinschaftserlebnis Sport“ des Sportkreis Stuttgart  

1997 Werkstattgespräche Bad Boll 

2002 Landeslehrpreis für SPOSA 

2003 Soziale Offensive im Jugendsport der Deutschen Sportjugend  

ab 2003 Verstärkte kritische Auseinandersetzung mit „Sport und Sozialer Arbeit“ in Theorie + Praxis 

 

1970 bis 1990 

Der Bundestag des Deutschen Sportbundes beschrieb 1972 in der Stellungnahme 

„Sport für alle“, dass es eine zentrale Aufgabe des Sports sein muss, auch Angebote für 

sozial benachteiligte Bevölkerungsgruppen zu entwickeln und dass die soziale Bedeu-

tung des Sports zukünftig daran gemessen wird, inwiefern diese Entwicklung und Imple-

mentierung gelingt (vgl. Eichhorn, 2009; Michels, 2007). Mit dem Beginn dieser „Sozia-

len Offensive“ rückten erstmals sozial benachteiligte Menschen als Zielgruppe mit beson-

deren Bedarfen in den Mittelpunkt des öffentlichen Interesses des organisierten Sports.  

Die Verknüpfung von Sport/Bewegung und Sozialer Arbeit auf Hochschulebene begann 

1982 mit der Entwicklung des Schwerpunktes „Freizeitpädagogik – unter besonderer 

Berücksichtigung von Bewegung, Spiel, Sport und Geselligkeit“ im Diplomstudiengang 

Sozialpädagogik/Sozialarbeit an der Fachhochschule Düsseldorf. Inhaltsbereiche waren 

sowohl die Didaktik und Methodik der Sozialen Arbeit, als auch die Bewegungspädago-

gik und der Abenteuersport. Studierende des Studiengangs erhielten nach ihrem Ab-

schluss die Übungsleiterlizenz Breitensport sowie eine Sonderlizenz Abenteuersport. 

Ziel war es, den zukünftigen pädagogischen Fachkräften die Wichtigkeit von Bewegung, 

Spiel und Sport näher zu bringen und ihnen sportliche Inhalte zu vermitteln, die in ihrer 

späteren sozialpädagogischen Praxis Anwendung finden können (vgl. Michels, 2014).  

Ende der 80er Jahre entwickelte Seibel an der Fachhochschule Freiburg in Kooperation 

mit der Südbadischen Sportschule Steinbach die Zusatzqualifikation SPOSA – Sportbe-

zogene, lebensweltorientierte Soziale Arbeit mit sozial benachteiligten jungen Men-

schen. Auch hier erhalten Studierende der Sozialarbeit/Sozialpädagogik die Möglichkeit, 
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eine Zusatzqualifikation zu erwerben. Voraussetzung für die Teilnahme ist die Mitglied-

schaft in einem Sportverein sowie der Nachweis der absolvierten Übungsleiter C-Lizenz 

„Kinder- und Jugendsport“. SPOSA erhielt 2002 den Landeslehrpreis Baden-Württem-

berg, da der Sport und damit auch das Projekt einen wichtigen Beitrag zum Sozialisati-

ons- und Entwicklungsprozess junger Menschen leistet. „Im Bereich der Sozialen Arbeit 

kommt diesem Prozess sowohl bei der Prävention als auch bei der Intervention eine 

hohe Bedeutung zu“ (Seibel, 2004b, S. 24).  

Im Juni 1990 trat der § 11 des SGB VIII in Kraft. Durch ihn wurden die Aufgaben und 

Schwerpunkte der Jugendarbeit in Deutschland7 geregelt. Durch den Absatz 3.2 „Ju-

gendarbeit in Sport, Spiel und Geselligkeit“ erhielt die Verbindung von Sport und Sozialer 

Arbeit eine rechtliche Grundlage. 

 

1991 bis 2000 

Das GemeinschaftsErlebnisSport verfolgt seit dem Schuljahr 1995/96 das Ziel, insbe-

sondere benachteiligten Kindern und Jugendlichen vielfältige und bedürfnisorientierte 

Sportangebote zugänglich zu machen. Durch die sportpädagogischen Angebote sollen 

Bildungschancen eröffnet werden, die die Zielgruppe in ihrer persönlichen und sozialen 

Entwicklung unterstützen und fördern. Die Kooperationen von Schulen, Vereinen und 

Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe ermöglichen ein enges Betreuungs-, Bil-

dungs- und Erziehungskonzept, das u. a. das Ziel verfolgt, die Kinder und Jugendlichen 

zu sozial kompetentem Verhalten zu führen, die Lebens- und Alltagskompetenzen der 

Kinder und Jugendlichen zu erhöhen sowie im Bereich der Gesundheits- und Gewalt-

prävention zu arbeiten (vgl. Fessler, 2002).  

Im September 1997 trafen sich erstmals Vertreter der Sozialen Arbeit und der Sport-

wissenschaft/Sportpädagogik zu einer Fachtagung an der Evangelischen Akademie in 

Bad Boll, um die Zusammenarbeit von sportwissenschaftlichen Instituten, Hochschulen 

für Soziale Arbeit, Pädagogischen Hochschulen sowie Sportvereinen und -verbänden 

kritisch zu beleuchten und weiterzuentwickeln (vgl. Fessler, Seibel & Strittmatter, 1998). 

Die Ergebnisse dieser mehrtägigen Tagung werden im folgenden Kapitel dargestellt.  

 

2000 bis heute 

Auch die Deutsche Sportjugend erkannte Anfang der 2000er Jahre das große soziale 

Potenzial des Sports. In ihrem Begründungs- und Orientierungskonzept forderte sie un-

                                                           
7 Eine genauere Erläuterung des § 11 SGB VIII wurde bereits in Kapitel 2.3 vorgenommen.  
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ter bestimmten Voraussetzungen die Weiterentwicklung der sozialen Offensive im Kin-

der- und Jugendsport. Diese sollte u. a. durch Wissenserwerb und Wissenstransfer, 

durch Reorganisationsprozesse, durch Maßnahmen der Fort- und Weiterbildung sowie 

durch den „Aufbau des Informations- und Dokumentationszentraums ‚Soziale Offensive 

im Jugendsport‘“ (Breuer, 2002, S. 21) forciert werden.  

Der Sport ist seitdem in der Sozialen Arbeit angekommen. Dies zeigt sich in der ver-

mehrten kritischen Auseinandersetzung, die oftmals mit einem Wunsch der stärkeren 

Professionalisierung verbunden ist. 

Weg von der Beschreibung der Entstehung, hin zur kritischen Auseinandersetzung mit 

der Kooperation zwischen Sport und Sozialer Arbeit, die nach eigenen Recherchen ver-

stärkt ab dem Jahr 2003 eingesetzt hat, werden im nächsten Kapitel Wünsche, Anforde-

rungen und kritische Stimmen herausgestellt, die Akteure beider Disziplinen formulieren. 

 

 

4.2 Theoretische Auseinandersetzung mit der Zusammenarbeit von Sport und 

Sozialer Arbeit 

Seit der Fachtagung in Bad Boll 1997, dem ersten Zusammentreffen von Vertretern der 

Sozialen Arbeit und des Sports, wird die Verbindung immer stärker theoretisch aufberei-

tet. Die Sichtung der fachwissenschaftlichen Abhandlungen bis 2015 zeigt die Schwer-

punkte der inhaltlichen, personellen und organisatorischen Kritik. Im Verlauf dieses Ka-

pitels wird der aktuelle Stand der Kooperation in Bezug auf die Intention und Ansprüche, 

das Personal und die Organisation herausgestellt und aufgezeigt, welche Forderungen 

die Autoren für eine Professionalisierung innerhalb dieser Kooperation stellen.  

Zunächst aber sollen die Ergebnisse der Fachtagung in Bad Boll 1997 (vgl. Fessler et 

al., 1998) dargestellt werden, die bereits vor mehr als 20 Jahren Themen und Probleme 

aufzeigten, die zum Teil bis heute aktuell sind. Sie fokussieren sich auf die Schärfung 

der inhaltlichen Positionen, die Qualifikationen des Personals und auf die Organisation 

innerhalb der Institutionen.  

Die Analysen und Fachgespräche in Bad Boll ergaben u. a., dass die Mitarbeiter, die im 

Handlungsfeld der sportlichen Sozialen Arbeit aktiv waren, über zu wenige Qualifikatio-

nen verfügten, um den Anforderungen gerecht zu werden. Sportliche Übungsleiter in den 

Vereinen waren zu wenig vertraut mit den sozialen Lebenslagen und Problemen der 

jugendlichen Klientel und auf der anderen Seite fehlte Sozialarbeitern/Sozialpädagogen 

oft die sportbezogene Fachkompetenz (Personal) (vgl. ebd.).  
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Um die Qualifizierung der Mitarbeiter und ebenso die generelle Zusammenarbeit zu pro-

fessionalisieren, müsste die Zusammenarbeit von Sport und Sozialer Arbeit auch in den 

Institutionen weiter vorangebracht werden (vgl. ebd.). Es galt, das Thema Sport stärker in 

die Ausbildungen der Sozialarbeiter einzubinden. Ebenso müssten sportwissenschaftliche 

und sportpädagogische Hochschulen die sozialen Seiten und Möglichkeiten des Sports 

stärker thematisieren (Organisation). Als Fazit der Tagung wurde vorgeschlagen, die 

sportbezogene Soziale Arbeit über Qualifikationsarbeiten wissenschaftlich zu begleiten.  

Auf lokaler Ebene sollten Foren und Gesprächsrunden Vertreter beider Disziplinen an 

einen Tisch holen, um über Kooperationsmöglichkeiten und Projekte (z. B. neue Bewe-

gungsflächen, Aus- und Fortbildungen von Sozialarbeitern und Übungsleitern, Inhalten, 

Intentionen und Ansprüchen) zu beraten (Intentionen und Ansprüche) (vgl. ebd.).  

Die Werkstattgespräche endeten in grundsätzlichen Empfehlungen, die sich aus den 

o.g. Erkenntnissen und Ergebnissen ableiteten und in der Bad Boller Erklärung zusam-

mengefasst wurden.  

 

Bad Boller Erklärung (zit. nach Fessler, Seibel & Strittmatter, 1998, S. 14): 

(1) Tiefgreifende Wandlungsprozesse in den Lebenswelten junger Menschen mit gra-

vierenden Auswirkungen für das Aufwachsen stellen die Träger der öffentlichen und 

freien Jugendhilfe/Jugendarbeit vor bisher nicht gekannte Herausforderungen. 

(2) Der Sport und seine Jugendorganisationen leisten heute schon einen beachtens-

werten Beitrag in präventiven und interventiven Feldern der Sozialen Arbeit. Den-

noch muss er sich stärker seiner Leistungen bewusst werden und noch intensiver 

auf sozial benachteiligte junge Menschen und mögliche Kooperationspartner im Be-

reich der Hochschulen und der öffentlichen und freien Jugendhilfe zugehen. 

(3) Fachhochschulen für Soziale Arbeit dürfen sich nicht länger dem Thema „Sport und 

Soziale Arbeit“ verschließen. Sie sind vielmehr aufgefordert, ihrerseits das Thema 

in ihrem Ausbildungssystem zu integrieren und mit den Sportorganisationen und 

sportwissenschaftlichen Instituten mit dem Ziel wechselseitiger Synergieeffekte zu 

kooperieren.  

(4) Die sportwissenschaftlichen Institute werden aufgefordert, in noch stärkerem Maße 

ihren Beitrag zur Entwicklung und Qualifizierung einer sportbezogenen Sozialen Ar-

beit zu leisten und die dazu notwendigen Kooperationen mit den Sportorganisatio-

nen und Fachhochschulen für Soziale Arbeit einzugehen.  

(5) In Zeiten knapper werdender finanzieller Möglichkeiten und im Interesse einer sozial 

gerechten Erziehung, Bildung und Betreuung von jungen Menschen – auch in sozial 
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benachteiligten Lebenslagen – müssen vorhandene organisatorische, personelle 

und finanzielle Ressourcen gebündelt und effektive Formen der Zusammenarbeit 

gefunden werden.  

Im Nachgang zur Bad Boller Tagung verstärkte sich die fachtheoretische Auseinander-

setzung, die nun unter den drei oben genannten Punkten (Personal, Organisation und 

Intentionen und Ansprüche) dargestellt wird.  

 

Intentionen und Ansprüche an die Zusammenarbeit von Sport und Sozialer Arbeit  

Bei allen im Zeitraum von 2003 bis 2015 recherchierten Artikeln besteht kein Zweifel 

daran, dass eine Kooperation von Sport und Sozialer Arbeit für beide Seiten erfolgs-

versprechend sein kann. Neben der grundlegenden Frage, wann von einer sportorien-

tierten Sozialarbeit gesprochen werden kann, und neben den übergreifenden Gründen 

für und den Ansprüchen an eine solche Kooperation, werden auch auf praktischer Ebene 

Sportinhalte in der sozialen Arbeit diskutiert.  

Es gilt zu prüfen, wann Sport Soziale Arbeit ist und wann lediglich „gute und qualifizierte 

Jugendarbeit im Sport“ (Michels, 2007, S. 15) geleistet wird. Michels (2014) spricht je-

dem Sport, der die Lebenskompetenzen der Teilnehmer (weiter)entwickelt, das physi-

sche sowie psychische Wohlbefinden fördert und zu einer „Erschließung des vielseitigen 

Bildungspotenzials“ (ebd. S. 80) beiträgt, das Attribut „sozialorientierte Arbeit“ zu. Sport 

hingegen, der beiläufig soziale Kompetenzen fordert und fördert, ist keine sportorien-

tierte Soziale Arbeit. Eichhorn (2009, S. 456) betrachtet bereits all jene Projekte im Sport 

als sozial, „die nicht Talentförderung oder reine Betreuung anstreben, sondern mit einem 

Potenzial- oder Präventionsansatz möglichen Defiziten begegnen und Empowerment 

unterstützen.“ 

Um das „Was“ zu begründen, kann zunächst auf das „Warum“ geschaut werden. Warum 

ist Sport zu einem Thema der Sozialen Arbeit geworden? Warum verbinden Übungs-

leiter, Sozialarbeiter und/oder Pädagogen Sport und Soziale Arbeit miteinander? 

Auf der Grundlage der Studie von Breuer (2002) zu den Sozialen Offensiven im Sport 

(vgl. Kap. 4.3) schildern Rittner und Breuer (2003) im Ersten Deutschen Kinder- und 

Jugendsportbericht die grundlegenden Merkmale sowie Ansprüche an eine (sportorien-

tierte) Jugendarbeit. Durch die gestiegene Attraktivität des Sports in der Lebenswelt der 

Jugendlichen (vgl. Kap. 3.3), auch bei sozial schwachen und auffälligen Jugendlichen, 

könnte durch den Sport ein Zugang zu eben dieser Klientel geschaffen werden.  

In dem in Kapitel 4.1 als Meilenstein angesprochenen „Begründungs- und Orientierungs-

konzept“ für die „Fortentwicklung der sozialen Offensive im Kinder- und Jugendsport“ 

schreibt die Deutsche Sportjugend dem außerschulischen Sport eine hohe Bedeutung 
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zu, die Jugendlichen zu erreichen, anzusprechen und zu begeistern, die sich ansonsten 

aus unterschiedlichen Gründen nicht binden wollen und können. Sportorientierte Ju-

gendarbeit ist aufgefordert, Handlungs- und Bewegungsräume zu öffnen, in denen posi-

tive Erfahrungen gemacht werden können und von denen sich sämtliche Zielgruppen, 

unabhängig von Alter, Geschlecht und Herkunft, angesprochen fühlen. Die Deutsche 

Sportjugend sieht es als ihre Aufgabe, Sportvereinen und -organisationen Orientierun-

gen zu geben, um sowohl eine an den Wünschen und Bedürfnissen der Klientel, als 

auch an den Möglichkeiten der Sportvereine angepasste sportorientierte Sozialarbeit 

leisten zu können. Im Vordergrund dieser Arbeit steht die Vermittlung und der Aufbau 

von positiven Erfahrungen, sozialen Kompetenzen und des Selbstwertgefühls (vgl. 

Breuer, 2002).  

Laut Gabler (2015) spricht für Sport in sozialpädagogischen Einrichtungen oder für die 

Jugendsozialarbeit im Sportverein, dass die Teilnehmer ihre Zeit sinnvoll verbringen und 

somit keine Zeit für deviantes Verhalten haben.  

Durch und über den Sport erhalten die Teilnehmer Unterstützungsleistungen, die auch im 

Alltag bei Problemen und Schwierigkeiten positive Auswirkungen haben können. Sport-

liche Aktivitäten in der Sozialen Arbeit entfalten ihre Wirkungen in der Regel unterschwel-

lig und oft unbewusst. Im Gegensatz zu einem Beratungsgespräch, der Hausaufgaben-

hilfe oder ähnlichen Angeboten der Sozialen Arbeit, bei denen der Adressat um die Ziele, 

Erwartungen und Inhalte weiß, stehen bei sportlichen Aktivitäten diese zunächst nicht 

im Vordergrund. Pädagogische Ziele und Absichten werden hier häufig nicht offensicht-

lich formuliert. Die psychischen und sozialen Wirkungen, die durch sportliche Aktivitäten 

erreicht werden sollen, verlaufen unaufdringlich im Hintergrund. Die Deutsche Sportju-

gend (2003) nennt sechs psychische und soziale Wirkungen des Sports, abseits sport-

fachlicher Kompetenzen, die eine Kooperation von Sport und Sozialer Arbeit legitimieren: 

(1) Soziale Integration (in eine Gruppe, Erziehung zur Teamfähigkeit) 

(2) Vermittlung von Werten und Normen (über die Gemeinschaft, über Regeln) 

(3) Unterstützung der Affektkontrolle (angemessene Verarbeitung von positiven und 

negativen Emotionen) 

(4) Vermittlung von ‚Weltanschauung‘ (über soziale & kulturelle Grenzen hinweg) 

(5) Gesundheitliche & soziale Prävention 

(6) Unterstützung von Partizipation (Übernahme von Verantwortung und Aneignung 

sozialer Kompetenzen) 
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Wahl (2003), Seibel (2004a) und auch Eichhorn (2009) stellen heraus, dass der Sport 

durch seine hohe Attraktivität bei Kindern und Jugendlichen ein geeignetes Mittel dar-

stellt, um neben sucht- und gewaltpräventiven Wirkungen auch soziale Verhaltenswei-

sen entfalten zu können. Die deklarierte Offenheit des Sports mit seinen universellen 

Regeln und seiner Vielfältigkeit muss genutzt werden, um durch qualifiziertes, sozialpä-

dagogisches Personal und wissenschaftliche Begleitung alle Möglichkeiten der sozialen 

Offensive im (Jugend-)Sport zu nutzen. Auch Bildungsprozesse, die im und durch den 

Sport stattfinden, können für eine sozialpädagogische Arbeit genutzt werden. 

Seit 2011 wird dem „Sport aus sozialpädagogischer Perspektive“ ein eigenes Kapitel im 

Handbuch Soziale Arbeit gewidmet. Gabler (2015) erläutert darin die angenommenen 

und untersuchten Wirkungen körperlich-sportlicher Aktivitäten, die das Individuum för-

dern sollen. Er weist auf das hohe Integrationspotenzial des Sportvereins und das große 

Interesse Jugendlicher an Bewegung hin, macht aber auch deutlich, dass es für Kinder 

und Jugendliche mit Migrationshintergrund schwer sein kann, sich in und durch einen 

Sportverein zu integrieren. Zwar können Sprachbarrieren leicht überwunden und univer-

selle Regeln allgemein verständlich gemacht werden, dennoch erschweren Barrieren 

wie ethnische Zugehörigkeit, Körperbild oder Wertorientierungen vielen Jungen und 

Mädchen den Eintritt in einen Sportverein (vgl. Heinemann, 2007).  

Nach Schirp und Gräfe (2011) kann Sport in der Sozialen Arbeit, außerhalb des organi-

sierten Sports, ein Mittel sein, die oben genannten Barrieren abzubauen oder zu umge-

hen. Sportangebote im Rahmen der Sozialen Arbeit bieten sich an, um nicht zuletzt auch 

dem in mehreren Studien diagnostizierten, ansteigenden Bewegungsmangel, u. a. her-

vorgerufen durch die Veränderung der Freizeitgestaltung, insbesondere durch die zu-

nehmende Mediennutzung, entgegenzuwirken und dazu beizutragen, dass auch Kinder 

und Jugendliche aus sozialen Brennpunkten die Chance erhalten, ihrem Wunsch nach 

Bewegung sowie nach Bestätigung und Selbstwirksamkeit durch den Sport nachzukom-

men. Oftmals fehlen Jugendlichen und jungen Erwachsenen aus niedrigen sozialen 

Schichten die finanziellen Mittel, um an organisierten Sportangeboten teilzunehmen. 

Sport in der Sozialen Arbeit könnte hier eine Möglichkeit sein.  

Michels (2014) sieht eine Verknüpfung von Sport und Sozialer Arbeit primär in den Zielen 

der Sozialen Arbeit begründet. Zum Recht auf ein menschenwürdiges Leben zählt die Be-

teiligung an kulturellen und sozialen Teilsystemen, die wiederum die Teilhabe an und den 

ungehinderten Zugang zu sportlichen Systemen einschließt. Ebenso wird in der Sozialen 

Arbeit das Recht auf Bildung als unabdingbar für das Erreichen von Chancengleichheit 

angesehen. Die Wirkungen körperlich-sportlicher Aktivität beschränken sich nicht nur auf 

physische, sondern wirken auch auf persönliche und soziale Bildungspotenziale. 
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Die Orte und Institutionen, in denen Jugendarbeit durchgeführt wird, bieten einen Raum 

für Erfahrungen und Austausch und geben Gelegenheiten für Sport, Spiel und Bewe-

gung. Ein Blick in die tägliche Praxis zeigt, dass Bewegungs-, Spiel- und Sportangebote 

in den Konzepten der Jugendzentren zu finden sind, die Ausprägung und der Umgang 

damit jedoch sehr unterschiedlich ist.  

Gilles (2003) kritisiert, dass Sportangebote in der Jugendarbeit meist spontan ange-

wandt und selten in einem Gesamtzusammenhang gesehen werden. Sport in der Sozi-

alen Arbeit soll Spaß und Freude an der Bewegung vermitteln; es soll gemeinsam Sport 

getrieben und es soll geübt anstelle von trainiert werden. Andererseits muss über den 

Sport auch ein pädagogischer Austausch stattfinden. Sportliche Ideen müssen in „einen 

übergreifenden Rahmen pädagogischer Ziele“ (Wahl, 2003, S. 9) eingebunden werden.  

Klimperle (2006) unterscheidet drei pädagogische Intentionen von Sportangeboten: 

(1) Sportangebote mit allgemein-pädagogischem Anspruch: Dieser eher globale Ansatz 

versucht, so viele Jugendliche wie möglich zu erreichen und ihnen eine sinnvolle 

Freizeitbeschäftigung aufzuzeigen. Das Interesse an sportlicher Aktivität soll entwi-

ckelt und gefördert werden. Über die Angebote sollen soziale Beziehungen aufge-

baut und neue Jugendliche integriert werden. Dieser Anspruch gilt für nahezu alle 

sportlichen Angebote, die im Rahmen der Sozialen Arbeit durchgeführt werden. 

(2) Sportangebote mit speziell-pädagogischem Anspruch: Dieser Ansatz bezieht sich 

auf die psychischen, physischen und sozialen Wirkungen körperlich-sportlicher Ak-

tivität. Insbesondere die Übertragung von Handlungs- und Verhaltensweisen (Um-

gang mit Sieg oder Niederlage, regelmäßige Teilnahme, soziales Miteinander) in 

andere Lebensbereiche ist hier das Ziel. Aber auch der gezielte Abbau von Aggres-

sionen, die Veränderung des Körperbildes oder die Übernahme von Verantwortung 

kann durch speziell-pädagogische Angebote erreicht werden. 

(3) Sportangebote mit gezielt pädagogisch-therapeutischem Anspruch: In dieses Feld 

fallen Angebote, die sich ausschließlich an eine bestimmte Zielgruppe (z. B. Dro-

genabhängige oder Straftäter) in der stationären Jugendhilfe richten.  

Die durchzuführenden sportlichen Inhalte müssen im Vorfeld auf ihre Handlungs- und 

Erlebnismöglichkeiten überprüft werden. Drei Grundfragen sollten dabei die sportlichen 

Inhalte nach Klimperle (2006) genauer durchleuchten: 

(1) Welcher pädagogische Anspruch wird mit den sportlichen Angeboten verfolgt? 

(2) Welche Jugendlichen können und sollen damit erreicht werden? 
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(3) Welche Möglichkeiten bieten einzelne sportliche Angebote, um die angestrebten 

Ziele zu verfolgen?       

Am Beispiel des Boxens soll die oben aufgeführte Thematik verdeutlicht werden:  

Im Trainingscamp von Lothar Kannenberg, das in Kapitel 4.3.4 näher vorgestellt wird, 

erhalten deviante Jugendliche ihre oftmals letzte Chance einem Gefängnisaufenthalt zu 

entgehen. Damit handelt es sich nach Klimperle (2006) um ein Sportangebot mit gezielt 

pädagogisch-therapeutischem Anspruch. 

Inhaltlich besteht der strukturierte Camp-Alltag aus mehreren Sporteinheiten; das Boxen 

steht hierbei im Vordergrund, wie bereits der Untertitel des Camps „Durchboxen im Le-

ben“ erkennen lässt. Kann Boxen, eine Sportart, bei der dem Gegenüber willentlich 

Schaden zugefügt werden muss, um einen Punkt zu erzielen, die richtige Maßnahme in 

der Sozialen Arbeit sein (vgl. Böhle & Schrödter, 2014)? Welche Möglichkeit bietet also 

das Boxen, das Ziel der Resozialisierung zu erreichen? Die Autoren kommen zu dem 

Schluss, dass Boxen unter gewissen Umständen zielführend (im Trainingscamp von 

Lothar Kannenberg) eingesetzt werden kann. Die Aufforderung zu einem Kampf zwischen 

Trainer und Jugendlichen gibt dem Jugendlichen die Chance, sich in einem sportlichen 

Wettkampf zu beweisen. Zudem ist die Aufforderung, sich körperlich auseinanderzuset-

zen oftmals deutlich näher am Alltag straffällig gewordener Jugendlicher als andere, e-

her erlebnispädagogische Ansätze wie Klettern oder Kanu fahren (vgl. ebd.). Das Zufü-

gen körperlicher Schmerzen im Boxen gehört zu den Regeln, ebenso wie bspw. die Aus-

führung der Schläge nur mit der geschlossenen Hand ohne Zuhilfenahme anderer Kör-

perteile. Dadurch entfernt sich das Boxen von einem Straßenkampf, also weg von einem 

Gegeneinander, hin zu einem Miteinander in einem sportlichen Wettkampf. „Das leibli-

che Kräftemessen wird zur Vergemeinschaftung von Pädagogen und Jugendlichen und 

überführt die Gewaltförmigkeit lebensweltlicher Konfliktbewältigung, (…), in die Koope-

ration unter wechselseitiger Achtung“ (ebd., S. 52). Mit dieser Aussage wird dem Boxen 

jedoch keine allgemeingültige Rechtfertigung zugesprochen. Vor einem Einsatz müssen 

die möglichen Folgen und Wirkungen kritisch reflektiert werden.  

Trotz all der Planungen und Vorüberlegungen durch einen Leiter des Angebots stehen 

die Wünsche und Bedürfnisse der Zielgruppe im Vordergrund. Nur die inhaltliche Aus-

richtung auf ihre Interessen führt zu gelungenen Sportangeboten, die die gewünschten 

Wirkungen entfalten.  

Wie diese inhaltliche Ausrichtung aussieht oder wie konkrete spezifische Konzepte für 

eine sportbezogene Jugendarbeit aussehen könnten, wird durch die fachwissenschaftli-

chen Diskussionen nicht deutlich. Vielmehr beschäftigen sich die jeweiligen Auseinan-

dersetzungen mit der Bedeutung des Sports für die Zielgruppe sowie seinen Wirkungen. 
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Auffällig ist zudem, dass viele Anforderungen und Ansprüche an den Sport, und weniger 

an die Soziale Arbeit gestellt werden. Seitens der hier vorgestellten Diskussion liegt es 

laut der Autoren in vielen Punkten am Sport, ob und wie diese Verbindung seine Wirkung 

entfalten kann. 

 

Zum Personal in der Zusammenarbeit von Sport und Sozialer Arbeit 

Die Diskussionen um das Personal werden mit zwei Schwerpunkten geführt. Einen 

Schwerpunkt bildet der Sozialarbeiter, der in einem Setting der Sozialen Arbeit Sport-

angebote durchführt. Den anderen Schwerpunkt bildet der sportliche Übungsleiter, der 

durch und über die sportlichen Inhalte pädagogische Hilfen leisten möchte. 

Auf Seiten des Sports in der Sozialen Arbeit wird gesagt, dass eine gelungene sportori-

entierte Sozialarbeit nur dort stattfinden kann, wo ausgebildetes Personal vorhanden ist. 

Dabei ist es laut Wahl (2003) von großer Bedeutung, dass der Mitarbeiter sowohl sport-

liche als auch pädagogische Kompetenzen in Personalunion aufweist. Der Ausbildungs-

stand sowie die Vorerfahrungen der sportlichen Sozialarbeiter sind wichtige Erfolgsfak-

toren. Um fachsportliche Inhalte kompetent und anschaulich vermitteln zu können, be-

darf es einer gewissen Sportaffinität und entsprechender Bewegungserfahrung. 

Die tägliche Praxis zeigt, dass Bewegungs-, Spiel- und Sportangebote in den Konzepten 

der Jugendzentren zu finden sind, die Ausprägung und der Umgang jedoch sehr unter-

schiedlich sind. Ebenso werden die Ziele der körperlichen Aktivität oftmals konzeptionell 

übergangen. Gilles (2003) sieht dies in den fehlenden fachlichen Hintergründen der Mit-

arbeiter begründet, da Sport und Bewegung weder ein Schwerpunkt der sozialen Studi-

engänge an Fachhochschulen ist (siehe organisatorische Kritik), noch Fortbildungsmög-

lichkeiten zu dieser Thematik angeboten und angenommen werden.  

Auf der anderen Seite stehen die Übungsleiter, Trainer und Sportpädagogen, die entwe-

der versuchen, durch ihre Sportstunden pädagogische Ziele zu erreichen oder die in 

einem Setting der Sozialen Arbeit Sportangebote leiten. Auch hier kann als Tenor der 

Kritiken festgehalten werden, dass es für eine gelungene Verknüpfung von Sport und 

Sozialer Arbeit speziell ausgebildeten Personals bedarf. Der Übungsleiter (in der Sozia-

len Arbeit) ist nicht nur Trainer oder Anleiter, er ist ebenso Vorbild, Bezugsperson und 

Berater. Wahl (2003) beschreibt dies als Mehrfach-Rolle, durch die der Übungsleiter 

nicht nur großen Einfluss auf die sportliche, sondern auch und insbesondere auf die 

persönliche Entwicklung der Jugendlichen hat. 

Schirp und Gräfe (2011) sind der Auffassung, dass die meisten Übungsleiter in einem 

Sportverein keine Erfahrungen und kein Wissen im Umgang mit sozial schwierigen Ju-

gendlichen aufweisen können. Gerade im Sportverein gehen Übungsleiter in der Regel 
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vom Vorhandensein gewisser Normen und Kompetenzen aus. Fehlen diese, stoßen die 

sportlichen Ehrenämtler aufgrund fehlender Ausbildung an ihre Grenzen (Deutsche 

Sportjugend, 2003). Es wird daher dringend geraten, dem Sportverein professionelle 

Hilfe zukommen zu lassen, sollte er im Rahmen eines Jugendprojekts aktiv werden.  

Für eine gelungene sozialpädagogische Arbeit im und durch den Sport ist es von großer 

Bedeutung, dass die beteiligten Akteure eine Verbindung zu der Zielgruppe aufbauen 

und diese und deren Lebenswelt verstehen (vgl. Kap. 3.2.2). Ansätze oder Projekte, wie 

bspw. „Mitternachtssport“ (vgl. Kap. 4.3.2) oder „Integration durch Sport“ (vgl. DOSB, 

2014), werden als positiver und richtiger Weg angesehen; jedoch muss eine stärkere 

Kommunikation zwischen den Trägern des Sports und der Sozialen Arbeit stattfinden.  

Für Schirp und Gräfe (2011) erscheint eine Kooperation dann als sinnvoll, wenn die Mit-

arbeiter über die Professionalität eines Sozialarbeiters verfügen, „der mit der Lebenswelt 

der Jugendlichen vertraut ist, Strukturen und finanzielle Fördermöglichkeiten kennt und 

über eine breite sport- und bewegungsorientierte Ausbildung verfügt“ (ebd., S. 517).  

Klimperle (2006) berichtet aus praktischer Sicht über die Anforderungen und Tätigkeits-

felder eines Sportpädagogen in der Heimerziehung. Durch die Wandlung, dass Sportan-

gebote nicht mehr nur reine Freizeitgestaltung sind, kommen auf die Sportpädagogik 

neue Anforderungen zu, denn „Bewegung, Spiel und Sport werden ernst zu nehmender 

Bestandteil von Erziehungsplanung“ (ebd., S. 146). Damit ergeben sich für den sportli-

chen Übungsleiter neue Aufgaben zusätzlich zur Stundengestaltung und der Ansprech-

funktion. Neben einem fundierten Fachwissen in einer Vielzahl von Sportarten erfordert 

die Arbeit als Sportpädagoge in der Sozialen Arbeit auch das Einnehmen verschiedener 

Rollen wie bspw. der des Trainers, Lehrers, Erziehers, Organisators, Beobachters und 

der des Mitglieds in der Gruppe (vgl. ebd.). 

In seinem Beitrag „Hauptsache Sport“ thematisiert Michels (2007) die fehlenden Qualifi-

zierungen der Mitarbeiter in sportorientierten Sozialangeboten bzw. in sozialen Sportan-

geboten. Wie bereits in den ersten Werkstattgesprächen zwischen dem Sport und der 

Sozialen Arbeit 1997 in Bad Boll angesprochen, bemängelt er auch zehn Jahre später 

noch, dass die Übungsleiter im Sportverein zu wenig vertraut sind mit den Lebenswelten 

und Problemen der Jugendlichen, die in den Angeboten auf sie zukommen und dass sie 

zu sehr auf den Kern des Sports und der sportlichen Tätigkeit fixiert sind (vgl. ebd.). 

Sportlichen Übungsleitern fehlt es an Erfahrung mit der Zielgruppe und an Methoden, 

die die Jugendlichen erreichen und mit einbeziehen. 

Sozialpädagogen fehlt im Umkehrschluss die sportliche Fachkompetenz. Ihre Inhalte 

und Methoden gehen oft auf eigene, zumeist veraltete Erfahrungen zurück (vgl. ebd.). 
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Methodische und sportdidaktische Erfahrungen, die für das Planen und Anleiten von 

Sportstunden Grundvoraussetzung sind, fehlen weitgehend.  

Für eine uneingeschränkte Akzeptanz des Sports in der Sozialen Arbeit und für ein op-

timales Nutzen und Erreichen aller zuvor beschriebener Parallelen und Zielsetzungen 

bedarf es laut Michels neben sportwissenschaftlichen Konzepten, die die Verbindungen 

und Wirkungen zum Themenfeld der Sozialen Arbeit entstehen lassen, insbesondere in 

der Praxis einer hohen, auf beide Bereiche ausgerichteten Kompetenz der Mitarbeiter.  

Laut Gilles (2003) benötigt eine gelungene Jugendarbeit ein Vertrauensverhältnis zwi-

schen Pädagogen und Teilnehmern, das über den Sport auf neutraler Ebene aufgebaut 

werden kann und so das Fundament für jede weitere Zusammenarbeit bildet. 

Die Diskussion zum Personal der sozialen Arbeit durch Sport wird, anders als die zu den 

Intentionen und Ansprüchen, mit Blick auf beide Bereiche geführt. Sowohl Anforderun-

gen an die Mitarbeiter des Sports als auch an die Mitarbeiter der Sozialen Arbeit werden 

gestellt. Diese Ansprüche beziehen sich jedoch weder auf einen zielgruppenspezifi-

schen noch sportlichen Schwerpunkt. Da sich zunächst einmal alle Angebote der Kinder- 

und Jugendhilfe, wie in Kapitel 2 gezeigt, an alle Kinder und Jugendlichen richten, wird 

eine Auseinandersetzung mit spezifischen Zielgruppen sowie sportlichen Inhalten in der 

Theorie erschwert. Dennoch sollten bei der Diskussion um das Personal in der sportli-

chen Jugendsozialarbeit eben jene Schwerpunkte bedacht und stärker berücksichtigt 

werden. So werden an das sportliche Personal bspw. beim Mitternachtssport Fußball mit 

überwiegend männlichen Jugendlichen andere Ansprüche gestellt, als im Box-Trainings-

camp mit straffällig gewordenen Jugendlichen oder bei Fitnessangeboten in einem offe-

nen Jugendzentrum.  

 

Zur Organisation der Zusammenarbeit von Sport und Sozialer Arbeit  

Neben den Intentionen und Ansprüchen sowie dem Personal werden auch die Organi-

sation sowie Weiterentwicklung der Kooperation von Sport und Sozialer Arbeit diskutiert.  

Für eine professionelle Weiterentwicklung muss die Akzeptanz der Leistung des jeweils 

anderen im Vordergrund stehen. Eine gelingende fruchtbare Zusammenarbeit ist nur 

dann möglich, wenn beide Felder sich einander öffnen. Einerseits müssen bspw. Sport-

vereine mit öffentlichen und freien Trägern kooperieren und Netzwerke bilden. Ebenso 

müssen Sportvereine über flexible Vereins- und Angebotsstrukturen nachdenken, die 

die Voraussetzungen für eine niedrigschwellige Teilnahme schaffen. Zudem soll nach 

wie vor der Sport und nicht die Pädagogik im Vordergrund stehen. Sportliche Angebote 

müssen so gewählt werden, dass diese von sich aus ihre sozialen Kräfte entfalten (vgl. 

Deutsche Sportjugend, 2003).  
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Im Zweiten Deutschen Kinder- und Jugendsportbericht (vgl. Schmidt, 2009) wird die Ver-

bindung von Sport und Sozialer Arbeit in den Bereichen des organisierten Sports näher 

betrachtet (vgl. Burrmann, 2009). Angehörige sozial schwacher Gruppen sind in Sport-

vereinen unterrepräsentiert. Sportvereine erheben den eigenen Anspruch, Sport für alle 

anzubieten, weshalb seit den 90er Jahren ein kontinuierlicher Anstieg von sozialorien-

tierten Projekten im organisierten Sport zu verzeichnen ist. Im Auftrag der Deutschen 

Sportjugend evaluierte Breuer (2002) ca. 1.500 solcher als „sozial“ identifizierter Sport-

projekte, die er u. a. über die Online-Plattform „Jugendprojekte im Sport“8 generierte. 

Andererseits muss die Soziale Arbeit mehr Akzeptanz gegenüber dem Sport entwickeln. 

Sowohl auf praktischer, als auch auf fachlicher Seite bedarf es gemeinsamen Handels, 

um die gewünschten Wirkungen sichtbar zu machen.  

Dieses Handeln kann jedoch nicht allein praktischer Natur sein. Um den Sport in all sei-

nen Ausprägungen in der Sozialen Arbeit zu verankern, bedarf es theoretischer Begrün-

dungen und konzeptioneller Leitlinien. Auch wenn der Sport in der Sozialen Arbeit schon 

zu einem selbstverständlichen Teil der Praxis geworden ist, so müssen Theorie und Pra-

xis zueinander finden, um sich weiterzuentwickeln (vgl. Welsche, Seibel & Nickolai, 2013). 

Sportliche und pädagogische Aktivitäten müssen aufeinander abgestimmt sein, um sich 

bestmöglich zu inspirieren und zu ergänzen. Hierzu bedarf es nicht nur kurzer Abspra-

chen zwischen dem Sozialarbeiter und dem Übungsleiter in der Einrichtung, sondern 

einer Verknüpfung beider Arbeitsbereiche insbesondere auf wissenschaftlicher Ebene 

und in den Fachausbildungen und Fortbildungen der Akteure. Neben Sportorganisatio-

nen und Fachverbänden der Sozialen Arbeit sind hier insbesondere die Hochschulen 

aufgefordert, das Thema in den Studienplänen zu verankern. Forschung und Ausbildung 

seitens der Hochschulen weisen in diesem Gebiet noch deutliche Lücken auf. Eine fach-

übergreifende Ausbildung sehen lediglich die Hochschulen Düsseldorf und Freiburg in 

ihren Lehrplänen vor (vgl. Michels, 2014; Seibel, 2004b).  

So fordert Wahl (2003) die Entwicklung eines theoretischen Bezugsrahmens, der die 

Verbindung von Sport und Sozialer Arbeit begründet und legitimiert. Neben den Fragen 

nach den Wirkungen körperlich-sportlicher Aktivität in der Sozialen Arbeit sowie der Aus-

bildung der Mitarbeiter und Übungsleiter stellt Wahl (2003, S. 8) die Frage „wodurch eine 

(…) sportorientierte Sozialarbeit bzw. sozialpädagogisch orientierte Bewegungsarbeit 

charakterisiert ist und wo die Grenzlinien hin zu einer nichtsportlichen Sozialen Arbeit 

verlaufen.“ 

 

                                                           
8 Eine ausführliche Analyse der in der Datenbank eingepflegten Projekte erfolgt in Kapitel 4.3. 



Sport und Soziale Arbeit – Chancen, Nutzen und Hindernisse einer Zusammenarbeit 70 

Seibel (2004a) kritisiert die fehlenden sozialpädagogischen und sportwissenschaftlichen 

Ansätze ebenso wie die sehr marginale Umsetzung des Themas an den Hochschulen in 

den Lehramts- oder Soziale Arbeit-Studiengängen. Er sieht sportliche Aktivität als einen 

Teil der Kinder- und Jugendarbeit, allerdings bedarf es laut ihm eines „kontinuierlichen, 

begleitenden politischen und fachlichen Dialog[s] aller Beteiligten (…)“ (ebd., S. 31).  

Auch Klimperle (2006) kritisiert die fehlende wissenschaftliche Auseinandersetzung mit 

dem Thema und fehlende Konzepte, die auf ihre Wirkungen und Erfolge überprüft wurden.  

Nach Michels (2007) müssen für eine bessere und effizientere sport- und bewegungs-

orientierte Soziale Arbeit die Wissenschaften des Sports und der Sozialen Arbeit stärker 

verknüpft werden. Des Weiteren müssen Ausbildungs- und Studiengänge geschaffen 

werden, die beide Schwerpunkte behandeln und es muss die Frage nach dem Sportver-

ständnis gestellt werden. Bislang ist das Sportverständnis der Sozialen Arbeit durch ein 

sehr enges Bild geprägt. Ebenso gilt es auch laut Michels zu klären und abzugrenzen, 

wann Sport Soziale Arbeit ist und wann lediglich „gute und qualifizierte Jugendarbeit im 

Sport“ (ebd., S. 15) geleistet wird. 

Dazu kann abschließend die Kritik von Kreft (2011) genannt werden. Kreft setzt sich in 

seinem Artikel kritisch mit der Vermischung beider Bereiche auseinander. Er sieht eine 

aufeinander zugehende Entwicklung, die er u. a. dadurch begründet, dass der § 11 Abs. 

3 des SBG VIII den Schwerpunkt „Jugendarbeit in Sport, Spiel & Geselligkeit“ nennt. 

Darüber hinaus ist jedoch nur in zwei wichtigen Handbüchern der Sozialen Arbeit das 

Stichwort „Sport“ zu finden. Er erkennt das Interesse von Kindern und Jugendlichen an 

sportlicher Aktivität, sieht die Veränderungen in Sportvereinen, die immer mehr versu-

chen, sozialpädagogisch zu arbeiten und nennt auch Beispiele, in denen Sport sinnvoll 

mit Angeboten der Sozialen Arbeit verknüpft werden kann. Nach einigen kritischen An-

merkungen zum Sport und seinen „dunklen Seiten“ (ebd. S. 12), die er in der Kommer-

zialisierung von Großveranstaltungen, dem Doping im Spitzensport und den nicht kind-

gerechten Auswahlverfahren im Nachwuchssport sieht, kommt Kreft zu dem Fazit, dass 

sowohl der Sport, als auch die Soziale Arbeit ihre eigenen Ziele, Zielgruppen, Inhalte 

und Träger haben. Beide arbeiten und handeln nach ihren eigenen Ideen und Vorstel-

lungen. Nicht etwa aufgrund ihrer Gleichheit, sondern vielmehr aufgrund ihrer Verschie-

denheit konnten sich die Reize für eine Verbindung entwickeln (vgl. ebd.). Um diesen 

Reiz beizubehalten, sollten beide Seiten in ihrer Disziplin bleiben und sich nicht vermi-

schen, da sonst das Neue auf einmal zur Gewohnheit werden würde. 
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Als Zwischenfazit können folgende Punkte zusammenfassend hervorgehoben werden: 

 

 Kooperation zwischen Sport und Sozialer Arbeit seit den 70er Jahren 

 Verstärkte theoretische Auseinandersetzung seit 2003 

 Erwartungen an den Sport aus Sicht der Sozialen Arbeit hoch 

 Personal auf beiden Seiten bislang nicht ausreichend ausgebildet 

 Inhaltliche Struktur und grundlegende Konzepte fehlen 

 beide Seiten müssen Akzeptanz füreinander aufbauen und gemeinsam handeln 

 stärkere Professionalisierung auf inhaltlicher, personeller und organisatorischer 

Ebene gefordert 

 Grundfrage noch offen: Wann ist Sport Soziale Arbeit? 

Nachdem im folgenden Kapitel der Forschungsstand zu ausgewählten Projekten der 

sportorientierten Jugendarbeit in Deutschland vorgestellt wurde, wird anhand der vo-

rausgegangen Kapitel sowie mit Hilfe des Forschungsstandes versucht, die Grundfrage 

„Wann ist Sport Soziale Arbeit?“ heuristisch zu beantworten. 

 

 

4.3  Forschungsstand: Ausgewählte Projekte der sportorientierten                  

Jugendarbeit in Deutschland  

Das vorangegangene Kapitel hat gezeigt, dass sich sowohl die Sportwissenschaft, als 

auch die Wissenschaft der Sozialen Arbeit mit den Chancen, Nutzen und Bedingungen 

des Zusammenschlusses beider Disziplinen beschäftigt. Neben vielen inhaltlichen Kritik-

punkten und Forderungen wurde von Autoren aus beiden Bereichen die lückenhafte wis-

senschaftliche Begleitung der praktischen Projekte bemängelt. Viele von Sportverbän-

den oder Jugendeinrichtungen durchgeführte Projekte werden in ihrer Wirkungsweise 

kaum untersucht. Das folgende Kapitel schafft einen Überblick darüber und zeigt dann 

diejenigen Projekte aus der Praxis auf, die in unterschiedlicher Weise evaluiert wurden. 

Um einen umfassenden Überblick zu erhalten, wurden unterschiedliche Datenbanken 

durchsucht. In die Suche eingeschlossen wurden alle deutschsprachigen Veröffentli-

chungen bis Mitte 2019 (vgl. Tab. 2).  
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Tabelle 2: Datenbanken und verwendete Suchbegriffe zur Identifikation von Projekten zur Zusammenar-

beit von Sport und Sozialer Arbeit. 

Datenbank  Schlagwort/e 

Soziale-Projekte-im-Jugendsport  vgl. Tab. 3 

SPOLIT  soziale Arbeit, Sozialarbeit, sozial* Arbeit, 

Jugendarbeit, Sozialprojekt SPOFOR  

WISO  Sport*, sozial* Arbeit 

 

Zunächst wurde die Projektdatenbank „Soziale-Projekte-im-Jugendsport“ durchsucht. 

Die Datenbank der Deutschen Sportjugend bietet die Möglichkeit, vorbildliche Projekte 

in der Jugendarbeit darzustellen, diese für Multiplikatoren sichtbar zu machen und eine 

Grundlage zum fachlichen Austausch mit anderen Projekten oder Interessierten zu bie-

ten. Die Eintragung erfolgt über die Projektverantwortlichen, die mit Hilfe von vorgege-

benen Fragen u. a. zur Zielgruppe und dem Projektziel die Maske vervollständigen. Ins-

gesamt sind 1.194 unterschiedliche Projekte9 in dieser Datenbank eingetragen.  

Auch das Projekt WiO-Fit, welches in Kapitel 6 näher vorgestellt wird, ist in dieser Pro-

jektdatenbank zu finden.  

Um eine gewisse Vergleichbarkeit herzustellen, wurden bei der Suche nach weiteren 

sportlichen Jugendprojekten nur die Suchkriterien verwendet, unter denen auch das Pro-

jekt WiO-Fit in dieser Datenbank zu finden ist.  

Das Projekt WiO-Fit war offen für alle Jugendlichen (B), Anmeldevoraussetzungen (z. B. 

Schulabbrecher, Jugendliche mit Sucht- oder Schuldenproblematiken) gab es nicht. 

Dennoch zeigte sich in der Praxis, dass viele Teilnehmer des Projekts auch den Ziel-

gruppen (A) sowie (C) – (E) zugeordnet werden konnten, weshalb diese Kategorisierun-

gen auch in der Datenbank ausgewählt wurden. 

Gibt man eine oder die Kombination aus mehreren der in Tabelle 3 aufgeführten Kriterien 

in die Suchmaske der Datenbank ein, findet man auch das Projekt WiO-Fit.  

Tabelle 3: Suchkriterien in der Datenbank „Soziale-Projekte-im-Jugendsport“  

Zielgruppe Themenbereich 

(A) Bildungsbenachteiligte junge Menschen 

(B) Jugendliche  

(C) Junge Menschen mit Migrationshintergrund 

(D) Menschen mit Behinderung 

(E) Sozial benachteiligte junge Menschen 

 

1: Arbeitslosigkeit 

2: Aus-/Weiterbildung 

3: Freizeit- und Feriengestaltung 

4: Integration 

5: Kooperationsprojekte 

6: Qualifizierung/Coaching 

7: Resozialisierung 

8: Soziale Brennpunkte 

9: Sportpraxis 

                                                           
9 Stand Juli 2019 
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Die einfache Kombination der oben genannten Suchbegriffe führt zu insgesamt 699 Ein-

tragungen, die sich wie folgt den einzelnen Zielgruppen und Themenbereichen zuordnen 

lassen (vgl. Tab. 4).  

Tabelle 4: Ergebnisse der Suche nach Projekten zur Zusammenarbeit von Sport und Sozialer Arbeit in der 

Datenbank „Soziale-Projekte-im-Jugendsport“ 

Suche A B C D E  

1 2 28 3 2 3 38 

2 1 2 2 1 2 8 

3 2 22 3 3 3 33 

4 3 228 4 33 4 272 

5 2 18 4 13 3 40 

6 2 3 2 31 2 40 

7 1 19 2 103 2 127 

8 2 93 3 10 3 111 

9 3 17 4 3 3 30 

 18 430 27 199 25 699 

 

Tabelle 4 gibt zunächst einen Überblick, in welchen Themenfeldern Projekte bereits 

Sport und Soziale Arbeit miteinander verbinden. Auffällig ist, dass bildungsbenachteiligte 

junge Menschen (A) bislang weniger als Zielgruppe für Maßnahmen und Projekte in den 

Fokus gerückt worden sind. Gleiches gilt für junge Menschen mit Migrationshintergrund 

(C) und sozial benachteiligte junge Menschen (E). Dies lässt sich z.T. durch die Ziel-

gruppendefinition sowie durch die rechtlichen Grundlagen der Kinder- und Jugendhilfe 

erklären. So finden sich am meisten Projekte mit dem Schwerpunkt „Jugendliche“ (B) in 

der Datenbank wieder. Jugendliche, egal welcher sozialen Herkunft oder welchem För-

derbedarf, stellen die Zielgruppe der Kinder- und Jugendhilfe (vgl. Kap. 2) dar. Es ist da-

von auszugehen, dass die Projektverantwortlichen, die ihre Projekte in diese Datenbank 

eingetragen haben, aus diesem Grund auch oder ausschließlich die Zielgruppe „Jugend-

liche“ ausgewählt haben. Es ist aber nicht auszuschließen, dass bei vielen Projekten 

unter der angegebenen Zielgruppe der Jugendlichen auch Teilnehmer waren, die zur 

Zielgruppe (A), (C) und (E) zählen, ohne dass diese dort dezidiert ausgewiesen wurde.  

Die meisten Projekte verfolgen laut Datenbank das Ziel, Jugendliche (B) zu integrieren 

(4) (n = 228; 32,6 %), gefolgt von der Resozialisierung (7) von Menschen mit Behinde-

rung (D) (n = 103; 14,7 %). Ohne die jeweiligen Projektbeschreibungen genauer zu le-

sen, wird nicht deutlich, was unter „Integration“ sowie „Resozialisierung“ zu verstehen 

ist. Demnach muss zunächst von einem sehr offenen Verständnis und einer sehr unter-

schiedlichen Definition dieser beiden Begriffe durch die jeweiligen Projektleiter ausge-

gangen werden.  
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Diese Zahlen spiegeln lediglich die Anzahl an Ergebnissen wieder, die unter den jewei-

ligen Kriterien in der Datenbank eingetragen sind.  

Mit Hilfe der Anwendung systematischer Ein- bzw. Ausschlusskriterien sollen daher zu-

nächst Doppelungen eliminiert werden, ebenso sollen dadurch nur Projekte gefunden 

werden, die für die hier vorliegende Arbeit relevant sind. Die nachfolgende Abbildung 1 

zeigt die Ein- und Ausschlusskriterien sowie das daraus resultierende Ergebnis. 

Ergänzend zu den eingeschlossenen Projekten aus der Projektdatenbank „Soziale-Pro-

jekte-im-Jugendsport“ wurden die Ergebnisse der Datenbanken „SPOLIT“, „SPOFOR“ 

und „WISO“ nach den gleichen Kriterien begutachtet.  

 

 

Abbildung 1: Flussdiagramm für die Identifikation der Projekte zur Zusammenarbeit von Sport und Sozia-

ler Arbeit aus der Literaturrecherche 

 

Die aus der Literaturrecherche identifizierten sechs Studien werden im Folgenden ge-

nauer betrachtet. Tabelle 5 gewährt dazu einen ersten Überblick, bevor die Studien bzw. 

Projekte im Anschluss basierend auf den drei Grundfragen von Klimperle (2006) (vgl. 

Kap. 4.2) hinsichtlich ihrer Zielsetzung und ihren pädagogischen Ansprüchen genauer 

vorgestellt werden.  
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Tabelle 5: Beschreibung der identifizierten Projekte zur Zusammenarbeit von Sport und Sozialer Arbeit  

Projektname, -jahr 
(Autor, Jahreszahl) 

Projektziel Sport Teilnehmer 
Erhebungs-
zeitraum 

Datenerhebung Wichtige Ergebnisse 

FC-Tannenbusch, 

1985  
(Clasen, 1987) 

Berufshilfe für jugendli-
che Arbeitslose und in 
Berufsnot befindliche Ju-
gendliche 

Sport- & 
Freizeittreff 

n = 51 

Jugendliche Ver-
einsmitglieder, 
Mitglieder Jugend-
treff 

1985 Erhebung sozialer Problemla-
gen bspw. zu Arbeitslosigkeit 
oder Aufenthaltsstatus der 
TN, Auswertung der Vermitt-
lungen 

25 arbeitslose TN, 16 Schulabgänger, 10 
in berufsvorbereitenden Maßnahmen, 14 
Vermittlungen in Ausbildung/ Arbeit 

Mitternachtssport,  
seit 1995  
(Pilz & Peiffer, 1998; 
Pilz, 2002; 2003) 

Offenes, kostenloses 
Sport- und Bewegungs-
angebot, Gewaltpräven-
tion 

Ballsportar-
ten (i.d.R. 
Fußball) 

n = 120-180 
Jugendliche 
 

4-wöchige 
Pilotphase 

Beobachtungen + Befragun-
gen  

Alter 15-39; 80-90% Migrationshinter-
grund, weibliche Teilnehmer unterreprä-
sentiert, Verringerung der Probleme auf 
der Straße, Nähe zum Wohngebiet wichtig 

Körbe für Köln e.V., 
seit 2000  
(Luetkens, 2003; 2015) 

Anregung zur sinnvollen 
Freizeitgestaltung, Be-
rufsberatung 

Basketball n = 1.911 (2003) 
n = 3.600 (2014) 
12- bis 20-Jährige  

2002-2003  
2014 

Erfassung der Teilnahmen, 
Angebote und Beratungen 

105 Streetball- & 17 reine Mädchenange-
bote, Ø 10 TN/Angebot 
287 Beratungen (2014) 

Durchboxen im  
Leben,  

seit 2004  
(Galuske & Böhle, 
2009; 2010) 

Gewaltprävention, Reha-
bilitation 

Boxen, 
Laufen 

n = 32 
14-17-jährige,  
männliche 
straffällige  
Jugendliche 

2008-2009 Interviews Stärkung Selbstbewusstsein, größere Ak-
zeptanz & Lernleistungen 

spin – sport  
interkulturell 

2007-2010  
(Braun & Finke, 2010; 
2011) 

Integration von Mädchen 
und jungen Frauen mit 
Migrationshintergrund in 
den Sportverein 

Sportver-
einsange-
bote 

n = ~3.100 
Mädchen, junge 
Frauen + Eltern 
 

2007-2010 Schriftliche Befragung von 
Sportgruppen & ÜL 
Beobachtung der Sportgrup-
pen, Erfassung der Anzahl 
von TN 

27 Vereine, 152 Angebote, kaum  
Eintritt in Sportverein, 70 ÜL-C-Ausbildun-
gen 

Verein für Sport und 
Jugendsozialarbeit 
e.V. Berlin (vsj) 

2008  
(Schliermann &  
Stoll, 2008) 

Auswirkungen auf Per-
sönlichkeitsbereiche 

Krafttrai-
ning, Jazz, 
Fitness 

n = 52 
Jugendliche TN ei-
nes Jugendzent-
rums/ Schüler  
 

24 Wochen VG/KG-Intervention, Fragebo-
genpaket: WIRK-All; UCLA-
SSP-Skala & Physische 
Selbstkonzept-Skalen 

VG: Verbesserung Fähigkeitswahrneh-
mung, Ausdauer & Schnelligkeit 

Abkürzungen: TN = Teilnehmer, MGH = Migrationshintergrund, ÜL = Übungsleiter, VG = Versuchsgruppe, KG = Kontrollgruppe, UCLA-SSP-Skala = University of California 
Social Support Inventory. 
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4.3.1 FC-Tannenbusch – Sport und Jugendarbeitslosigkeit 

Hintergrund  

Der Sportverein FC-Tannenbusch sowie der Türkisch-Deutsche Sport- + Sozialverein in 

Bonn wollen ihren jugendlichen Mitgliedern, die sich in beruflichen Schwierigkeiten be-

finden, mit Unterstützung eines angestellten Lehrers bei der Berufs- und Ausbildungs-

findung helfen. Das Angebot wurde bereits nach kurzer Zeit um Jugendliche, die nicht in 

einem der Vereine organisiert waren, erweitert. Um auch außenstehende Jugendliche 

miteinzubeziehen, wurde ein Sport- und Freizeittreff aufgebaut.  

 

Welcher pädagogische Anspruch wird mit den sportlichen Angeboten verfolgt?  

Über den Sport soll die Basis für ein Vertrauensverhältnis sowie eine Stabilisierung der 

Gruppe(n) entstehen. Diese Basis ist die Grundvoraussetzung für die weiterführende 

sozialpädagogische, beratende Tätigkeit. 

 

Welche Jugendlichen können und sollen damit erreicht werden?  

Das Projekt richtet sich neben den Vereinsmitgliedern der beiden Sportvereine (FC-Tan-

nenbusch und Türkisch-Deutscher Sport- + Sozialverein) und den Teilnehmern des 

Sport- und Freizeitreffs auch an betroffene Jugendliche, die in keiner Institution organi-

siert sind. Im Vordergrund standen zunächst Jugendliche, die bereits von Arbeitslosigkeit 

betroffen oder bedroht waren. Im Verlauf des Projekts stellte sich heraus, dass viele 

Jugendliche auch Beratung bei Problemen zum Ausländerrecht, wie bspw. zu Aufent-

haltsgenehmigungen oder Arbeitserlaubnissen, benötigen. Das Beratungsangebot 

wurde dementsprechend erweitert. 

 

Welche Möglichkeiten bieten die einzelnen sportlichen Angebote, um die angestrebten 

Ziele zu verfolgen?  

Ergebnisse liegen für das Projektjahr 1985 vor. Insgesamt befanden sich 51 Personen 

in der Beratung, von denen 25 arbeitslos, 16 Schulabgänger und zehn Personen in be-

rufsvorbereitenden oder weiterbildenden Maßnahmen waren. Von diesen 51 Personen 

konnten insgesamt 14 (27,5 %) über das Projekt in Ausbildung oder Arbeit vermittelt 

werden (vgl. Clasen, 1987).  

 

Fazit 

Bereits 1985 versuchte ein Zusammenschluss von zwei Sportvereinen mit Hilfe des 

Sports sozialpädagogische Arbeit zu leisten. Über den Sport als Eisbrecher sollte auch 

ein Vertrauensverhältnis geschaffen werden, ohne dass keine individuelle Beratungs- 

und Unterstützungsleistung möglich ist. Um eine zielführende und praxisnahe Beratung 
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zu gewährleisten, nahm das Projekt Kontakt zu möglichen Betrieben, Institutionen sowie 

der städtischen Beratungsstelle für Jugendberufshilfe auf und arbeitete ebenfalls eng mit 

Lehrern und Sozialarbeitern zusammen.  

  

4.3.2 „Mitternachtssport“ 

Hintergrund 

Vor dem Hintergrund zunehmender Gewalt und zunehmendem Vandalismus, insbeson-

dere in den Abendstunden, wurde die amerikanische Idee des Mitternachtssports 1995 

auch erstmalig in Deutschland, in Köln, umgesetzt. Seitdem wurde die Projektidee wei-

terentwickelt und so finden auch noch mehr als 20 Jahre später nächtliche (Fußball-) 

Turniere unter verschiedener Trägerschaft in zahlreichen Städten (z. B. Hamburg, Horb, 

Nürnberg, Göttingen) statt. 

Die Projektentstehung, -durchführung und -entwicklung des „Mitternachtssports“ in Han-

nover wurde ab 1995 vom Institut für Sportwissenschaft der Universität Hannover wis-

senschaftlich begleitet (vgl. Pilz & Peiffer, 1998).  

 

Welcher pädagogische Anspruch wird mit den sportlichen Angeboten verfolgt?  

Durch das Angebot des nächtlichen Sporttreibens sollten die Jugendlichen ihre Abende 

nicht halt- und ziellos auf der Straße verbringen, sondern die Möglichkeit einer sinnvol-

len, körperlichen Freizeitbeschäftigung erhalten. Es sollte ein offenes, attraktives und 

kostenloses Sport- und Bewegungsangebot entstehen, da davon ausgegangen wurde, 

das Sport oft das einzige Erfahrungsfeld für die Jugendlichen ist, in dem Anerkennung, 

Selbstbestätigung, Gruppenerlebnis und Gruppenerfolg erfahren und über das die prob-

lematische Zielgruppe erreicht, angesprochen und integriert werden kann (vgl. Pilz, 2003). 

 

Welche Jugendlichen können und sollen damit erreicht werden?  

Das kostenlose Angebot sollte für alle Jugendlichen unabhängig vom sportlichen Leis-

tungsstand offen sein und ihnen eine Möglichkeit zum gemeinsamen Tun und Erleben 

bieten. Im Vorfeld des Projekts wurden Jugendliche eines Jugendzentrums nach ihren 

Wünschen für ein solches Angebot befragt. Auf dieser Grundlage entstand in Hannover 

ein Mitternachts-Fußballturnier mit einem extra Angebot für Mädchen in einer separaten 

Halle. Anwesende Sozialarbeiter sollten den An- und Abpfiff übernehmen und als An-

sprechpartner vor Ort sein, ansonsten wurde eine Selbstorganisation durch die Teilneh-

mer angestrebt (vgl. Pilz, 2002).  
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Welche Möglichkeiten bieten die einzelnen sportlichen Angebote, um die angestrebten 

Ziele zu verfolgen?  

Ausgewertet wurde die vierwöchige Pilotphase, u. a. vor dem Hintergrund der Ausdeh-

nung in andere Stadtteile (vgl. Pilz & Peiffer, 1998). 

 

Ausgewählte Ergebnisse  

Anstatt der erwarteten 30 bis 50 Teilnehmer waren bei den Veranstaltungen zwischen 

120 und 180 Jugendliche anwesend. Weibliche Teilnehmer waren deutlich unterreprä-

sentiert und auch nur als Zuschauerinnen vor Ort. Die Altersspanne erstreckte sich von 

15 bis 39 Jahren und über 90 % der Teilnehmer wiesen einen Migrationshintergrund auf 

(vgl. Pilz, 2002).  

Es wurde hauptsächlich Fußball gespielt, das Interesse an anderen Ballsportarten (z. B. 

Basketball) war gering. Ebenso wenig wurde das spezifische Mädchenangebot ange-

nommen.  

Während der Veranstaltung wurden die Teilnehmer zu ihren Einschätzungen zum „Mit-

ternachtssport“ befragt. Auf die Frage, was sie heute Abend getan hätten, wenn es diese 

Aktion nicht gegeben hätte, antworteten viele mit „Abhängen“, „Langweilen“ oder „Alko-

hol trinken“. Die Jugendlichen kamen überwiegend mit der Erwartung, neue Leute ken-

nenzulernen, sich die Zeit zu vertreiben oder Spaß zu haben an der Veranstaltung (vgl. 

Pilz & Peiffer, 1998). 

Die Teilnehmer gaben an, dass es ihnen sehr wichtig ist, dass das Mitternachtsangebot 

in der Nähe ihres Wohngebietes stattfindet und dass ein Ansprechpartner (Sport-/Sozi-

alpädagoge) für persönliche Probleme anwesend ist (vgl. Pilz, 2002). 

 

Fazit 

Pilz (2002) kommt zu dem Ergebnis, dass das Mitternachtssportangebot junge Men-

schen von der Straße in die Turnhalle holt und ihnen die Möglichkeit zur sportlichen 

Selbstpräsentation eröffnet. 

Das Angebot muss weiterhin für alle Gruppen offen sein und gerade in sozial schwäche-

ren Stadtteilen angeboten werden.  

Neben Sozialarbeitern sollten bei den Folgeveranstaltungen zusätzlich Sportfachkräfte 

anwesend sein (vgl. Pilz, 2003). 

Vorrangiges Ziel des Projekts war es, einen Beitrag zur Gewaltprävention zu leisten. 

Laut Autor und der Polizei in diesem Stadtteil blieben an den Wochenenden mit Mitter-

nachtssport die sonst üblichen Straftaten aus, wodurch der Autor zu dem Schluss 

kommt, dass der „Mitternachtssport“ einen Beitrag zur Gewaltprävention leisten kann 

(vgl. Pilz, 2002).  
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4.3.3 „Körbe für Köln“ e.V. 

Hintergrund 

Das Projekt „Körbe für Köln“ e.V. startete im Jahr 2000 mit dem Ziel, über die Sportart 

Basketball eine sportorientierte Jugendsozialarbeit in ausgewählten Kölner Bezirken zu 

leisten. Vor dem Hintergrund der hohen Attraktivität des Sports, seinen präventiven Wir-

kungen, aber auch vor dem Hintergrund der sozialen Selektion in Sportvereinen, die eine 

Partizipation unterer sozialer Schichten erschwert, war und ist es ein Ziel des „Körbe für 

Köln“ e.V., Jugendlichen und jungen Erwachsenen kostenlose Sport- und Bewegungs-

möglichkeiten zur Verfügung zu stellen. Neben der sinnvollen Freizeitbeschäftigung wird 

Basketball als Medium genutzt, um zum einen den Kontakt zur Zielgruppe der 12- bis 20-

Jährigen herzustellen, zum anderen sind die Standorte des Street-Basketballs mit Part-

nern vernetzt, die Berufsorientierungen und Beratungen anbieten (vgl. Luetkens, 2003).  

Die Leitziele des Projekts werden wie folgt beschrieben (vgl. ebd.): 

 Integration durch Sport/Erziehung durch Sport/Gesundheitsbildung 

 Entwicklung von sinngebenden, inklusiven, gewaltpräventiven Freizeitangeboten 

für (bildungsarme) Jugendliche ab 12 Jahren außerhalb von Jugendeinrichtungen, 

Schule und Sportvereinen  

 Unterstützung der Persönlichkeitsentwicklung und Förderung der Ich-Stärke/eines 

positiven Selbstbildes über Sport und Beratung 

 Schulung sozialer Verhaltensweisen und Stärkung sozialer Kompetenzen  

 Vernetzung der niederschwelligen Sportangebote mit Beratungsangeboten zur be-

ruflichen Orientierung 

 Vernetzung zu Jugendeinrichtungen, Sportvereinen, Behinderteneinrichtungen und 

Schulen vor Ort zur Schaffung nachhaltiger Integrations- und Inklusionsarbeit  

Welche Jugendlichen können und sollen damit erreicht werden? 

Die Umsetzung der Angebote und Ziele erfolgt in sechs Kölner Wohngebieten mit erhöh-

tem Jugendhilfebedarf. Betreut und angeleitet werden die Streetball-Angebote von Eh-

renamtlichen und Streetworkern. Um auch die Mädchen zu erreichen, wurden spezifi-

sche Mädchen-Streetball-Angebote initiiert, in denen sie zunächst in einem geschützten 

Raum ihre Ängste ablegen können. Danach erfolgt (bei Interesse) eine Öffnung bzw. ein 

Übergang in gemischt-geschlechtliche Angebote. 
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Welche Möglichkeiten bieten die einzelnen sportlichen Angebote, um die angestrebten 

Ziele zu verfolgen?  

Wissenschaftlich begleitet wurde das Projekt in den ersten Jahren durch das Institut für 

Freizeitwissenschaft der Deutschen Sporthochschule Köln. Erarbeitet werden sollten 

Qualitätsstandards zur strategischen Entwicklung (Planung) und Überprüfung (Evalua-

tion) (vgl. Luetkens, 2003). 

 

Ausgewählte Ergebnisse 

Im ersten Projektjahr (Juni 2002 - März 2003) wurden insgesamt 105 betreute Platz- (auf 

dem Streetball-Feld) und 17 reine Mädchenangebote geschaffen. An diesen Angeboten 

nahmen insgesamt 1.911 Jugendliche (männlich [m]: n = 1261, weiblich [w]: n = 650) 

teil.10 In einem Kölner Stadtteil wurden in sieben Monaten sieben Beratungstermine an-

geboten, in denen insgesamt 46 Beratungen geführt wurden (vgl. Luetkens, 2003).  

Die derzeit vorliegenden Daten beziehen sich auf das Jahr 2014. 2014 haben insgesamt 

über 3.600 Jungen und Mädchen an den Angeboten von „Körbe für Köln“ e.V. teilgenom-

men. Pro Angebot waren durchschnittlich zehn Jugendliche anwesend. Der Kontakt zu 

weiblichen Teilnehmern erhöhte sich auf insgesamt 845 Kontakte (vgl. Luetkens, 2015).  

Da die Berufsorientierung von Partnern durchgeführt wurde, die eigenverantwortlich für 

Inhalt, Art und Form der Beratung waren, liegen wenige Daten zur Annahme der Berufs-

beratung vor. In den vergangenen vier Jahren haben 287 Jugendliche (m: n = 114; w: 

n = 49) eine (Berufs-)Beratung wahrgenommen (vgl. ebd.). 

 

Fazit 

Über den Sport, in diesem Fall Basketball, konnte die Aufmerksamkeit und das Interesse 

zahlreicher Jugendlicher und junger Erwachsener in Köln gewonnen werden. Der Ge-

danke, über den Sport eine Beratung anzunehmen, wurde mittels Projektpartnern um-

gesetzt. Leider fehlen vertiefende Angaben über die individuelle Häufigkeit der Teil-

nahme sowie zur Akzeptanz und den Auswirkungen der Beratungen.  

 

4.3.4 „Durchboxen im Leben“ – Trainingscamp Lothar Kannenberg  

Hintergrund 

Das Trainingscamp ist eine stationäre Einrichtung als Hilfe zur Erziehung und arbeitet 

seit 2004 mit 14- bis 17-jährigen männlichen Jugendlichen. Bei diesen Jugendlichen sind 

Beratungen oder andere Formen der Erziehung gescheitert, sie sind straffällig oder ge-

                                                           
10 Die Anzahl der Teilnahmen entspricht nicht der Anzahl unterschiedlicher Jugendlicher. 
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walttätig geworden. Ihr delinquentes Verhalten führte zu einer Androhung von Untersu-

chungshaft, die durch eine erfolgreiche Teilnahme am Trainingscamp abgewendet wer-

den kann (vgl. Galuske & Böhle, 2010). Der Aufenthalt im Camp dauert sechs Monate, 

danach wechseln die Jugendlichen in andere Angebote der Erziehungshilfe oder kehren 

in ihre Familien zurück.  

 

Welcher pädagogische Anspruch wird mit den sportlichen Angeboten verfolgt?  

Ziel ist es, den Jugendlichen Werte und Ordnungen zu vermitteln, die ihnen eine auto-

nome Lebensgestaltung fernab von straffälligem Verhalten ermöglicht. Diese Werte, 

Normen und Orientierungen sollen über den Sport entwickelt und gefestigt werden. Aber 

auch klare Regeln und Strukturen innerhalb der Einrichtung sollen sich positiv auf die 

innere Unruhe der Teilnehmer auswirken. 

„Sport dient als integraler Faktor und ist die Basis aller Aktivitäten in unserer Jugendhilfe-

Einrichtung“ (Durchboxen im Leben e.V., 2007, S. 7). Neben Krafttraining, Laufen und 

Entspannungseinheiten ist das Boxtraining der wichtigste Bestandteil. Kannenberg, Lei-

ter der Einrichtung, war früher selbst straffällig, lernte aber durch das Boxen Regeln zu 

akzeptieren, andere Menschen zu respektieren und seine Emotionen zu kontrollieren. 

Mit Hilfe seines Teams möchte er diese Erfahrungen an die bis zu 20 Jugendlichen wei-

tergeben. Der Tagesablauf ist klar strukturiert und enthält mehrere Sporteinheiten und 

feste Rituale (vgl. Galuske & Böhle, 2010).  

 

Welche Jugendlichen können und sollen damit erreicht werden?  

Zielgruppe des Projekts sind männliche Jugendliche, die in ihrer Sozialisation Brüche 

und Defizite erfahren haben und auf diese mit gewalttätigem, delinquentem und/oder 

süchtigem Verhalten sowie Verweigerung der Schule reagieren.  

Weibliche Jugendliche, Jugendliche mit schwerer Behinderung oder schwerer Drogen-

abhängigkeit werden nicht aufgenommen (vgl. Durchboxen im Leben e.V., 2007).  

 

Welche Möglichkeiten bieten die einzelnen sportlichen Angebote, um die angestrebten 

Ziele zu verfolgen?  

Um die Wirkungen zu ermitteln, die Wirkmechanismen sichtbar zu machen und um das 

Konzept der Einrichtung zu analysieren, wurde das Projekt drei Jahre lang von der Uni-

versität Kassel, Sozialpädagogik, Fachbereich Sozialwesen evaluiert. Dafür wurden die 

Tages- und Wochenpläne, die Einrichtungsakten sowie Einträge der Jugendlichen aus 

dem Bundeszentral- und Erziehungsregister analysiert. Ebenso wurden Interviews mit 

den beteiligten Akteuren und Mitarbeitern geführt. 
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Ausgewählte Ergebnisse 

Die Jugendlichen im Trainingscamp kamen häufig aus sehr brüchigen und unvollständi-

gen Familien. Nur 7 % aller Teilnehmer lebten in ihrer vollständigen Herkunftsfamilie, 

56,3 % erfuhren eine Trennung oder Scheidung der Eltern (vgl. Galuske & Böhle, 2010).  

Jeder fünfte Jugendliche im Camp war Schulverweigerer, über 70 % hatten vor dem 

Trainingscamp Kontakt zu mindestens einem anderen Angebot der Erziehungshilfe. Die-

ser Hintergrund spiegelte sich auch in den Einträgen im Bundeszentral- und Erziehungs-

register wieder. 72,7 % aller Jugendlichen der Maßnahme waren dort registriert, ein Drit-

tel hatte vier oder mehr Einträge, mit dem Schwerpunkt auf Eigentums-/Gewaltdelikten.  

Die Quote vorzeitiger Abbrüche der Maßnahme in der untersuchten Zeit lag bei 42,8 %. 

Nach Aufstellung einiger deskriptiver Ergebnisse sollten leitfadengestützte, problem-

zentrierte Interviews die Wirkmechanismen des Camps näher untersuchen. 

Die Interviews wurden ab Eintritt in das Camp im Abstand von drei Monaten erhoben, 

sowie sechs Monate nach Ende der Maßnahme.  

Anhand der Veröffentlichungen liegen einzelne Ergebnisse der Jugendlichen vor, die die 

Maßnahme abgeschlossen haben (vgl. ebd.). Die Interviews der Mitarbeiter sowie Ab-

brecher befinden sich in der Auswertung, Ergebnisse hierzu sind aber dem veröffentlich-

ten Abschlussbericht nicht zu entnehmen (vgl. Böhle et al., 2014).  

Im Zeitraum von Juli 2008 bis August 2009 wurden 32 Interviews geführt. Alle befragten 

Jugendlichen bewerteten ihren Aufenthalt im Trainingscamp als positiv für ihr Verhalten 

und ihre Entwicklung. Es konnte festgestellt werden, dass sich die Selbstwahrnehmung 

sowie die Ansichten der Jugendlichen über die drei Interviews positiv verändert hatten. 

Ebenso schrieben die Jugendlichen dem Camp reflektiertere Lernleistungen zu. Wieder-

holt positiv hervorgehoben wurde u. a. die Stärkung des Selbstbewusstseins, das ver-

stärkte Durchhaltevermögen und die größere Akzeptanz anderer Meinungen als noch vor 

dem Camp (vgl. Galuske & Böhle, 2009). Aber auch der Aufbau bzw. Ausbau körperli-

cher Fitness wurde rückblickend positiv von den Jugendlichen erwähnt. Dass die strin-

genten und herausfordernden Sporteinheiten nicht nur positive physische, sondern auch 

psychische Auswirkungen hatten, schilderte ein Jugendlicher in seinem Abschlussinter-

view. Trotz hoher körperlicher Anforderungen beschrieben alle Teilnehmer die Sportein-

heiten positiv. Selbst vorher unbeliebte Sportarten, wie bspw. Laufen, machten im Camp 

Spaß. Die Leistungssteigerung wurde als motivierend auch auf außersportliche Ziele ge-

sehen. Das Laufen eines Halbmarathons stellte die Teilnehmer zwar vor neue Heraus-

forderungen, ließ sie danach aber auch Stolz und Selbstbewusstsein spüren (vgl. ebd.). 
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Fazit 

Es deutet sich zusammenfassend an, dass das Trainingscamp bei den Jugendlichen, 

die die Maßnahme bis zum Ende durchlaufen haben, positive Wirkungen entfalten kann.  

Wie diese Wirkungen konkret aussehen, welche Wirkungen die Jugendlichen erfahren, 

die die Maßnahme abbrechen und welche Langzeitwirkungen sich einstellen, dazu lie-

gen derzeit keine Ergebnisse vor. 

Ebenso wenig kann die Rolle des Sports in diesem Projekt ausgewertet werden. Trotz 

täglichem Trainings können bislang keine allgemeingültigen Aussagen über die Auswir-

kungen körperlich-sportlicher Aktivität getroffen werden.  

 

4.3.5 „spin – sport interkulturell“ 

Hintergrund 

Mit Blick auf die sinkenden Mitgliederzahlen und die Unterrepräsentanz von Mädchen 

und jungen Frauen mit Migrationshintergrund in Sportvereinen startete 2007 das Modell-

projekt „spin – sport interkulturell“ (kurz: spin) in vier Städten des Ruhrgebiets mit einer 

Laufzeit von bis zu elf Jahren.  

 

Welcher pädagogische Anspruch wird mit den sportlichen Angeboten verfolgt? 

Durch spin sollten die Mädchen und jungen Frauen für ein vereinsgebundenes Sport-

engagement gewonnen und darüber hinaus sozial integriert werden. Um die Jugendli-

chen zu erreichen und eine Akzeptanz zu schaffen, sollten auch die Eltern der Mädchen 

und jungen Frauen einbezogen werden (vgl. Braun & Finke, 2010).  

Die soziale Integration in einen Sportverein soll sich positiv auf die Integration in die 

Gesellschaft auswirken. Für die Sportvereine bietet das Projekt die Möglichkeit, ihre Mit-

gliederbasis zu erweitern und evtl. neue Ehrenamtliche zu gewinnen (vgl. ebd.). 

 

Welche Jugendlichen können und sollen damit erreicht werden?  

Zielgruppe waren Mädchen und junge Frauen im Alter von zehn bis 18 Jahren sowie 

Sportvereine. 

 

Welche Möglichkeiten bieten die einzelnen sportlichen Angebote, um die angestrebten 

Ziele zu verfolgen?  

Wissenschaftlich begleitet und evaluiert wurde die dreijährige Pilotphase durch die Ab-

teilung Sportsoziologie der Humboldt-Universität Berlin. Die Evaluation befasste sich 

hauptsächlich mit konzeptionellen Fragen zu organisatorischen und personalen Rah-

menbedingungen sowie zur Akzeptanz der praktischen Angebote. Im Anschluss an die 

Pilotphase wurde dann untersucht, inwieweit es dem Projekt gelungen ist, die Zielgruppe 
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auf den Vereinssport aufmerksam zu machen, ihn an diesen heranzuführen und sie als 

Mitglieder für den Sportverein zu gewinnen (vgl. Braun & Finke, 2010). Um die Zielset-

zungen zu erreichen, mussten zunächst Vereine gefunden werden, die das Projekt un-

terstützten. Im Anschluss wurden niederschwellige Angebote und sogenannte spin-Ver-

einsangebote implementiert. 

Diese Angebote haben zum Ziel, das Interesse der jungen Frauen zu wecken und ihnen 

einen ersten Einblick in Vereinsstrukturen zu geben. Hier wurden überwiegend offene 

Angebote, Workshops oder Feste organisiert. Die Teilnahme setzte keine Mitgliedschaft 

voraus und war in der Regel kostenlos. 

Die regulären spin-Vereinsangebote stellten den Übergang in die Vereine dar. Diese 

Angebote sind regelmäßig und auf Dauer angelegt und erfordern einen Vereinsbeitritt.  

Gegenstand der Untersuchung waren zunächst Planzahlen, die spin innerhalb von drei 

Jahren erreichen wollte. Aber auch Faktoren wie die Zufriedenheit der Teilnehmer oder 

der öffentliche Bekanntheitsgrad wurden untersucht (vgl. ebd., S. 34). Erhoben wurden 

die Daten mit Hilfe von schriftlichen und mündlichen Befragungen, Beobachtungsverfah-

ren und Dokumentenanalysen. 

 

Ausgewählt Ergebnisse11 

Bis Ende 2009 konnten 27 Partnervereine für das Projekt gewonnen werden, in denen 

44 niederschwellige und 108 reguläre spin-Vereinsangebote durchgeführt und erfasst 

wurden. Durch die 108 Sportangebote wurden rund 1.922 und durch 44 Freizeitangebote 

rund 3.133 Personen erreicht (vgl. Braun & Finke, 2011). Rund 94 % der Teilnehmer an 

diesen Angeboten waren weiblich (die anderen 6 % sind männliche Familienmitglieder, 

die gemeinsam mit den Teilnehmerinnen die Angebote besucht haben) (vgl. Braun & 

Finke, 2010). An den regulären Vereinsangeboten nahmen nur Frauen teil. 44 % der 

Teilnehmerinnen waren zwischen zehn und 18 Jahren und mit einer Zuwanderungsge-

schichte. In den Vereinsangeboten waren die Hälfte aller Teilnehmerinnen zwischen 

zehn und 18 Jahren alt und rund 60 % hatten einen Migrationshintergrund (vgl. ebd.).  

Die Planzahlen sowohl der angebotenen Sportgruppen pro Sportverein als auch die Teil-

nehmerzahlen wurden im Untersuchungszeitraum erreicht und sogar übertroffen. Be-

sonders hoch war die Teilnahme an den 44 Freizeitangeboten, die den Zugang in den 

Verein erleichtern sollten. Der Übergang von diesen einmaligen, kostenfreien Angeboten 

zu regelmäßigen Angeboten, die an eine Vereinsmitgliedschaft gebunden waren, stellte 

eine Barriere dar. Nur selten traten Frauen tatsächlich, außerhalb von spin, einem Sport-

verein bei. 

                                                           
11 Weitere, spezifischere Ergebnisse und konzeptionelle Inhalte nachzulesen bei Braun & Finke (2010; 
2011)  
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Frauen mit Zuwanderungsgeschichte scheinen für kostenlose Angebote eher ansprech-

bar zu sein. Nur so ist zu erklären, dass ein erfolgreiches, kostenfreies Angebot mit dau-

erhaft hohen Teilnehmerzahlen nicht fortgeführt werden konnte, als es ein reguläres Ver-

einsangebot werden sollte (vgl. ebd.). Insgesamt 78 Teilnehmer, darunter 70 Frauen mit 

Migrationshintergrund, schlossen die Ausbildung zur Übungsleiterin-C erfolgreich ab und 

wurden so Multiplikatoren für das Projekt.  

 

Fazit 

Über einen niederschwelligen Ansatz ist es dem Projekt spin gelungen, junge Frauen 

und Mädchen mit Zuwanderungsgeschichte für eine Teilnahme an den offenen, aber 

auch für die vereinsgebundenen Angeboten zu gewinnen. Mit spin „wurde erfolgreich die 

Grundlage geschaffen, um die soziale Integration von Mädchen und Frauen mit Zuwan-

derungsgeschichte in den vereinsorganisierten Sport und – darüber vermittelt – in die 

Gesellschaft zu fördern“ (Braun & Finke, 2011, S. 155). 

 

4.3.6 Verein für Sport und Jugendsozialarbeit e.V. Berlin (vsj) 

Hintergrund 

Schliermann und Stoll (2008) untersuchten im Jahr 2008 die Wirkungen von Sportange-

boten der Jugendsozialarbeit auf ausgewählte Persönlichkeitsbereiche. 

 

Welcher pädagogische Anspruch wird mit den sportlichen Angeboten verfolgt? 

Ausgehend von einer allgemeinen Definition von Erziehung, in der Heranwachsende vor 

allem in ihrer sozialen und personalen Entwicklung bzw. Persönlichkeit unterstützt wer-

den sollen, evaluierten die Autoren die Wirkung von drei Sportangeboten auf Persönlich-

keitsvariablen, die im Allgemeinen aus Lernprozessen durch Person-Umwelt-Bezüge 

entstehen (vgl. Schliermann & Stoll, 2008).  

 

Welche Jugendlichen können und sollen damit erreicht werden?  

Untersucht wurden die Wirkungen von drei Sportangeboten des vsj in Berlin, deren Ziel 

es ist, durch sportbezogene Jugendsozialarbeit zur Persönlichkeitsbildung der Kinder 

und Jugendlichen beizutragen.  

Die Versuchsgruppe (VG) nahm mindestens einmal wöchentlich für 60-90 Minuten an 

einem der drei Angebote teil (Krafttraining, Jazzdance und gesundheitsorientiertes Fit-

nesstraining). Die Kontrollgruppe (KG) bestand aus Berliner Schülern, die wöchentlichen 

Schulsport hatten. Darüber hinaus waren alle Teilnehmer nicht vereinsgebunden sport-

lich aktiv und in ihrer Freizeit sportabstinent (vgl. Schliermann & Stoll, 2008). 
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Welche Möglichkeiten bieten die einzelnen sportlichen Angebote, um die angestrebten 

Ziele zu verfolgen? 

Die erhobenen Daten setzen sich aus drei verschiedenen Fragebögen zusammen. Die 

allgemeine Selbstwirksamkeit wurde mittels des WIRK-All Fragebogens (vgl. Jerusalem 

& Schwarzer, 1986, zit. nach Schliermann & Stoll, 2008) erfasst, die wahrgenommene 

Soziale Unterstützung mit Hilfe der UCLA-SSP-Skala (University of California Social 

Support Inventory) (deutsche Version von Dunkel-Schetter, Folkmann & Lazarus, 1987, 

zit. nach ebd.) und das Selbstkonzept wurde mit den Physischen Selbstkonzept-Skalen 

von Stiller, Würth & Alfermann (2004, zit. nach ebd.) untersucht. 

 

Ausgewählte Ergebnisse  

Zu Beginn zählte die Stichprobe 511 Jugendliche (VG: n = 189, KG: n = 322). Da die 

Messung jedoch zu drei Zeitpunkten über 24 Wochen hinweg durchgeführt wurde, lagen 

am Ende lediglich noch Daten von 52 Probanden (VG: n = 26, KG: n = 26; m: n = 30, w: 

n = 22) vollständig vor (vgl. Schliermann & Stoll, 2008). 

Nach Abschluss der Untersuchung konnten Schliermann und Stoll (2008) feststellen, 

dass sich die Versuchsgruppe zu jedem Messzeitpunkt signifikant von der Kontroll-

gruppe unterschied. Während die Teilnehmer der KG anfänglich steigende Werte auf-

wiesen, die dann zum dritten Messzeitpunkt wieder abfielen, blieben die Werte der VG 

konstant hoch. Des Weiteren wurde ein Interaktionseffekt Gruppe  Zeit in den Variablen 

des positiven Körperbildes, der Wahrnehmung der Ausdauerfähigkeit und der Koordina-

tionsfähigkeit untersucht.  

Bei der Variable des positiven Körperbildes sowie der Wahrnehmung der Ausdauerfä-

higkeit stiegen die Werte der VG zu allen drei Messzeitpunkten, bei der KG sanken diese 

Einschätzungen. Während die Werte der VG beim positiven Körperbild zu den ersten 

zwei Messzeitpunkten anstiegen, blieben sie zu t3 relativ stabil. Bei der Kontrollgruppe 

verhält es sich von t1 zu t2 ähnlich, zu t3 gehen die Werte dann aber deutlich über das 

Niveau der Versuchsgruppe hinaus (vgl. ebd.). 

Insgesamt profitierte die Versuchsgruppe durch die Teilnahme an den Sportangeboten 

insbesondere im Bereich der Fähigkeitswahrnehmung Ausdauer und Schnelligkeit, da 

ihre Werte zunächst anstiegen und dann über die Dauer stabil blieben, während die der 

KG absanken. 

 

Fazit 

Auch wenn die Zahlen nicht eindeutig für eine Verbesserung/Veränderung durch die 

Sportangebote sprechen, so regen die Autoren am Ende ihrer Diskussion doch an, den 

Erfolg nicht nur in Zahlen, sondern auch in pädagogischen Erfolgen zu sehen. Bei einer 
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Interpretation der Ergebnisse müsste der gesamte Kontext (Ausgangsniveau, sozialer 

Hintergrund, Dauer, Intensität etc.) betrachtet und Veränderungen in diesen Punkten als 

Erfolge gesehen werden (vgl. Schliermann & Stoll, 2008, S. 169). 

 

 

4.4 Zwischenfazit: Aktueller Stand der Zusammenarbeit von Sport und          

Sozialer Arbeit  

Das vierte Kapitel verfolgte das Ziel, einen Überblick über die bisherige Entwicklung 

sportorientierter Sozialarbeit bzw. des sozialorientierten Sports zu schaffen. Die prakti-

sche als auch theoretische Auseinandersetzung mit der Kooperation von Sport und So-

zialer Arbeit findet bereits seit den 70er Jahren statt. Auffällig ist, dass die theoretische 

Debatte zu einem Großteil von Experten der Sozialen Arbeit geführt wird. Im Bereich des 

Sports sind hier eher große Organisationen wie die Deutsche Sportjugend oder der 

DSOB zu nennen.  

Neben einigen kritischen Stimmen, die gegen zielgerichtete sportliche Inhalte in der so-

zialen Arbeit, bzw. gegen soziale Maßnahmen im Sport sind, fordert der Großteil der 

Experten eine Professionalisierung dieser Kooperation. Für diese Professionalisierung 

bedarf es neben ausgebildetem Personal insbesondere einer inhaltlichen Struktur sowie 

dem Verständnis auf beiden Seiten, ein gemeinsames Ziel erreichen zu wollen. Beide 

Bereiche müssen sich einander öffnen und zielgerichtet zusammenarbeiten.  

Trotz dieser langen Zeitspanne, in der sich mit der Kooperation von Sport und Sozialer 

Arbeit auseinandergesetzt wurde, trotz der gesetzlichen Verankerung in § 11 Abs. 2 SGB 

VIII und trotz der vielen wissenschaftlichen Publikationen, die in den letzten 20 Jahren 

zu dem Thema veröffentlicht worden sind, konnten bislang noch keine allgemeingültigen 

Konzepte, Theorien oder Modelle aufgestellt werden.  

Dass es keine allgemeingültigen Handlungsempfehlungen gibt und dass die Frage, 

wann von sportorientierter Sozialarbeit bzw. von Sozialarbeit im Sport gesprochen wer-

den kann, auch heute noch nicht geklärt ist, zeigt neben den wissenschaftlichen Publi-

kationen auch der aktuelle Forschungsstand zu sportlichen Jugendprojekten. Die hier 

vorgestellten Projekte sind in ihrem Aufbau und ihrer Durchführung sehr unterschiedlich. 

Auffällig ist, dass fast alle vorgestellten Projekte im Setting der Sozialen Arbeit agieren, 

also sportliche Soziale Arbeit betreiben wollen. Lediglich das Projekt spin findet im Rah-

men des organisierten Sports statt (vgl. Braun & Finke, 2011).  

Auch die angesprochene und erreichte Zielgruppe ist in jedem Projekt sehr unterschied-

lich. Während ein Projekt insbesondere Mädchen und junge Frauen erreichen möchte, 

„dürfen“ an dem anderen Projekt nur männliche Jugendliche teilnehmen, die bereits 
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straffällig geworden sind. „Körbe für Köln“ e.V. richtet sich zunächst an alle Jugendlichen 

und jungen Erwachsenen, erreicht aber durch seine Ausrichtung in ausgewählten Kölner 

Bezirken eine benachteiligte/förderbedürftige Klientel. Auch dieser Umstand kann zur 

Erklärung beitragen, warum bislang noch keine allgemeingültigen Konzepte, Theorien 

oder Modelle entwickelt wurden.  

Auch wenn die Herangehensweise und Teilnehmerklientel unterschiedlich ist, so verfol-

gen doch alle Projekte der sportlichen Sozialen Arbeit das Ziel, mit Hilfe des Sports ein 

„Mehr“ zu erreichen. Dieses „Mehr“ definiert jedes Projekt unterschiedlich, mal ist es das 

Abwenden eines Gefängnisaufenthalts, mal ist es das Anbieten einer sinnvollen Freizei-

taktivität in den Tages- oder Abendstunden, mal soll der Sport aber auch der Türöffner 

und Eisbrecher sein, um die Zielgruppe zu erreichen.  

Für eine Professionalisierung dieser Kooperation bedarf es mehr wissenschaftlicher Er-

kenntnisse, aus denen sich Handlungsempfehlungen ableiten lassen. Die Datenbank 

Soziale-Projekte-im-Jugendsport hat gezeigt, dass es eine Vielzahl von Projekten gibt, 

die Sport und Soziale Arbeit miteinander verbinden. Diese Datenbank, sowie die ande-

ren Fachdatenbanken zeigen jedoch auch, dass nur ein Bruchteil der Projekte wissen-

schaftlich begleitet wurde bzw. wird. Die Ergebnisse sind bislang kaum ausreichend, um 

Handlungsempfehlungen oder gar Modelle und Theorien aufstellen zu können.  

Auf Grundlage der diskutierten Publikationen sowie des aktuellen Forschungsstandes 

soll für den weiteren Verlauf der vorliegenden Arbeit ein Verständnis dafür geschaffen 

werden, unter welchen Bedingungen Sport als Soziale Arbeit angesehen werden kann 

und damit versucht werden, die noch offene Frage „Wann ist Sport Soziale Arbeit?“ zu 

beantworten. Die drei Grundfragen von Klimperle (2006) zu den Ansprüchen, Zielgrup-

pen und Möglichkeiten sportlicher Jugendarbeit bieten hier bereits eine Basis, die durch 

die Erkenntnisse der vorausgegangenen Kapitel ausgebaut werden soll.  

Sport kann dann als Soziale Arbeit angesehen werden, wenn die Inhalte, das Personal 

sowie die Organisation folgende Ansprüche erfüllen: 

Inhalte: 

 Die sportlichen Inhalte im Rahmen der Sozialen Arbeit sind geplant, kontrolliert 

und an den Wünschen und Bedürfnissen der Zielgruppe ausgerichtet.  

 Der Sport wird nicht beiläufig eingesetzt; gleiches gilt für die pädagogischen In-

halte im Setting Sport. 

 Die sportlichen und die pädagogischen Aktivitäten sind aufeinander abgestimmt. 
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 Sowohl die sportlichen als auch die pädagogischen Aktivitäten erfüllen einen defi-

nierten Anspruch. 

 Sport und Soziale Arbeit sind gleichberechtigte Projektinhalte, die einander akzep-

tieren und voneinander profitieren wollen. 

Personal: 

 Das Personal in einem sportlichen Jugendprojekt ist geschult.  

 Sowohl im Bereich des Sports als auch im Bereich der Sozialen Arbeit gibt es Mit-

arbeiter, die für den Schwerpunkt der anvisierten sportlichen und pädagogischen 

Arbeit ausgebildet sind (z. B. sportart- sowie beratungsspezifisch). 

 Das Personal ist mit den Zielen der jeweils anderen Disziplin vertraut. 

 Innerhalb des Teams herrscht ein enges Netzwerk; die Möglichkeit zu kurzen Ab-

sprachen ist gegeben. 

 Das Personal sieht sich nicht nur als Fachperson, sondern auch als Vorbild, Kum-

pel und Vertrauensperson. 

Zielgruppe: 

 Aufgrund seiner Zielsetzung und inhaltlichen Ausrichtung erreicht das Projekt die 

Zielgruppe/n, die es ansprechen und mit der/denen es arbeiten möchte. 

Auf Grundlage dieses Verständnisses sind auch die Planungen und Auswertungen des 

weiter unten vorgestellten Projekt WiO-Fit erfolgt. WiO-Fit kann anhand dieser Kriterien, 

sowie der in Kapitel 2 aufgezeigten Differenzierungen der Handlungsfelder der Sozialen 

Arbeit als sportliches Jugend(sozial)projekt bezeichnet werden, in dem mit und über den 

Sport Jugend(sozial)arbeit geleistet werden soll. 
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5 Synthese und Konsequenzen für die eigene Arbeit 

Die theoretischen Grundlagen verdeutlichen, dass Bildung nicht nur in klassischen Bil-

dungseinrichtungen wie der Schule, sondern auch in der sportlichen Kinder- und Ju-

gendhilfe stattfindet. Der Sport, eingebunden in ein Jugendprojekt, kann ein Mittel sein, 

diese Prozesse anzustoßen. Insbesondere das informelle Lernen, aber auch formelle 

Bildungsprozesse können in Sport und Sozialer Arbeit angebahnt werden. 

Nicht nur aufgrund des anerkannten großen Lern- und Bildungspotenzials, sondern auch 

angesichts seiner großen Beliebtheit, der Selbstbestimmung und Flexibilität im sportli-

chen Tun und der Knüpfung von sozialen Kontakten wird Sport immer häufiger als Maß-

nahme in Jugendprojekten ausgewählt. Der fachliche Diskurs von Vertretern der Sozia-

len Arbeit und des Sports macht jedoch deutlich, dass die Anforderungen an eine sport-

orientierte Soziale Arbeit hoch, aber noch nicht definiert sind. Konzepte, Leitbilder, An-

sätze o. ä., die Aussagen zu Inhalten, Ausrichtungen und Zielen sportliche Jugendarbeit 

treffen, fehlen auf beiden Seiten.  

Auf der praktischen Seite wird dies in der Heterogenität der Zielgruppen, Projektinhalte 

und -ziele und des Projektaufbaus aber auch in der wissenschaftlichen Analyse deutlich. 

Vereinzelte Projektergebnisse lassen eine Tendenz erkennen, dass Sport ein „Eisbre-

cher“ sein kann, der ein Vertrauensverhältnis für Beratungssituationen schafft (FC-Tan-

nenbusch). Sport kann eine sinnvolle Freizeitbeschäftigung in den Abendstunden sein 

(„Mitternachtssport“) und im Rahmen der sportbezogenen Jugendsozialarbeit einen Ein-

fluss auf das positive Körperbild haben (vsj). Auch wurde gezeigt, dass über Basketball-

angebote Jugendliche angesprochen und in einigen Fällen in Beratungsangebote wei-

tergeleitet werden können („Körbe für Köln“ e.V.). Unklar bleibt, welche Methoden (z. B. 

zur Ansprache, Bindung, Durchführung der Sportangebote) angewandt wurden, um 

diese und ggf. weitere Projektziele zu erreichen. Es existieren viele Jugendprojekte, die 

Sport als Inhalt haben. Belastbare Aussagen aus hochwertigen Studien mit ausreichen-

der Untersuchungsdauer zur Wirkung des Einsatzes von Sport existieren nicht.  

Die erhofften Wirkungen der sportlichen Jugendprojekte können zum einen nur entfaltet 

werden, wenn die Inhalte und Ziele danach ausgerichtet sind; ebenso bedarf es aber 

auch einer gewissen Kontakthäufigkeit, um die Ziele zu initiieren und zu erreichen. Den 

Annahmen des TTMs nach kann gefolgert werden, dass eine längere Verweildauer im 

Projekt die Chancen für eine Verhaltensänderung erhöht. Kritisiert wird, dass die reine 

zeitliche Einteilung nicht ausreicht, um Veränderungsprozesse zu beschreiben, weshalb 

in dieser Arbeit neben der individuellen Anwesenheitsdauer im Projekt WiO-Fit auch die 

Teilnahmehäufigkeiten an den einzelnen Projektinhalten, insbesondere am Sport, unter-

sucht werden. 
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Die Betrachtung des Forschungsstandes zur wissenschaftlichen Untersuchung (sportli-

cher) Jugendprojekte der letzten 20 Jahre macht deutlich, dass Analysen mit größeren 

Stichproben und über einen längeren Zeitraum, die eine Aussage über die Wirkungen 

dieser Projektinterventionen ermöglichen, selten sind. Es existieren derzeit keine direkt 

vergleichbaren zur hier vorgestellten Studie mit einem Stichprobenumfang von über 500 

Teilnehmern über einen Zeitraum von mehr als zweieinhalb Jahren und einer ähnlichen 

Zielgruppe (Jugendliche und junge Erwachsene zwischen 16 und 27 Jahren).  

Aus den Synthesen der theoretischen Erarbeitungen in Kapitel 3 und 4 werden drei zent-

rale Forschungslücken deutlich: 

(1) Es liegt aktuell kein Wissen zu strukturierten, konzipierten und methodischen Aus-

richtungen sportlicher Jugendprojekte vor. 

(2) Auch wenn der Sport in vielen sozialen Projekten als Mittel eingesetzt wird, so ist 

wenig über 

a. die sportlichen Inhalte selbst, 

b. die Akzeptanz seitens der Jugendlichen 

c. und die Wirkungen auf sowie die potenziellen Rollen des Sports für das Ver-

halten der Jugendlichen bekannt.  

(3) Es liegen bislang nur wenig Studien und damit Forschungsansätze vor, die Anre-

gungen geben können, sportliche Jugendprojekte wissenschaftlich zu untersuchen.  

Die vorliegende Arbeit leistet somit einen Beitrag zur Schließung der genannten For-

schungslücken und untersucht  

(1) übergeordnet die Ziele und Inhalte des sportlichen Jugendprojekts WiO-Fit, mit dem 

Ziel, zukünftigen Projekten Handlungsempfehlungen zu geben,  

(2) die möglichen Rollen des Sports im Projekt WiO-Fit für den weiteren Projektverlauf 

und im Speziellen für eine mögliche Verhaltensänderung in Form einer Vermittlung 

und zeigt  

(3) einen Weg auf, wie sportliche Jugendprojekte wissenschaftlich untersucht werden 

können. 

Im Folgenden wird das zu untersuchende Projekt WiO-Fit in seiner Zielsetzung, Ausrich-

tung und Durchführung beschrieben, bevor die hier angesprochenen Forschungslücken 

bezugnehmend zum WiO-Fit-Projekt in operationalisierte und an das vorliegende Stu-

diendesign angepasste Hypothesen transformiert werden. 
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6 Das Projekt WiO-Fit  

Das Projekt WiO-Fit stellt die angesprochene Zusammenarbeit zwischen Sport und So-

zialer Arbeit her. Die identifizierten Forschungslücken sollen mit Hilfe der im Projekt er-

hobenen Daten geschlossen werden. Kapitel 6 beschreibt ausführlich die Projektkon-

zeption um die ab Kapitel 8 getätigten Auswertungsschritte nachvollziehbar zu machen.  

 

 

6.1 Kurzbeschreibung  

Das sportliche Jugendprojekt „WiO-Fit – macht Zukunft“ (kurz WiO-Fit) wurde als Ko-

operationsprojekt der Diakonie Wuppertal und der Bergischen Universität Wuppertal 

(Institut für Sportwissenschaft: Arbeitsbereiche Sportpädagogik, Prof. Dr. Balz und Fit-

ness & Gesundheit, Prof. Dr. Stemper) über drei Jahre mit dem übergeordneten Ziel 

initiiert, ein Fitness- und Freizeitcenter zu errichten, das Jugendliche und junge Erwach-

sene bei der Entwicklung einer Lebens- und Berufsperspektive unterstützt. Nied-

rigschwellige Fitness- und Freizeitangebote sollten die Zielgruppe ansprechen, aktivie-

ren sowie motivieren und dadurch einen nachhaltigen Beratungs- und Coachingprozess 

einleiten. Das Akronym „WiO-Fit“ steht dabei für „Wichlinghausen-Oberbarmen fit“, die 

beiden Stadtteile, an deren Grenze das Projekt angesiedelt ist.  

Das Projekt ist beim Projektpartner, der Diakonie Wuppertal, organisatorisch in die Ab-

teilung Gemeinwesenarbeit eingegliedert. Aufgabe der Gemeinwesenarbeit ist es, in be-

nachteiligten Wohnquartieren Initiativen, Aktionen und Projekte zur Verbesserung von 

Lebensbedingungen anzuregen. Über diese Arbeit soll zu möglichst vielen Bürgern aus 

dem Quartier der Kontakt hergestellt werden, um ihre Interessen, Meinungen und Prob-

leme zu erfahren (vgl. Kreft & Müller, 2010). Die sozialraumorientierte Gemeinwesenar-

beit soll das Zusammenleben der Menschen in ihren sozialen Räumen fördern und die 

Entwicklungsprozesse im Wohnquartier steuern.  

WiO-Fit richtet sich im Rahmen der Kinder- und Jugendhilfe zunächst an alle Jugendli-

chen und jungen Erwachsenen im Alter von 16 bis 27 Jahren und möchte ihnen mit der 

inhaltlichen Ausrichtung des Projekts im benachteiligten Wohnquartier Wichlinghausen-

Oberbarmen Freizeitmöglichkeiten zur Verfügung stellen und einen Raum für soziales 

Miteinander geben. Speziell möchte WiO-Fit Jugendliche mit fehlenden beruflichen Per-

spektiven ansprechen, die mit den üblichen Werkzeugen der Arbeitsmarktpolitik nicht 

erreicht werden. Auch richtet es sich an sozial schwache Jugendliche, die bei der Über-

windung individueller Beeinträchtigungen auf Unterstützung angewiesen sind. WiO-Fit 

kann damit sowohl, wie zu Beginn dieser Arbeit beschrieben, dem Handlungsfeld der 

Jugendarbeit, als auch der Jugendsozialarbeit zugeordnet werden. 
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Mit Hilfe niedrigschwelliger Angebote sollen die Teilnehmer angesprochen und an das 

Projekt gebunden werden, um sie im Anschluss ganzheitlich zu coachen. Die Angebote 

sind an der Lebenswelt und den Interessen der Jugendlichen orientiert. Um ganzheitlich 

und strukturiert zu arbeiten, ist das Projekt in die Bausteine „Coaching & Beratung“, 

„Sport & Fitness“, „Gesundheit & Ernährung“ sowie „Beauty & Wellness“ gegliedert. Ziele 

und Inhalte der einzelnen Bausteine werden in Kapitel 6.6 näher vorgestellt.  

 

 

6.2 Rahmenbedingungen  

Die offizielle Projektlaufzeit von WiO-Fit erstreckte sich vom 01.01.2012 bis zum 

31.10.2014. Aufgrund der notwendigen Umbaumaßnahmen der Immobilie, in denen das 

Projekt angesiedelt war, wurden erste Aktionen mit den Jugendlichen ab dem 

01.03.2012 durchgeführt. Die Fitnessgeräte wurden am 01.05.2012 in den Räumlichkei-

ten aufgestellt, am 01.06.2012 begann das konzeptionell ganzheitliche Arbeiten.  

 

6.2.1  Finanzieller Rahmen  

Gefördert und finanziert wurde das Projekt aus Eigenmitteln der Diakonie Wuppertal und 

der Bergischen Universität Wuppertal sowie aus Drittmitteln. Die Drittmittel erhielt das 

Projekt durch das Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS), 

welches 2010 die zweite Förderrunde im Rahmen des Bundesprogramms des Europäi-

scher Sozialfonds „Bildung, Wirtschaft, Arbeit im Quartier“ (BIWAQ) startete.  

Ziel des Programms BIWAQ war „die gezielte Verzahnung von städtebaulichen Investi-

tionen mit arbeitsmarktpolitischen Instrumenten in den Problemvierteln der Städte und 

Gemeinden“ (Bundesministerium des Inneren, für Bau und Heimat, 2015). Um diese 

Zielsetzung zu erreichen, förderte das BMVBS arbeitsmarktpolitische Projekte, welche 

die berufliche Situation und Qualifikation der Bewohner in diesen Stadtteilen verbessern.  

 

6.2.2  Lokaler und räumlicher Rahmen 

Das Projekt war im Grenzgebiet der beiden Wuppertaler Stadtteile Wichlinghausen und 

Oberbarmen angesiedelt. Insgesamt lebten im Jahr 2017 hier 32.332 Personen, davon 

ca. 18,0 % Jugendliche. Das Gebiet lässt sich durch eine hohe Arbeitslosigkeit (ca. 

30,0 %) und eine hohe Jugendarbeitslosigkeit (ca. 9,0 %)12 charakterisieren. Die Stadt-

teile sind geprägt durch leerstehende Geschäftsräume und Wohnungen sowie wenig 

Grünflächen und Spielmöglichkeiten. An der Hauptverkehrsstraße, in unmittelbarer 

                                                           
12 Stadt Wuppertal, Stand 31.12.2017 
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Nähe zum örtlichen Bahnhof sowie zu Bushalte- und Schwebebahnstationen, wurde 

eine geeignete, leerstehende Immobilie für das Projekt gefunden. 

In näherer Umgebung zur WiO-Fit-Einrichtung befanden sich zahlreiche Cafés, Wettbü-

ros und Imbisseinrichtungen. Zwei offene Einrichtungen (christliche Jugendzentren) bo-

ten Angebote für Kinder und Jugendliche. Sportplätze o. ä., auf denen sich Jugendliche 

in ihrer Freizeit treffen können, waren in näherer Umgebung nicht vorhanden. Auch An-

gebote speziell für junge Frauen fehlten im Projektgebiet. 

Der in Abbildung 2 dargestellte Vorentwurf zeigt die Flächenaufteilung der Räumlichkei-

ten von WiO-Fit. Fotos sind hierzu in Anhang I aufgeführt. Insgesamt standen dem Pro-

jekt in der ehemaligen Deutschen Bank Filiale 446 m² zur Verfügung, die sich wie folgt 

aufteilten: Empfang/Café (121 m²), Fitness (104 m²), Büros/Beratungsräume (86 m²), 

Flure/Wartebereiche (82 m²), Schulungsraum (26 m²) und sonstiges (WCs, Heizraum 

u. a., 27 m²).  

Durch die Lage der Immobilie im Tal, direkt an der Kreuzung zweier Hauptstraßen, sowie 

die guten Anbindungen an die öffentlichen Verkehrsmittel durch nahegelegene Bus- und 

Schwebebahnstationen, erhofften sich die Projektpartner gute Voraussetzungen, um die 

Zielgruppe zu erreichen.  

 

Abbildung 2: Flächengrundriss der Projekträumlichkeiten 

 

6.2.3  Personeller Rahmen 

Vier Sozialpädagogen bzw. Sozialarbeiter der Diakonie Wuppertal wurden von einer 

Sportwissenschaftlerin und einer Sportpädagogin der Bergischen Universität Wuppertal, 

Arbeitsbereich Sportpädagogik, unterstützt. Ein Diplom-Sozialarbeiter war als Teamlei-

ter für die Koordination sowie die Neu- und Weiterentwicklung der einzelnen Bausteine 
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und Aktionen verantwortlich. Unterstützung bei der wissenschaftlichen und konzeptio-

nellen Weiterentwicklung erhielt das WiO-Fit-Team durch Mitarbeiter der Diakonie sowie 

der Universität. Das Kernteam um die hauptamtlichen WiO-Fit-Mitarbeiter wurde von 

studentischen Hilfskräften und Übungsleitern ergänzt. 

Die Mitarbeiter der Diakonie Wuppertal betreuten und leiteten die Bildungs-, Beratungs- 

und Coachingangebote. Die Sportwissenschaftlerin zusammen mit der Sportpädagogin 

entwickelten, planten und führten alle Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ durch. 

Das Konzept sah vor, dass beide Bereiche über den gesamten Projektzeitraum eng zu-

sammenarbeiteten. 

Um einen Zugang zu den Jugendlichen zu erhalten und eine Beziehung zu ihnen aufzu-

bauen, hatten die Sozialarbeiter zusätzlich die Aufgabe, auch in den sportlichen Ange-

boten aktiv zu sein. Die Sportfachkräfte waren außerdem angehalten die Jugendlichen 

in die Beratungsangebote der Sozialarbeiter hinzuführen und ggf. gemeinsame Termine 

anderer sozialer Einrichtungen, des Jobcenters, beim Wohnungsamt und in Schulen mit 

den Jugendlichen wahrnehmen. 

Die studentischen Hilfskräfte waren überwiegend für den Empfang zuständig und somit 

der erste Kontakt und Ansprechpartner für die Teilnehmer. Sie übernahmen die Anmel-

dung neuer Teilnehmer und sorgten für einen reibungslosen Ablauf auf der Trainingsflä-

che, im Internetcafé oder in der Küche. Auch einzelne Angebote in den Bausteinen „Well-

ness & Beauty“ sowie „Gesundheit & Ernährung“ wurden von ihnen geplant und geleitet. 

Die Übungsleiter wurden hauptsächlich im Baustein „Sport & Fitness“ eingesetzt. Als 

Experten einer bestimmten Sportart (z. B. Kickboxen oder Zumba®) oder als ausgebil-

dete Fitnesstrainer leiteten und betreuten sie die sportlichen Angebote.  

Aber auch die Jugendlichen hatten die Chance, Teil des WiO-Fit-Teams zu werden. So 

wurden auch sie, bei Interesse und dem richtigen Engagement, bspw. als Übungsleiter 

eingesetzt, um die Trainingsfläche zu beaufsichtigen oder einen Kochkurs im Rahmen 

des Bausteins „Gesundheit & Ernährung“ zu leiten.  

 

6.2.4 Teilnahmebedingungen 

Die Teilnahme war für alle Jugendlichen kostenfrei und freiwillig. Im Gegensatz zu vielen 

anderen Projekten oder Maßnahmen (z. B. des Jobcenters) hatte ein Nichterscheinen 

keinerlei finanzielle, materielle oder anderweitige Konsequenzen. Vielmehr sollten die 

Projektinhalte sowie das Personal die Motivation der WiO-Fit-Teilnehmer erhöhen, an 

sich, ihrem Verhalten, ihren Defiziten und Wünschen zu arbeiten.  

Um ein Teilnehmer vom WiO-Fit-Projekt zu werden, mussten sich die Jugendlichen le-

diglich bei ihrem ersten Besuch mit einem Pflichtanmeldeformular anmelden, wobei bei 
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Minderjährigen die Anmeldung noch durch die Eltern oder Erziehungsberechtigten be-

stätigt werden musste. 

Bereits bei der Anmeldung wurde ein Erstgespräch mit einem Sozialarbeiter geführt, um 

gleich zu Beginn den persönlichen Kontakt zu dem Teilnehmer herzustellen. Ebenfalls 

wurde, sofern Interesse an einem Training auf der Trainingsfläche bestand, ein Termin 

für ein erstes Training vereinbart. Bestand kein Interesse an den sportlichen Aktivitäten, 

wurde ein Termin für ein anderes Angebot oder eine Beratung vereinbart. Dies sollte die 

Motivation erhöhen, erneut und in Kürze wieder zu WiO-Fit zu kommen.  

 

 

6.3 Zielgruppe und übergeordnete Projektziele 

Das WiO-Fit-Projekt richtete sich an Jugendliche und junge Erwachsene im Alter von 16 

bis 27 Jahren. Jugendliche, die kurz vor ihrem 16. Geburtstag standen, durften bereits 

teilnehmen, ebenso wie junge Erwachsene, die gerade 28 Jahre alt geworden waren 

und Hilfe benötigten. Dabei waren nicht primär sozial benachteiligte Jugendliche die Ziel-

gruppe, vielmehr konzentrierte sich WiO-Fit auf den Übergang von Schule in den Beruf 

und unterstützte bei der Entwicklung einer neuen Lebens- und Berufsperspektive. Dem-

nach sprach WiO-Fit alle Jugendlichen und jungen Erwachsenen an, die sich in dieser 

Lebensphase befanden. Zusätzlich zu diesen beiden Zielen sollten die Teilnehmer bei 

und über WiO-Fit zu einer sinnvollen Freizeitgestaltung angeregt werden.  

Aus dem Projektantrag wurde folgende konkrete Ziele für das Projekt definiert (vgl. 

Bunge, 2011): 

 Integration von langzeitarbeitslosen Frauen und Männern in Arbeit 

 Integration von Jugendlichen in Ausbildung und Arbeit (inklusive der Verbesserung 

des Übergangs Schule – Beruf) 

 Stärkung der lokalen Ökonomie 

Im Konzept zur Projektbeantragung (vgl. ebd.) waren für die einzelnen der oben genann-

ten Ziele die in Tabelle 6 aufgeführten Zielwerte angegeben.  

 

Das Ziel von WiO-Fit war es, innerhalb der Projektlaufzeit insgesamt 400 Jugendliche 

zu erreichen, die sich im Projekt anmelden. Von ihnen sollten insgesamt 300 an Bildungs- 

und Qualifizierungsmaßnahmen teilnehmen. Bildungs- und Qualifizierungsmaßnahmen 

umfassten fast alle im Projekt angebotenen Aktivitäten, da auch vor dem Hintergrund 

der in Kapitel 3 dargestellten Bildungspotenziale davon ausgegangen wurde, dass be-

reits die freiwillige Teilnahme am Projekt positive Auswirkungen auf die aktuelle Situation 
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der Jugendlichen hat. Insbesondere waren hiermit aber die Beratungs- und Coachingsi-

tuationen gemeint, die in verschiedenen Kontexten stattfinden konnten, aber auch durch 

die Teilnahme an den anderen Bausteinen sollten diese Potenziale entfaltet werden. 

Tabelle 6: Zielwerte des WiO-Fit-Projekts 

 Anzahl, n 

Variable Frauen Männer Gesamt 

Teilnehmer 200 200 400 

Teilnehmer an Bildungs- und Qualifizierungsmaßnahmen 110 190 300 

In Ausbildung vermittelte Teilnehmer 20 20 40 

Teilnehmende Langzeitarbeitslose an Bildungs- und      
Qualifizierungsmaßnahmen 

50 80 130 

In den allgemeinen Arbeitsmarkt vermittelte Teilnehmer   
(reguläre Arbeitsplätze) 

45 55 100 

Im Bereich öffentlich geförderte Beschäftigung geschaffene 
Arbeitsplätze 

1 1 2 

Teilnehmer an Existenzgründungsberatung und -förderung 10 10 20 

 

Einen Ausbildungsplatz sollte mit Hilfe von WiO-Fit für 40 Jugendliche gefunden werden 

und 100 sollten bei der (Wieder-)Eingliederung auf den Arbeitsmarkt unterstützt werden. 

Zudem war es das Ziel, insgesamt 130 Langzeitarbeitslose13 zu erreichen und mit ihnen 

an ihrer aktuellen Situation zu arbeiten. Auch sollten 20 Existenzgründungsberatungen 

und -förderungen durchgeführt und damit jungen Erwachsenen auf dem Weg in die 

Selbstständigkeit geholfen werden.  

Durch die inhaltliche und konzeptionelle Aufteilung in sogenannte Bausteine sollten wei-

tere, spezifischere Ziele erreicht werden (vgl. Kap. 6.6).  

 

 

6.4 Der Weg durch WiO-Fit 

In einer konzeptionellen Sitzung mit allen Projektpartnern zu Beginn des Projekts wurde 

ein sechsstufiges Phasenmodell für das WiO-Fit-Projekt entwickelt (vgl. Abb. 3).  

 

Abbildung 3: Phasenmodell des WiO-Fit-Projekts (eigene Darstellung nach Balz & Bunge, 2012) 

 

                                                           
13 Als langzeitarbeitslos gelten nach § 18 SGB III Personen, die ein Jahr und länger arbeitslos sind. 

Findung Motivierung Coaching Qualifizierung Bindung Anwendung 
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Ein WiO-Fit-Teilnehmer sollte demnach folgenden sechs Phasen durchschreiten: 

(1) Findung: In der Phase der Findung sollen möglichst viele Jugendliche im Alter von 

16 bis 27 Jahren erreicht werden. Das Aufsuchen der Jugendlichen und die Vorstel-

lung des Projekts WiO-Fit erfolgt sowohl über den persönlichen Kontakt im Stadtteil 

mit Hilfe von Flyern (s. Anhang II) und in nahen Schulen sowie Institutionen (z. B. 

andere Beratungs- und Jugendeinrichtungen, Sportvereine), als auch über das In-

ternet mit einem eigenen Facebook-Auftritt (s. Anhang III).  

(2) Motivierung: Wenn ein Jugendlicher den Weg in das Projekt gefunden hat, gilt es, 

ihn über die Angebote und Aktionen für WiO-Fit zu interessieren und zu einer Teil-

nahme zu motivieren. Die Motivation erfolgt dabei durch die Projektmitarbeiter sowie 

über bereits angemeldete Teilnehmer. Ziel in dieser Phase ist es, die Jugendlichen 

zu Teilnehmern im Projekt WiO-Fit zu machen. 

(3) Coaching: Sobald die Teilnehmer bei WiO-Fit angemeldet sind und der erste Kon-

takt zu einem Mitarbeiter hergestellt wurde, beginnt die Phase des Coachings. Hier 

soll eine individuelle und tragfähige Beziehung (pädagogischer Bezug) zwischen 

dem WiO-Fit-Teilnehmer und einem Projektmitarbeiter entstehen und sich vertiefen, 

die als Grundlage für einen folgenden Coachingprozess dient. Diese Phase bein-

haltet auch, dass die WiO-Fit-Teilnehmer verbindlich und zuverlässig an den Aktio-

nen und Beratungseinheiten im Projekt teilnehmen. 

(4) Qualifizierung: Durch die Teilnahme und das Mitwirken bei WiO-Fit sollen die Teil-

nehmer ihre persönlichen und beruflichen Kompetenzen entdecken und erweitern. 

Der Übergang von der Coaching- in die Qualifizierungsphase ist demnach fließend 

und übergreifend. Während die WiO-Fit-Teilnehmer vorher in vielen Aktivitäten von 

einem Projektmitarbeiter begleitet wurden, beginnt hier das Ablösen und das selbst-

ständige Teilnehmen an Angeboten.  

(5) Bindung: Der Phase der Qualifizierung folgt mit der Phase der Bindung die vermeint-

lich wichtigste Phase des Projekts. Die Bindung spielt eine zentrale Rolle für das 

gezielte Arbeiten an den Stärken und Schwächen der WiO-Fit-Teilnehmer, die Be-

ratung und das Coaching sowie für das Erreichen überdauernder Ergebnisse. Re-

gelmäßige, langfristige Teilnahmen an Aktivitäten (und Beratungen bzw. Austausch-

gesprächen), das Einbringen eigener Kompetenzen und der Übergang von einem 

Teilnehmer zu einem Vorbild, Coach, Trainer und/oder Motivator für andere Jugend-

liche kennzeichnen diese Phase. Aufgrund ihrer hohen Bedeutung wird im nachfol-

genden Kapitel nochmals detaillierter auf die Phase der Bindung eingegangen. 
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(6) Anwendung: Die regelmäßige Teilnahme an den verschiedenen Angeboten und Be-

ratungen soll schlussendlich in eine Phase der Anwendung führen. Diese ist er-

reicht, wenn sich der Teilnehmer mit seiner beruflichen und/oder privaten Lebenssi-

tuation auseinandergesetzt hat und an dieser etwas verändern möchte. Diese an-

dere Einstellung kann sich neben dem Schreiben von Bewerbungen oder dem An-

treten einer neuen Arbeitsstelle oder Ausbildung bspw. auch in dem gezielten Auf-

suchen einer Sucht- oder Schuldnerberatung oder der Teilnahme an einer Übungs-

leiterausbildung zeigen. Diese und auch sonstige Kenntnisse und Fähigkeiten (z. B. 

Körpererfahrungen aus dem Sport) können im beruflichen und privaten Leben ge-

winnbringend eingesetzt werden.  

 

 

6.5 Bindung im WiO-Fit-Projekt 

Der Begriff der Bindung im WiO-Fit-Projekt wurde in Anlehnung an das TTM (vgl. Pro-

chaska & DiClemente, 1983) und unter Berücksichtigung der Projektinhalte und -durch-

führung nochmals spezifiziert. Da die reine zeitliche Einteilung zur Bindung im TTM (> 6 

Monate) häufig kritisiert wird (vgl. Lippke & Renneberg, 2006), berücksichtigt das Bin-

dungsmodell von WiO-Fit für das Teilnehmerverhalten nicht nur die Gesamtdauer der 

Projektteilnahme, sondern auch die Regelmäßigkeit der Teilnahmen (= Teilnahme-

dichte) (vgl. Abb. 4).  

 

Abbildung 4: Bindungsmodell des WiO-Fit-Projekts (eigene Darstellung) 

 

Bindung wurde im WiO-Fit-Projekt definiert als eine Anwesenheitsdauer von länger als 

6 Monaten verbunden mit mindestens einer Teilnahme pro Monat. Innerhalb der an das 

Projekt gebundenen WiO-Fit-Teilnehmer galten diejenigen mit einer Teilnahmedichte 

von 1- bis 2-mal pro Monat als „schwach“, von mehr als 2-mal pro Monat als „mäßig“ 

Teilnahme an WiO-Fit 

Bindung 

(> 6 Monate & ≥ 1  ⁄ Monat) 

keine Bindung  
(≤ 6 Monate bzw.  

> 6 Monate & < 1  ⁄ Monat) 

gering 

(1-2  ⁄ Monat) 

mäßig 

(> 2  ⁄ Monat) 

stark 

(≥ 1  ⁄ Woche) 



Das Projekt WiO-Fit 100 

und von mindestens 1-mal pro Woche als „stark“ gebunden. Nicht gebundene WiO-Fit-

Teilnehmer nahmen entweder nicht länger als 6 Monate oder länger als 6 Monate, aber 

weniger als 1-mal pro Monat am Projekt teil. 

 

 

6.6 Inhalte des WiO-Fit-Projekts 

Die zuvor aufgeführten Projektziele, der Weg durch das Phasenmodell und insbeson-

dere die Bindung der WiO-Fit-Teilnehmer sollen durch und mit Hilfe vier sogenannter 

Bausteine erreicht werden (vgl. Abb. 5). 

 

 
 

Abbildung 5: Bausteine des WiO-Fit-Projekts 

 

Die drei Bausteine „Gesundheit & Ernährung“, „Sport & Fitness“ sowie „Wellness & 

Beauty“ bildeten die Grundlage der Projektinhalte. Durch sie sollten die Jugendlichen 

angesprochen, motiviert und an das WiO-Fit-Projekt gebunden werden. Der Baustein 

„Coaching & Beratung“ stand übergeordnet über diesen drei anderen Bausteinen und 

verfolgte eine Qualifizierung sowie ein Coaching der WiO-Fit-Teilnehmer. Die Inhalte 

und Ziele der einzelnen Bausteine werden nachfolgend genauer beschrieben. 

 

6.6.1 Baustein „Gesundheit & Ernährung“  

Für den Baustein „Gesundheit & Ernährung“ stand dem Projekt eine große, offene Lehr-

küche zur Verfügung. Diese wurde von einer gelernten Hauswirtschafterin betrieben und 

gemeinsam mit einer Sozialarbeiterin konzipiert und betreut.  

Dem Konzept zur Antragsstellung der Fördermittel (vgl. Bunge, 2011) sind folgende kon-

krete Maßnahmen für diesen Baustein zu entnehmen: 

Coaching & Beratung 

Gesundheit & 
Ernährung 

Sport &  
Fitness 

Wellness &  
Beauty 
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 Organisation von Kochgruppen aus den Teilnehmern 

 Kursangebote zu Ernährung und Gesundheit  

 weiterführende Qualifizierungsangebote im Bereich Gastronomie/Hauswirtschaft  

 Möglichkeit für Veranstaltungen und Ausstellungen 

 Kommunikationsplattform für Teilnehmer und Mitarbeiter 

 Anlaufpunkt für neue Teilnehmer  

 Teilnehmer sollen für das Berufsfeld praxisnah informiert werden und können für 

sich möglicherweise berufliche Potenziale entdecken und erweitern 

 Vermittlung zu anderen Angeboten im Projekt 

Im Kern bildeten drei verschiedene Kochangebote wöchentlich die Basis. An den Kursen 

„Kochen mit jungen Alleinerziehenden“, „Internationale Kochkünstler“ sowie „Sportliche 

WiO-Fit Küche“ konnten die WiO-Fit-Teilnehmer ohne vorherige Anmeldung teilnehmen. 

Das Ziel bestand immer darin, ihnen Möglichkeiten aufzuzeigen, gesund und günstig zu 

kochen und ihnen das Thema „Gesunde Ernährung“ sowie das eigenständige Kochen 

näher zu bringen.  

Neben den regelmäßig stattfindenden Kochkursen bildete dieser Baustein in Zusam-

menarbeit mit dem Baustein „Sport & Fitness“ die Grundlage für die inhaltliche Ausrich-

tung bei der Projektvorstellung für Schulklassen oder anderen interessierten Gruppen. 

Aufgrund stark schwankender Teilnehmerzahlen an den wöchentlichen Angeboten 

wurde der Schwerpunkt des Bausteins im Projektverlauf auf diese unregelmäßigen Ver-

anstaltungen gelegt. Bei diesen Terminen, die meist im Vormittagsbereich stattfanden, 

lag der Fokus auf der Präsentation des Projekts, dem damit verbundenen Abbau von 

Hemmschwellen sowie der Findung neuer Teilnehmer. Den Schülern sollte die Angst 

genommen werden, alleine in das Projekt zu kommen. Sie erfuhren in einem geschütz-

ten Rahmen die Projektinhalte und lernten erste Angebote und das Team von WiO-Fit 

kennen. Auch den Lehrkräften und Betreuern wurde aufgezeigt, welche Unterstützungs-

leistungen WiO-Fit Jugendlichen bietet.  

Darüber hinaus wurde in der Lehrküche auch die Bewirtung für externe Gäste der Ein-

richtung vorgenommen. Ziel dabei war es, diese mit den Teilnehmern des Projekts vor-

zubereiten und sie sowohl in die Planung als auch in den Einkauf, die Zubereitung sowie 

die Durchführung einzubeziehen (vgl. WiO-Fit, 2014).  
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6.6.2 Baustein „Beauty & Wellness“  

Auch der Baustein „Beauty & Wellness“ wurde als aktivierender Baustein geplant (vgl. 

WiO-Fit, 2013). Es galt die Annahme, dass insbesondere Mädchen und junge Frauen 

durch die hier geplanten Angebote angesprochen und motiviert werden können. 

Im Konzept zur Antragstellung der Fördermittel wurden folgende Maßnahmen für diesen 

Baustein beschrieben: 

 Aktivierung der Zielgruppe über einen lebensweltorientierten Ansatz 

 Aufbau einer Beziehungs- und Vertrauensebene, die die Grundlage für einen sys-

tematischen, stufenweisen Entwicklungsprozess darstellt 

 spezifisches Angebot für Frauen und Mädchen (unter Berücksichtigung der männ-

lichen Zielgruppe) 

 Förderung des Selbstwertgefühls und Stärkung des Selbstbewusstseins der Teil-

nehmer 

 Hinleiten zum selbstreflexiven Verhalten in verschiedensten Situationen (z. B. Vor-

stellungsgesprächen) 

 Teilnehmer sollen über das Berufsfeld praxisnah informiert werden und können für 

sich möglicherweise berufliche Potenziale entdecken und erweitern 

 Vermittlung zu den Angeboten der anderen Projektbausteine  

Es mussten demnach Angebote gefunden werden, die diese Zielsetzungen erfüllen und 

nicht nur rein konsumorientierter Natur waren.  

Die festen Kurse/Angebote fanden überwiegend am Mädchentag statt, die Inhalte wur-

den im Vorfeld durch die Mitarbeiterinnen auf Interessenlage der Teilnehmerinnen ge-

plant und veröffentlicht.  

Umstrukturierungen, bedingt durch niedrige Teilnehmerzahlen, führten dazu, dass die 

Zielsetzungen des Bausteins verändert werden mussten. „Beauty & Wellness“ wurde 

von einem aktivierenden, in einen eher bindenden Baustein umstrukturiert (vgl. WiO-Fit, 

2014). Die Maßnahmen und Aktionen fanden jetzt nicht mehr nur zu vorher datierten 

Terminen statt, sondern konnten immer, wenn sich kleine Gruppen dafür interessierten, 

durchgeführt werden. Dadurch konnte sofort auf Fragen und Probleme der Teilnehmer 

eingegangen werden. Besondere Aktionen, wie bspw. ein großes Styling mit anschlie-

ßendem Fotoshooting zum Thema Bewerbung, wurden vorher über verschiedene Wege 

(z. B. Aushänge in den Räumlichkeiten, Ansprache durch die Mitarbeiter sowie Veröf-

fentlichungen auf der WiO-Fit-Facebook-Seite) kommuniziert und auch den männlichen 

Teilnehmern zugänglich gemacht. 
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6.6.3 Baustein „Sport & Fitness“ 

Der Baustein „Sport & Fitness“ spielte im Projekt eine weitere, wenn nicht sogar die 

wichtigste Rolle. Im Konzept zur Antragstellung wurden die geplanten Ziele und Inhalte 

wie folgt beschrieben:  

(1) Über den Sport sollen die Jugendlichen in ihrer körper- und fitnessorientierten Welt 

angesprochen und für das Projekt interessiert werden. 

(2) Der Sport soll durch seine offene und aufrechte Art den Einstieg in das Projekt er-

leichtern. Zum einen erleichtert er die Kontaktaufnahme und den Aufbau eines Ver-

trauensverhältnisses zu den Mitarbeitern, zum anderen nimmt er dem Teilnehmer 

die Angst vor einer eventuellen Beratungssituation. Das dadurch aufgebaute Bezie-

hungs- und Vertrauensverhältnis stellt die Grundlage für einen systematischen, stu-

fenweisen Entwicklungsprozess dar.  

(3) Der Sport mit seinen vielen Möglichkeiten soll die Jugendlichen an das Projekt bin-

den und für sie zu einer neuen Freizeitbeschäftigung werden, der sie gerne nach-

gehen. Sie sollen in Teilnehmern aber auch in Mitarbeitern neue Freunde und Ver-

trauenspersonen finden, die sie gerne und regelmäßig sehen wollen. Zudem soll es 

über den Sport zu einer Vermittlung zu anderen Angeboten im Projekt kommen.  

WiO-Fit geht von einem offenen Sportverständnis aus. Wird im Folgenden von „Sport“ 

im Allgemeinen gesprochen, so sind darunter sowohl das individuelle Training auf der 

Trainingsfläche, die angeleiteten Fitnesskurse (z. B. Bauch-Beine-Po, Zumba® o. ä.), 

Sportkurse (z. B. Basketball, Kickboxen und Parkour), aber auch erlebnispädagogische 

Sportangebote, wie Kanu fahren, Mountainbiken oder Geländespiele, zu verstehen. Im 

weiteren Verlauf wird an einigen Stellen zwischen „freiem Training“ und „Sportkursen“ 

differenziert. Damit meint das „freie Training“ jedes individuelle Training auf der Fitness-

fläche. Unter „Sportkurs“ werden alle angeleiteten und im Gruppenformat durchgeführ-

ten Angebote (z. B. Bauch-Beine-Po, Zumba®, Basketball, Kanu fahren) subsummiert.  

 

Entwicklung sportlicher Angebote 

Die Planung, Durchführung und Auswertung aller sportlichen Angebote oblag den Mitar-

beiterinnen der Sportwissenschaft des Teilprojektpartners der Bergischen Universität. 

Für die Durchführung einzelner Angebote standen die Fitnessfläche, der Multifunktions-

raum und eine angemietete Turnhalle zur Verfügung. Die Projektinhalte wurden über 

drei Wege konzipiert: 
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(1) Zu Beginn wurde durch die sportwissenschaftlichen Projektpartner und -mitarbeiter 

ein informelles Screening (u. a. Analyse von Fachzeitschriften und informellen Me-

dien der Zielgruppe, Expertenbefragungen sowie informellen Beobachtungen vor 

Ort) durchgeführt. 

(2) Zusammen mit den räumlichen und materiellen Gegebenheiten sowie den Erfahrun-

gen der hauptamtlichen Mitarbeiter wurden auf Grundlage dieser Erkenntnisse erste 

Möglichkeiten eruiert.  

(3) Zusätzlich dazu wurden zu Beginn des Projekts gezielt Jugendliche aus dem Umfeld 

angesprochen und nach ihren Wünschen und Interessen befragt.  

Aus diesen Ergebnissen wurde ein erster grober Kursplan erstellt, der in der Praxis zu-

nächst von den hauptamtlichen Mitarbeiterinnen durchgeführt wurde.  

Im Mai 2012 wurden die Fitnessgeräte, die zuvor durch die sportwissenschaftlichen Part-

ner ausgewählt wurden, geliefert und Fitnesstrainer, die nicht nur die Fläche, sondern 

auch die Teilnehmer betreuten, eingestellt. Neben der Durchführung der sportlichen In-

halte wurde den Trainern im Projekt eine andere wesentliche Aufgabe zugesprochen: 

Sie sollten die Jugendlichen bei Bedarf von den Sportangeboten in die Beratungssitua-

tionen weiterleiten. Die lockere, ungezwungene Atmosphäre beim Sport sollte dazu füh-

ren, dass die Teilnehmer sich öffnen und in den Trainern eine Vertrauensperson sehen. 

Daher war es nicht nur wichtig, dass die Mitarbeiter über fachliches Wissen verfügten, 

sondern vielmehr, dass sie mit Spaß den Sport an die Jugendlichen vermittelten und 

darüber hinaus jedem Teilnehmer das Gefühl gaben, immer ansprechbar zu sein.  

Die Sportkurse wurden den Wünschen der Teilnehmer angepasst und starteten schon 

während der Umbauphase.  

Nicht alle geplanten und angebotenen Kurse fanden über die gesamte Projektlaufzeit 

statt, einigen wurden auf Wunsch der Teilnehmer (z. B. Volleyball) neu eingeführt, an-

dere wiederum infolge mangelnder Teilnehmerzahlen (z. B. Karate und Step-Aerobic) 

ausgesetzt.  

Tabelle 7 veranschaulicht alle im Projekt WiO-Fit durchgeführten Sportangebote.  

Tabelle 7: Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ 

Individuelles 
Fitnesstraining 

Fitnesskurse Sportkurse Sonderaktionen 

 auf Fitnessfläche 

 nach individ. Trai-
ningsplan  

 unter Aufsicht eines 
Trainers 

 Bauch-Beine-Po 

 Bodyfit 

 Zumba® 

 Step-Aerobic 

 Jazz-Dance 

 Volleyball 

 Basketball 

 Tricking & Parkour 

 Kickboxen 

 Karate 

 Hip Hop 

 Klettern 

 Kanufahren 

 Beachvolleyball 
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6.6.4 Baustein „Coaching & Beratung“ 

Der Baustein Coaching & Beratung verfolgt laut Konzeptentwurf (vgl. Bunge, 2011) fol-

gende zwei Ziele: Coaching in Bezug auf (1) die berufliche Orientierung und Entwicklung 

und (2) lebenspraktische Fähigkeiten der WiO-Fit-Teilnehmer. 

Diese Ziele sollten über die Angebote der 

 Schuldner-/ Insolvenzberatung, 

 Psychologischen Beratung, 

 Sozialberatung und 

 Vernetzung zu anderen Fachdiensten erreicht werden.  

Ausgebildete Mitarbeiter der Diakonie, Sozialarbeiter und Sozialpädagogen bildeten das 

Team der Coaches und Berater, die die Jugendlichen in jeder Lebenslage begleiteten 

und berieten. Neben allgemeinen Themen, wie der Berufsberatung oder dem Anfertigen 

von Bewerbungsunterlagen, hatte sich jeder Mitarbeiter auf einem Gebiet spezialisiert 

(z. B. Sucht-, Schuldner- oder Lebensberatung). Beratungen und Themen, die die Be-

treuungsintensität überstiegen, wurden an kooperierende Facheinrichtungen weiterge-

leitet (z. B. professionelle Schuldner- oder Suchtberatung, Psychologen etc.).  

Über die anderen Bausteine aktiviert, sollte die Inanspruchnahme einer Beratung leichter 

fallen. Durch die ansprechenden Angebote, so die Erwartungen der Projektgruppe, sollte 

die Hemmschwelle, eine Beratung in Anspruch zu nehmen, gesenkt werden.  

Im Regelfall war eine pädagogische Fachkraft für einen Teilnehmer zuständig. Beide 

erarbeiteten gemeinsam eine Handlungsstrategie und der Pädagoge begleitete den Teil-

nehmer auf seinem Weg.  

Wie in den Projektzielen geschildert, sollte ein Schwerpunkt des Projekts in der Arbeit 

der Vermittlung von Jugendlichen in Ausbildung oder auf den ersten und zweiten Ar-

beitsmarkt liegen. Gemeinsam mit dem Teilnehmer wurde eine Bewerbung erarbeitet, 

nach Stellenangeboten geschaut sowie Inhalte und Abläufe eines Bewerbungsgesprä-

ches geübt.  

Neben der Beratung sollten die Jugendlichen durch WiO-Fit auch qualifiziert werden, um 

ihre Beschäftigungs- und Ausbildungsreife zu erhöhen. Der sichere Umgang mit dem PC, 

Hausaufgabenbetreuung oder die Qualifikation durch Angebote im Projekt (wie z. B. die 

Ausbildung von Fähigkeiten in der Küche oder das Vermitteln von Wissen auf der Trai-

ningsfläche) konnten von den Teilnehmern als Chance zur Weiterbildung genutzt werden.  
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Erste Berührungspunkte mit dem Baustein „Coaching & Beratung“ erfuhren die Jugend-

lichen bei ihrer Anmeldung im Projekt. Die Anmeldung sowie ein freiwilliger Eingangs-

fragebogen wurde gemeinsam mit einem Mitarbeiter ausgefüllt und im Anschluss ein 

erstes kurzes Beratungsgespräch durchgeführt. Hierüber sollte zunächst ein erster Kon-

takt hergestellt, aber auch ein Termin für eine weitere Beratung vereinbart werden. Teil-

nehmern, die sich nicht so schnell öffnen konnten oder wollten, wurde nach ihrer Anmel-

dung zunächst die Zeit gegeben, sich im Projekt einzufinden und ggf. zu einem späteren 

Zeitpunkt von sich aus eine Beratung aufzusuchen.  

 

6.6.5 Internetcafé 

Das Internetcafé diente den WiO-Fit-Teilnehmern zur Recherche von Berufsangeboten 

sowie zum Anfertigen von Bewerbungsunterlagen. Die Nutzung war zu den Öffnungs-

zeiten des Projekts jederzeit möglich. Konzeptionell kann es keinem Baustein des Pro-

jekts zugeordnet werden, sondern repräsentiert ein eigenständiges Angebot.  

 

 

6.7 WiO-Fit-Stundenplan 

WiO-Fit war für die Teilnehmer an fünf Tagen in der Woche von 10 Uhr bis 20 Uhr ge-

öffnet. Während die Trainingsfläche und das Internetcafé den ganzen Tag zur freien 

Verfügung standen, wurden Coaching- und Beratungsgespräche nur nach vorheriger 

Terminabsprache durchgeführt. Erstgespräche oder Notfälle wurden auch bei Anwesen-

heit eines Sozialarbeiters ohne vorherige Terminabsprache durchgeführt. Mittwochs war 

die Einrichtung ab 15 Uhr nur für die Mädchen und jungen Frauen geöffnet. Der soge-

nannte Mädchentag wurde mit Rücksicht nicht nur auf muslimische Frauen, sondern 

auch auf die weiblichen Teilnehmerinnen eingerichtet, die sich von den männlichen Teil-

nehmern gehemmt fühlten und sportliche Angebote außerhalb dieses Tages nicht in An-

spruch genommen haben.  

WiO-Fit war darauf bedacht, seine Inhalte den Interessen der Teilnehmer anzupassen. 

Viele Aktionen und Veränderungen erfolgten spontan und aus der Erfahrung in der Arbeit 

mit den Jugendlichen.  

Um bei den Mitarbeitern, aber auch bei den Teilnehmern Planungssicherheit zu gewähr-

leisten und um ihre Zuverlässigkeit zu erhöhen, wurde ein Stundenplan erstellt, der alle 

Angebote der Woche zeigt. 

In Tabelle 8 ist ein Stundenplan dargestellt, der die letzten vier Monate im Projekt gültig 

war und die Arbeit verdeutlichen soll. 
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Tabelle 8: Stundenplan des WiO-Fit-Projekts 

Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag 

10:00-20:00 
Fitnessfläche & Internetcafé 

14:30-16:00 
Kochen für 

Alleinerziehende 

14:00-16:00 
Offene Beratung 

ab 15:00 
Girls Zone 

 
14:00-17:00 

Nachhilfe 

17:00-20:00 
Nachhilfe 

16:00-17:30 
Kochen 

international 

15:00-17:00 
Beauty & Wellness 

Gesundheit & Ernährung 

16:00-18:00 
Kochen 

SportFood 

15:00-17:00 
Zirkeltraining 

18:00-18:45 
Bodyfit 

16:00-17:00 
Step-Aerobic 

17:00-18:00 
Zumba® 

  

18:30-20:00 
HipHop 

17:00-18:00 
Bodyfit 

18:30-19:30 
Bauch-Beine-Po 

 
18:00-20:00 
Basketball 

19:00-20:30 
Kickboxen 

 
18:00-21:00 

Tricking & Parkour 
20:00-21:30 

Tricking & Parkour 

 

 

Zu erkennen ist, dass die große Mehrzahl der festen Termine aus Sportangeboten be-

stand. Jeden Tag hatten die Teilnehmer die Möglichkeit, an mindestens zwei unter-

schiedlichen Sportkursen teilzunehmen. Die Trainingsfläche war jeden Tag zehn Stun-

den nutzbar. Um dort zu trainieren, mussten die Jugendlichen sich allerdings mindestens 

einen Tag vorher in eine Liste eintragen. Das vorherige Anmelden der Trainingszeit hatte 

zwei Gründe: 

(1) Die Fitnessfläche bot aufgrund ihrer Größe mit knapp 70 m2 nur wenig Platz. Maxi-

mal sechs Teilnehmer konnten sich für eine Trainingszeit eintragen und so in Ruhe 

und ohne lange Wartezeiten an den einzelnen Geräten trainieren. Dadurch wurde 

auch gewährleistet, dass der anwesende Trainer auf die Bedürfnisse jedes Trainie-

renden eingehen konnte und eine sehr vertraute Atmosphäre herrschte.  

(2) Durch das vorherige Anmelden sollte eine Verbindlichkeit hergestellt werden. Ju-

gendliche, die nicht pünktlich zu ihrem selbst ausgewählten Trainingstermin erschie-

nen, wurden von der Liste gestrichen und durften erst am nächsten freien Termin 

wieder trainieren. Jugendliche, die trotz Anmeldung gar nicht zum Training erschie-

nen, wurden im persönlichen Gespräch gebeten, ihre Gründe für das Nichterschei-

nen zu benennen. Bei inakzeptablen Gründen erhielten die Teilnehmer eine einma-

lige Trainingssperre.  

Außer zu den Nachhilfeangeboten sowie zum freien Fitnesstraining war zu keinem Kurs 

eine vorherige Anmeldung notwendig.  
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Die Kurse fanden alle überwiegend am späten Nachmittag und am Abend statt. Spezifi-

sche Angebote wurden in ihrer Uhrzeit auf die Zielgruppe angepasst.  

Am Mittwoch fanden feste Angebote nur für die weiblichen Teilnehmerinnen am Mäd-

chentag statt.  

Coaching- und Beratungseinheiten fanden nach vorheriger Absprache mit den jeweiligen 

Beratern statt, Erstgespräche konnten auch ohne Vereinbarung durchgeführt werden.  

 

 

6.8 Projektverlaufsplan 

Die wichtigsten Ereignisse und Meilensteine im Projekt werden kurz in zeitlicher Reihen-

folge in Tabelle 9 dargestellt.  

Wie in jedem neuen Projekt üblich, war die Anfangszeit von vielen Neuerungen und Ver-

änderungen geprägt. Sowohl inhaltliche, als auch ganz praktische Abläufe wurden stets 

verbessert und verändert. Gut laufende Angebote wurden ausgebaut und wiederholt, 

weniger in Anspruch genommene Ideen und Aktionen aufgelöst und nicht weiterverfolgt.  

 

Tabelle 9: Zeitlicher Projektverlauf 

Datum Ereignisse & Meilensteine 

01.01.2012 Offizieller Projektstart 

01.03.2012 Projektstart in den Räumlichkeiten, Akquise und erste Treffen mit Jugendlichen 

01.05.2012 Einrichtung der Fitnessfläche 

23.05.2012 Erstes Kursangebot 

01.06.2012 Offizieller Beginn aller Projektangebote 

20.06.2012 Feierliche Eröffnung 

08.07.2012 Teilnehmer läuft seinen ersten Volkslauf 

Aug. 2012 Initiierung weiterer Kursangebote 

Sept. 2012 Freischaltung WiO-Fit-Facebook-Seite  

Mai 2013 Erster Auftritt der WiO-Fit-Tanzgruppe 

Juni 2013 Geburtstagsfeier 1 Jahr WiO-Fit 

07.07.2013 7 Teilnehmer laufen Volkslauf 

Sept. 2013 3 Teilnehmer nehmen erfolgreich an der Ausbildung zum Übungsleiter-C teil  

19.09.2013 Besuch der Ministerpräsidentin des Landes Nordrhein-Westfalen Hannelore Kraft 

Sommer 2014 Teilnahme der WiO-Fit Basketball-Mannschaft an der NRW-Streetball-Tour  

31.10.2014 Ende des ersten Projektzeitraumes  
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7 Fragestellungen und Hypothesen 

Das Ziel der vorliegenden Dissertation ist es die übergeordnete Fragestellung 

„Welche Rolle nimmt der Sport für das Teilnahmeverhalten von Jugendlichen  

und jungen Erwachsenen in einem sportlichen Jugendprojekt ein?“ 

zu untersuchen. Auf Grundlage theoretischer sportwissenschaftlicher und soziologischer 

Vorüberlegungen zu sportlichen Jugendprojekten (vgl. Kap. 4.2), Ergebnissen früherer 

empirischer Untersuchungen zur Evaluation solcher Projekte (vgl. Kap. 4.3) sowie All-

tagswissen und eigener Projekterfahrungen werden dem Sport zunächst drei mögliche 

Rollen zugeschrieben: 

(1) „Sport als Eisbrecher“: Die sportlichen Angebote des WiO-Fit-Projekts machen Ju-

gendliche und junge Erwachsene auf das Projekt aufmerksam, reduzieren potenziell 

anfänglich auftretende Vorbehalte gegenüber diesem und erleichtern über ihren 

niedrigschwelligen Zugang den Projekteinstieg. 

(2) „Sport als Klebstoff“: Die sportlichen Angebote des WiO-Fit-Projekts fördern die Bin-

dung der Teilnehmer an das Projekt, z. B. in Form einer längeren Gesamtanwesen-

heit im Projekt oder einer häufigeren Teilnahme an den Projektangeboten neben 

dem Sport. 

(3) „Sport als Vermittler“: Die sportlichen Angebote des WiO-Fit-Projekts fördern den 

Übergang in und die Teilnahme an nicht sportlichen Angeboten sowie die Vermitt-

lung in Praktikum, Schule, Ausbildung oder Beruf.  

Für die statistische Überprüfung einzelner Rollen des Sports im Projekt wurden drei Hy-

pothesenkomplexe formuliert. Nachfolgend sind hierzu die jeweiligen Alternativhypothe-

sen H1 aufgeführt. Anzumerken ist, dass aus Gründen der Übersicht auf die Darstellung 

der Nullhypothesen H0, in der die konservative Annahme formuliert wird, verzichtet wird.  

„Sport als Eisbrecher“ 

H1a1: Die Möglichkeit zur Teilnahme an den Angeboten des Bausteins „Sport & Fit-

ness“ wird von WiO-Fit-Teilnehmern als häufigstes Motiv für die Projektteil-

nahme angegeben. 

H1b1: Die Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ werden von den WiO-Fit-Teil-

nehmern am häufigsten als Erstes genutzt. 
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„Sport als Klebstoff“ 

H2a1: Die Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ werden von den WiO-Fit-Teil-

nehmern signifikant häufiger besucht als die nicht sportlichen Angebote der 

anderen Bausteine. 

H2b1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ be-

suchen, zeigen eine signifikant längere Gesamtanwesenheit im Projekt als 

WiO-Fit-Teilnehmer, welche diese Angebote nicht besuchen. 

H2c1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ be-

suchen, nehmen insgesamt signifikant häufiger am Projekt teil als WiO-Fit-Teil-

nehmer, welche diese Angebote nicht besuchen. 

H2d1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ be-

suchen, zeigen eine signifikant höhere Teilnahmedichte am Projekt als WiO-

Fit-Teilnehmer, welche diese Angebote nicht besuchen. 

H2e1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ prä-

ferieren, zeigen eine signifikant längere Gesamtanwesenheit im Projekt als 

WiO-Fit-Teilnehmer, welche diese Angebote nicht präferieren. 

H2f1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ prä-

ferieren, nehmen insgesamt signifikant häufiger am Projekt teil als WiO-Fit-

Teilnehmer, welche diese Angebote nicht präferieren. 

H2g1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ prä-

ferieren, zeigen eine signifikant höhere Teilnahmedichte am Projekt als WiO-

Fit-Teilnehmer, welche diese Angebote nicht präferieren. 

H2h1: Sportlich aktive WiO-Fit-Teilnehmer mit höherer Teilnahmedichte an den An-

geboten des Bausteins „Sport & Fitness“ zeigen eine signifikant längere Ge-

samtanwesenheit im Projekt als sportlich aktive WiO-Fit-Teilnehmer mit gerin-

gerer Teilnahmedichte an diesen Angeboten. 

H2i1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ be-

suchen, sind häufiger stark an das Projekt gebunden als WiO-Fit-Teilnehmer, 

welche diese Angebote nicht besuchen. 

H2j1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ prä-

ferieren, sind häufiger stark an das Projekt gebunden als WiO-Fit-Teilnehmer, 

welche diese Angebote nicht präferieren. 

 

„Sport als Vermittler“ 

H3a1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ be-

suchen, nutzen signifikant mehr Bausteine als WiO-Fit-Teilnehmer, welche 

diese Angebote nicht besuchen. 

H3b1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ prä-

ferieren, nutzen signifikant mehr Bausteine als WiO-Fit-Teilnehmer, welche 

diese Angebote nicht besuchen. 

H3c1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ prä-

ferieren, zeigen eine signifikant höhere relative Teilnahmehäufigkeit an Bau-

steinen außerhalb ihrer Teilnahmepräferenz als WiO-Fit-Teilnehmer, welche 

die Angebote der nicht sportlichen Bausteine präferieren. 
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H3d1: WiO-Fit-Teilnehmer mit einem höherem sportlichen Teilnahmeverhalten im Pro-

jekt nutzen häufiger ein Angebot des Bausteins „Coaching & Beratung“ als WiO-

Fit-Teilnehmer mit einem geringeren sportlichen Teilnahmeverhalten im Projekt. 

H3e1: Unter den WiO-Fit-Teilnehmern, die nicht über ein Angebot des Bausteins 

„Coaching & Beratung“ ins Projekt einsteigen, gehören diejenigen, welche als 

erste Projektaktivität ein Angebot aus dem Baustein „Sport & Fitness“ nutzen, 

anteilig häufiger zur Gruppe der gecoachten WiO-Fit-Teilnehmer. 

H3f1: Unter den WiO-Fit-Teilnehmern, die nicht über ein Angebot des Bausteins 

„Coaching & Beratung“ ins Projekt einsteigen, zeigen diejenigen, die als erste 

Projektaktivität ein Angebot aus dem Baustein „Sport & Fitness“ nutzen und im 

weiteren Verlauf gecoacht werden, eine kürzere Dauer bis zur ersten Teil-

nahme am Baustein „Coaching & Beratung“. 

H3g1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ besu-

chen, werden anteilig signifikant häufiger in Praktikum, Schule, Ausbildung oder 

Beruf vermittelt als WiO-Fit-Teilnehmer, welche diese Angebote nicht nutzen. 

H3h1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ prä-

ferieren, werden anteilig häufiger in Praktikum, Schule, Ausbildung oder Beruf 

vermittelt als WiO-Fit-Teilnehmer, welche diese Angebote nicht präferieren. 

H3i1:  WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ be-

suchen, werden schneller in Schule, Praktikum, Ausbildung oder Beruf vermit-

telt als WiO-Fit-Teilnehmer, welche diese Angebote nicht besuchen. 

H3j1:  WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ prä-

ferieren, werden schneller in Schule, Praktikum, Ausbildung oder Beruf vermit-

telt als WiO-Fit-Teilnehmer, welche diese Angebote nicht präferieren. 

Da es das übergeordnete Ziel des WiO-Fit-Projekts war, mit Jugendlichen und jungen 

Erwachsenen neue Lebens- und Berufsperspektiven aufzubauen, die möglichst in einer 

Vermittlung in Praktikum, Schule, Ausbildung oder Beruf münden sollten, wird explorativ 

zusätzlich die Fragestellung untersucht, welche projektbezogenen Variablen (z. B. ers-

tes wahrgenommenes Projektangebot, Gesamtanwesenheit, Teilnahmedichte) oder 

persönlichen Eigenschaften der Teilnehmer (Alter, Geschlecht) einen potenziellen Ein-

fluss auf den Vermittlungserfolg hatten.  

Für einen abschließenden Überblick und die Formulierung möglicher Konsequenzen und 

Empfehlungen für zukünftige sportliche Jugendprojekte wird zudem anhand des konti-

nuierlich erfassten Teilnahmeverhaltens explorativ überprüft, ob sich verschiedene WiO-

Fit-Teilnehmertypen identifizieren und charakterisieren lassen. 
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8 Methodik 

In den folgenden Abschnitten wird zunächst das Untersuchungsdesign, die Strategie zur 

Auswahl der Stichprobe und die Erhebung der Daten mittels der verwendeten Erhe-

bungsinstrumente und Materialien dargestellt. Anschließend folgt die Beschreibung der 

Datenauswahl, -aufbereitung und -analyse. 

 

 

8.1 Untersuchungsdesign 

Das WiO-Fit-Projekt und die in dieser Dissertation durchgeführte Untersuchung kann als 

eine prospektive Längsschnittstudie mit kontinuierlicher Teilnehmerrekrutierung und Da-

tenerhebung über die Projektlaufzeit von 01.06.2012 bis 31.10.2014 beschrieben wer-

den. Innerhalb dieses Zeitraums hatten Jugendliche im Alter von 16 bis 27 jederzeit die 

Möglichkeit sich für das Projekt anzumelden und über eine selbstgewählte Dauer mit 

einer selbstbestimmten Häufigkeit am Projekt teilzunehmen (vgl. Kap. 6.2.4). Die Dauer 

der Projektteilnahme definiert sich für jeden WiO-Fit-Teilnehmer individuell anhand des 

ersten (= Projekteinstieg) und letzten (= Projektausstieg) wahrgenommenen Projektan-

gebots. Die primären Daten der vorliegenden Studie zum individuellen Teilnahmeverhal-

ten der WiO-Fit-Teilnehmer wurden innerhalb dieses Zeitraums kontinuierlich über An-

wesenheitslisten zu den jeweiligen Angeboten des WiO-Fit-Projekts dokumentiert.  

 

 

8.2 Stichprobe 

Die Auswahl der Stichprobe erfolgt auf zwei Ebenen. Die erste Ebene umfasst die Stich-

probe aller Jugendlichen, die sich beim Projekt WiO-Fit angemeldet haben. Hierbei han-

delt es sich um eine selbstgenerierende Stichprobe (vgl. Akremie, 2019), die sich aus 

willkürlichen Jugendlichen im Alter von 16 bis 27 Jahren zusammensetzte, die sich über 

die aufsuchende und offene Rekrutierungsstrategie aus eigenem Antrieb zur Projektteil-

nahme entschlossen haben.  

Auf der zweiten Ebene war die Entscheidung zu treffen, welche WiO-Fit-Teilnehmer in 

die eigentliche Stichprobe für die Bearbeitung der übergeordneten Fragestellung und die 

Überprüfung der aufgestellten Hypothesen gelangen. Von entscheidender Bedeutung 

sind hierfür die Projektverläufe der WiO-Fit-Teilnehmer. Da die erste und letzte Projekt-

aktivität als Ein- bzw. Ausstieg gewertet werden, bedarf es mindestens einer weiteren 

Aktivität, um von einem Projektverlauf sprechen zu können. Auch andere längsschnittli-
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che Studien definieren Verläufe anhand mindestens drei aufeinanderfolgenden Maßnah-

men oder Ereignissen (vgl. u. a. Singer & Willett, 2003). Daher wurden in die erreichte 

Gesamtstichprobe für die Überprüfung der Hypothesen nur WiO-Fit-Teilnehmer einbe-

zogen, die über mindestens drei Tage hinweg an mindestens drei Projektangeboten teil-

genommen haben.  

 

 

8.3 Erhebungsinstrumente 

Für die Überprüfung der übergeordneten Fragestellung und der hierzu aufgestellten Hy-

pothesen wurden von allen WiO-Fit-Teilnehmern im Längsschnitt kontinuierlich projekt-

bezogene Daten zum Teilnahmeverhalten an den einzelnen Projektangeboten mittels 

Anwesenheitslisten dokumentiert. Über das Pflichtanmeldeformular wurde bei der An-

meldung zusätzlich das Alter und Geschlecht aller WiO-Fit-Teilnehmer erfasst. Weitere 

personenbezogene Merkmale (z. B. anthropometrische Daten, Bildung, Zukunftsper-

spektiven und aktuelle Problemlagen) sowie Hintergründe zur Projektteilnahme (z. B. 

Erstkontakt, Motive zur Projektteilnahme) wurden anhand eines freiwillig auszufüllenden 

Eingangsfragebogen bei Projektanmeldung erhoben. Erfolgreiche Vermittlungen in 

Praktikum, Schule, Ausbildung oder Beruf wurden von den Projektmitarbeitern innerhalb 

einer Coaching- und Beratungssituation dokumentiert. 

 

8.3.1  Anwesenheitslisten 

Die Teilnahmen an den Projektangeboten der Bausteine „Beratung & Coaching“, „Er-

nährung & Gesundheit“ und „Beauty & Wellness“ sowie an den Sportkursen innerhalb 

des Bausteins „Sport & Fitness“ wurden von den Sozialarbeitern und Übungsleitern bei 

jeder Einheit anhand von Anwesenheitslisten protokolliert. Die Dokumentation der Nut-

zung des Internetcafés und des eigenständigen freien Fitnesstrainings, als Teil des Bau-

steins „Sport & Fitness“, erfolgte anhand von Anwesenheitslisten, welche am Empfang 

auslagen und in die sich die WiO-Fit-Teilnehmer eintragen mussten, bevor sie die beiden 

Angebote in Anspruch nahmen oder die PCs im Internetcafé nutzten.  

Für jeden WiO-Fit-Teilnehmer liegen somit detaillierte Daten zum Teilnahmeverhalten 

(z. B. wann und wie häufig wurden Angebote bestimmter Bausteine wahrgenommen?) 

über seine jeweils individuelle Gesamtanwesenheit im Projekt vor.  
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8.3.2  Eingangsfragebogen 

Anhand des insgesamt dreiseitigen, freiwillig auszufüllenden Eingangsfragebogens wur-

den von den WiO-Fit-Teilnehmern vor ihrer ersten Projektaktivität Informationen zu Kör-

pergröße/-gewicht, Bildung (z. B. aktuell besuchte Schule und Schulabschluss), Zu-

kunftsperspektiven (Ziele und Wünsche), aktuellen Problemlagen (Schulden, Drogen 

und Straffälligkeiten), Hobbies, körperlicher Aktivität, Interesse am Sport, Selbstein-

schätzung, Motiven des Sporttreibens, persönliche Trainingsziele, Erstkontakt mit dem 

Projekt, Erwartungen an das Projekt und Motiven der Projektteilnahme erhoben. Im Fol-

genden wird auf die Fragebogenitems, welche für die nähere Beschreibung der WiO-Fit-

Teilnehmer und die Überprüfung der Hypothesen verwendet werden, detailliert einge-

gangen. Der vollständige Fragebogen ist im Anhang einsehbar (s. Anhang IV).  

 

Bildung 

Um die Teilnehmer ggf. auf weiterführende Schulen, in eine Ausbildung oder Studium 

zu vermitteln, waren Informationen zu deren aktuellen Bildungsstand von Bedeutung. 

Anhand einer quasi-geschlossenen Fragestellung mit vorgegebenem Antwortraum 

wurde die derzeit oder zuletzt besuchte Schulform und der höchste Schulabschluss der 

WiO-Fit-Teilnehmer erfasst.  

 

Zukunftsperspektiven 

Zukünftige Ziele wurden anhand der offenen Frage „Wo siehst du dich in 10 Jahren?“ 

erhoben, um ggf. auf diese im Projekt hinarbeiten zu können. Die gegebenen Antworten 

wurden dabei in Anlehnung an die Inhaltsanalyse nach Mayring (2015) ausgewertet und 

in Kategorien eingeteilt.  

 

Aktuelle Problemlagen 

Aktuelle Probleme im Bereich Schulden, Drogen und Straffälligkeiten wurden jeweils mit 

einer dichotomen Ja-/Nein-Frage erfasst, um die WiO-Fit-Teilnehmer bei Bedarf nicht 

nur in beruflichen oder schulischen, sondern auch in weiteren Lebenssituationen unter-

stützen zu können.  

 

Körperliche Aktivität 

Die körperliche Aktivität wurde anhand von Items aus dem Motorik-Modul-Aktivitätsfra-

gebogen erfasst (vgl. Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, 

2009). Diese sollen eine generelle Einschätzung über das Ausmaß körperlich-sportlicher 

Aktivität liefern. Mit den beiden entnommenen Fragen „An wie vielen der letzten 7 Tage 

warst du mind. 60 Minuten körperlich aktiv?“ sowie „An wie vielen Tagen einer normalen 
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Woche bist du für mind. 60 Minuten körperlich aktiv?“, die jeweils auf einer Skala von 0 

bis 7 Tagen beantwortet werden konnten, kann die Erfüllung der Empfehlung der Welt-

gesundheitsorganisation (WHO) aus dem Jahr 2019 zur körperlichen Aktivität von Kin-

dern und Jugendlichen überprüft werden. Diese empfiehlt Kindern und Jugendlichen von 

12 bis 18 Jahren „[…] eine tägliche Bewegungszeit von 90 Minuten und mehr“ (Rütten & 

Pfeifer, 2016, S. 23). Ergibt der Mittelwert aus den Skalenwerten beider Fragen (= Akti-

vitätstage pro Woche) einen Wert von 7, so gilt die WHO-Empfehlung als erfüllt. Bei 

geringeren Werten gilt die Empfehlung als nicht erfüllt (vgl. Bundesministerium für Fami-

lie, Senioren, Frauen und Jugend, 2009).  

 

Interesse am Sport 

Das allgemeine Sportinteresse der WiO-Fit-Teilnehmer wurde über die Frage „Wie groß 

ist dein Interesse am Sport?“ und einer fünfstufigen Likert-Skala von 1 = „sehr gering“ 

bis 5 = „sehr groß“ erhoben.  

 

Erstkontakt im Projekt 

Anhand der Frage „Wie bist du auf das Projekt aufmerksam geworden?“ sollten Informa-

tionen darüber gewonnen werden, wie oder wo die WiO-Fit-Teilnehmer zum ersten Mal 

mit dem Projekt in Kontakt gekommen sind. Diese konnte über die vorgegebenen Ant-

wortmöglichkeiten „Freunde/Bekannte“, „Internet/Facebook“, „Werbung/Flyer“, „Schule/ 

Institution“ „bin einfach reingekommen“ oder „Sonstiges“ beantwortet werden. 

 

Motive zur Projektteilnahme 

Mögliche Ziele und Wünsche, welche die WiO-Fit-Teilnehmer mit der Teilnahme am Pro-

jekt verbinden, wurden mit der offenen Frage „Warum nimmst du an WiO-Fit teil?“ er-

fasst. Hierzu gegebene Antworten wurden ebenfalls in Kategorien eingeteilt (vgl. May-

ring & Frenzl, 2019).  

 

 

8.4 Datenauswahl und -bearbeitung 

Im Folgenden werden Angaben zur Operationalisierung des Teilnahmeverhaltens an-

hand von Aktivitätsprotokollen und Anwesenheitslisten, zur qualitativen Inhaltsanalyse 

der Antworten im Eingangsfragebogen zu den Zukunftsperspektiven und Motiven der 

Projektteilnahme sowie zur Klassifizierung der WiO-Fit-Teilnehmertypen mittels eines 

clusteranalytischen Verfahrens gemacht. Abschließend werden die verwendeten statis-

tischen Analyseverfahren dargestellt.  
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8.4.1 Teilnahmeverhalten 

Die Anwesenheitslisten bildeten die Grundlage für die Operationalisierung des Teilnah-

meverhaltens der WiO-Fit-Teilnehmer. Darauf aufbauend wurde für jeden WiO-Fit-Teil-

nehmer ein Aktivitätsprotokoll über den Zeitraum seiner individuellen Gesamtanwesen-

heit im Projekt erstellt. Aus diesem geht hervor, an welchen Tagen der WiO-Fit-Teilneh-

mer im Projekt war und an welchen Angeboten und Bausteinen er teilgenommen hat. 

Die Gesamtanwesenheit wurde innerhalb des Aktivitätsprotokolls in Wochen strukturiert. 

Tabelle 10 zeigt beispielhaft ein mögliches Aktivitätsprotokoll eines WiO-Fit-Teilneh-

mers. Die Aktivitäten im Projekt wurden in die vier Bausteine und die Nutzung des Inter-

netcafés unterschieden. Die Zahlenwerte unter den jeweiligen Angeboten zeigen die 

Häufigkeit derer Inanspruchnahme innerhalb der jeweiligen Woche, woraus sich die 

Summe der wahrgenommenen Angebote für die einzelnen Bausteine, das Internetcafé 

sowie die Gesamtanwesenheit ergibt.  

Tabelle 10: Mögliches Aktivitätsprotokoll eines WiO-Fit-Teilnehmers 

  Anzahl besuchter Angebote 

 
Anwesenheit 

„Sport &  
Fitness“ 

„Coaching &  
Beratung“ 

„Gesundheit &  
Ernährung“ 

„Wellness &  
Beauty“ 

Internet-
café 

 Woche 1 1 0 0 0 0 

 Woche 2 1 0 0 0 0 

 Woche 3 1 1 0 0 0 

 Woche 4 5 0 0 0 0 

 Woche 5 4 1 0 0 0 

 Woche 6 2 0 0 0 0 

 Woche 6 2 0 1 0 0 

 Woche 7 0 0 0 0 0 

 Woche 8 3 0 0 0 0 

 Woche 9 1 0 0 0 0 

 Woche 10 2 0 0 0 0 

 Woche 11 0 0 0 0 0 

 Woche 12 1 0 0 0 0 

 Woche 12 
23 2 1 0 0 

  26   

 

Auf Grundlage der Aktivitätsprotokolle und Anwesenheitslisten wurden folgende projekt-

bezogene Parameter zum Teilnahmeverhalten der WiO-Fit-Teilnehmer bestimmt: 

(1) Erste Projektaktivität („Sport & Fitness“, „Coaching & Beratung“, „Gesundheit & Er-

nährung“, „Wellness & Beauty“ oder Internetcafé) 

(2) Gesamtanwesenheit = Dauer im Projekt (in Wochen) vom Tag der ersten bis zum 

Tag der letzten Projektaktivität 
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(3) Anzahl der Teilnahmen an einzelnen Bausteinen, Internetcafé und insgesamt 

(4) Anzahl der besuchten Bausteine 

(5) Durchschnittliche Teilnahmen pro Woche (Teilnahmedichte = Anzahl der Teilnah-

men relativiert an der Gesamtanwesenheit) für einzelne Bausteine und insgesamt 

(6) Teilnahmepräferenz = häufigster besuchter Baustein (im Falle von gleich häufig be-

suchten Bausteinen wurde der davon als Erstes besuchte als Präferenz definiert) 

(7) Relative Teilnahmehäufigkeit (%) an nicht präferierten Bausteinen = Anzahl der Teil-

nahmen außerhalb des präfierten Bausteins relativiert an der Anzahl der Teilnah-

men an allen Bausteinen 

So ergibt sich für den in Tabelle 10 aufgeführten möglichen WiO-Fit-Teilnehmer bspw. 

als erste Projektaktivität der Baustein „Sport & Fitness“, eine Gesamtanwesenheit von 

12 Wochen, insgesamt 26 Teilnahmen (TN) (23 am Baustein „Sport & Fitness“, 2 am 

Baustein „Coaching & Beratung“, 1 am Baustein „Gesundheit & Ernährung“, eine Teil-

nahmedichte von insgesamt 2,2 Teilnahmen pro Woche (26 TN / 12 Wochen), eine Teil-

nahmepräferenz für den Baustein „Sport & Fitness“ und eine relative Teilnahmehäufig-

keit an nicht präferierten Bausteinen von 11,5 % ([3 TN außerhalb der Präferenz ⁄  26 

TN gesamt]  100). 

Die metrischen Parameter Gesamtanwesenheit sowie Teilnahmedichte an den einzel-

nen Bausteinen und insgesamt, wurden für eine bessere Darstellung und einfachere Be-

urteilung der Überprüfung (1) der Bindung der WiO-Fit-Teilnehmer anhand des vorge-

nommenen Bindungsbegriffs im WiO-Fit-Projekt (vgl. Kap. 6.5), (2) des Einflusses einer 

größeren Regelmäßigkeit der Teilnahme am Baustein „Sport & Fitness“ auf die Gesamt-

anwesenheit, (3) ihres Einflusses auf den Vermittlungserfolg zusätzlich in Kategorien 

umgeformt (vgl. Tab. 11). 

Tabelle 11: Kategorien für die Gesamtanwesenheit und Teilnahmedichten  

 Teilnahmedichte 

Gesamtanwesenheit SF CB GE WB Gesamt 

≤ 3 Monate nie nie nie nie < 1 ⁄ Monat 

> 3-6 Monate < 1 ⁄ Monat < 1 ⁄ Monat < 1 ⁄ Monat < 1 ⁄ Monat 1-2 ⁄ Monat 

> 6-12 Monate 1-2 ⁄ Monat 1-2 ⁄ Monat ≥ 1 ⁄ Monat ≥ 1 ⁄ Monat > 2 ⁄ Monat 

> 12-18 Monate > 2 ⁄ Monat > 2 ⁄ Monat   1-2 ⁄ Woche 

> 18 Monate ≥ 1⁄ Woche  ≥ 1⁄ Woche   > 2 ⁄ Woche 

Abkürzungen: SF = „Sport & Fitness“, CB = „Coaching & Beratung”, GE = “Gesundheit & Ernährung“, WB = 
„Wellness & Beauty“. 
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Die Kategorienbildung der Teilnahmedichten erfolgte dabei in Anlehnung anderer Fra-

gebögen zur Beurteilung von regelmäßigem (sportlichen) Verhalten (vgl. Becker, Klein 

& Schneider, 2006; Bush, Kivlahan, McDonell, Fihn & Bradley, 1998). Nach Sichtung der 

Daten wurden für die Kategorien der Teilnahmedichte an den Bausteinen „Gesundheit 

& Ernährung“ und „Wellness & Beauty“ aufgrund zu geringer bzw. keiner Fallzahlen für 

die letzten beiden Kategorien lediglich drei Ausprägungen definiert. Die Kategorien für 

die Gesamtanwesenheit sowie die Teilnahmedichte an den anderen Bausteinen basiert 

hingegen auf fünf Ausprägungen.  

 

8.4.2 Inhaltsanalyse der Zukunftsperspektive und Motive zur Projektteilnahme 

Die offenen Fragen zu den Zukunftsperspektiven und Motiven der Projektteilnahme in-

nerhalb des Eingangsfragebogens wurde in Anlehnung an die qualitative Inhaltsanalyse 

nach Mayring (2015) kategorisiert. Im Zentrum dieser Methode steht das Bilden eines 

Kategoriensystems, welche die übersichtliche Strukturierung der gegebenen offenen 

Antworten ermöglicht. Dabei werden voneinander „trennscharfe“ (Züll & Menold, 2019, 

S. 858) und eindeutige Kategorien gebildet, die durch klare Definition und Abgrenzungen 

zu anderen Kategorien deutlich werden. Diese Kategorien werden meist im Hinblick auf 

festgelegte Hypothese gebildet. Die Kategorienbildung erfolgt induktiv, d.h. dass die Ka-

tegorien direkt aus dem Material, im Rahmen eines Verallgemeinerungsprozesses, abge-

leitet werden (vgl. Kuckartz, 2018). Ein Bezug auf vorab formulierte Theoriekonzepte wie 

bei einer deduktiven Kategorienbildung bleibt aus. Den gebildeten Kategorien werden an-

schließend die gegebenen Antworten zugeordnet und diese dann deskriptiv ausgewertet. 

Anhand dieses Analyseprozesses wurden in einem ersten Schritt alle Antworten auf die 

zwei offenen Fragen zu den Zukunftsperspektiven und Motiven zur Projektteilnahme 

ohne weitere Vorüberlegungen induktiv gesichtet (vgl. Mayring, 2015). In einem zweiten 

Schritt wurden aus diesen Antworten dann die in den Tabellen 12 und 13 aufgeführten 

Hauptkategorien gebildet. Beispiele für die gegebenen Antworten zu den jeweiligen Ka-

tegorien werden in den späteren Ergebnissen (vgl. Kap. 9) dargestellt. Dabei ist anzu-

merken, dass die Antworten der WiO-Fit-Teilnehmer leicht geglättet wurden, indem Spra-

che, Rechtschreibung und Interpunktion zu Gunsten der Lesbarkeit verbessert wurden. 
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Tabelle 12: Kategorienbildung zur Frage nach Zukunftsperspektiven 

Kategorie Definition  

1. Arbeit / Beruf (spezifisch) Nennen eines konkreten Berufs, einer konkreten Arbeitsstelle 

2. Arbeit / Beruf (unspezifisch) 
 

Allgemeine Aussagen ohne konkreten Beruf oder konkrete Arbeits-
stelle zu nennen 

3. Unwissend Antworten aus denen hervorgeht, dass die Person derzeit nicht 
weiß, was sie in 10 Jahren macht bzw. machen möchte 

4. Familie / verheiratet Aussagen über die private Zukunft, wenn diese explizit mit der Fa-
milienplanung oder einer Hochzeit angegeben wurden 

5. Studium Antworten, die sich auf das Studieren an einer Hochschule beziehen 

6. Ausbildung Antworten, aus denen ersichtlich wird, dass die Person sich in einer 
Ausbildung befinden oder diese abgeschlossen haben möchte 

7. Wohnort Antworten, aus denen ersichtlich wird, dass die Person ihren Woh-
nort verändern und in 10 Jahren woanders als am aktuellen Woh-
nort leben möchte 

8. Selbstständig 
 

Antworten, aus denen ersichtlich wird, dass die Person beruflich 
und/oder privat selbstständig sein möchte 

9. Eigenes Haus / Wohnung Antworten, aus denen hervorgeht, dass die Person in 10 Jahren ein 
eigenes Haus/eine eigene Wohnung haben bzw. in diesem/dieser 
leben möchte 

10. Sonstiges 
 

Alle weiteren Antworten, die nicht den oben genannten Kategorien 
zugeordnet werden können 

 

Tabelle 13: Kategorienbildung zur Frage nach den Motiven der Projektteilnahme 

Kategorie Definition  

1. Sport / Training  
 

In Anlehnung an den Baustein „Sport & Fitness“ werden dieser 
Kategorie alle Antworten zugeordnet, aus denen hervorgeht, dass 
die Person an den Sport- und Fitnessangeboten im Projekt teil-
nehmen möchte 

2. Abnehmen / Gesundheit  
 

Antworten, die sich auf die Verbesserung der Gesundheit und das 
Abnehmen beziehen aber unspezifischer bzw. weniger projektbe-
zogen sind im Vergleich zu Antworten der ersten Kategorie 

3. Beratung / Coaching / Hilfe In Anlehnung an den Baustein „Coaching & Beratung“ werden die-
ser Kategorie alle Antworten zugeordnet, aus denen hervorgeht, 
dass die Person die Angebote des Bausteins wahrnehmen möchte. 

4. Spaß Antworten, in denen die Befragten ausgedrückt haben, dass sie im 
Projekt Spaß haben oder haben möchten 

5. Geselligkeit / Freunde / Freizeit Antworten, aus denen hervorgeht, dass die Personen gemein-
same Zeit mit Freunden und/oder die Freizeit bei WiO-Fit verbrin-
gen möchte 

6. Sonstiges 
 

Alle weiteren Antworten, die nicht den oben genannten Kategorien 
zugeordnet werden können 

 

8.4.3 Klassifizierung von WiO-Fit-Teilnehmertypen 

Das kontinuierlich beobachtete Teilnahmeverhalten wurde abschließend daraufhin über-

prüft, ob sich typische Muster des Teilnahmeverhaltens erkennen und verschiedene Ty-

pen von WiO-Fit-Teilnehmern klassifizieren lassen. Hierfür wurde eine Two-Step-Clus-

teranalyse angewendet, um das heterogene Teilnahmeverhalten der Stichprobe in we-

nige homogene Substichproben zusammenzufassen. Die Two-Step-Clusteranalyse 
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wurde angewendet, da sie für große Fallzahlen geeignet ist und als robust gegen Ver-

letzungen der Verteilungsannahmen und die Annahmen der Unabhängigkeit der Variab-

len gilt (vgl. Hatzinger & Nagel, 2009; Wiedenbeck & Züll, 2010).  

Clusteranalysen sind Verfahren für die Exploration, Deskription und Sortierung von Da-

ten mit dem grundsätzlichen Ziel, auf Basis ausgewählter Variablen Muster bzw. Sub-

stichproben, sogenannte Cluster, in einer Stichprobe zu identifizieren. Im Hinblick auf 

die ausgewählten Variablen sollen die Cluster in sich eine maximale Ähnlichkeit aufwei-

sen, gleichzeitig soll jedoch zwischen den Clustern eine maximale Verschiedenheit be-

stehen (vgl. Blasius & Bauer, 2019; Wiedenbeck & Züll, 2010). Methodisch können hie-

rarchische und nicht hierarchische Clusteranalysen unterschieden werden. Die Two-

Step-Clusteranalyse zählt dabei zu den agglomerativ-hierarchischen Verfahren. Zu Be-

ginn jeder agglomerativ-hierarchischen Analyse bildet jeder Fall ein eigenes Cluster. 

Durch die Berechnung paarweiser Distanzen sowie Fusionierung zweier Fälle, welche 

die kleinste Distanz zueinander aufweisen, reduziert sich die Anzahl der Cluster nach 

und nach bis alle Fälle in einem Cluster zusammengefasst sind (vgl. Bortz & Schuster, 

2010). Das Prozedere der Two-Step-Clusteranalyse basiert auf folgenden zwei Schrit-

ten: Im ersten Schritt der Präclusterung werden zunächst alle Fälle so zu Clustern zu-

sammengeführt, dass ein bestimmtes Maß an Unähnlichkeit (= Distanzmaß) nicht über-

schritten wird. Passt ein Fall nicht in ein bereits bestehendes Cluster, bzw. überschreitet 

das Distanzmaß, wird ein neues Cluster eröffnet. Im zweiten Schritt der Agglomeration 

werden nun die Präcluster wie Fälle behandelt und diejenigen Präcluster zu Endclustern 

zusammengeführt, durch die die Unähnlichkeit innerhalb eines Clusters am wenigsten 

erhöht wird (vgl. Wiedenbeck & Züll, 2010). Die Qualität der Clusterlösung kann über 

den Silhouettenkoeffizienten bewertet werden, der angibt, wie gut die Zuordnung des 

gewählten Clusters im Vergleich zu den beiden nächstgelegenen Clustern ist. Der Koef-

fizient kann Werte zwischen -1 und 1 annehmen. Je größer er ist, desto größer ist die 

Ähnlichkeit innerhalb eines Clusters und desto größer ist der Unterschied zwischen den 

Clustern. Ein durchschnittlicher Wert von > 0,5 über alle Cluster spricht hierbei für eine 

gute Clusterlösung (vgl. Sarstedt & Mooi, 2014). Clusteranalysen ermitteln jedoch keine 

finale Lösung zur „korrekten“ Anzahl der Cluster, sondern die Beurteilung der erhaltenen 

Cluster hängt maßgeblich von deren Interpretierbarkeit durch den Forschenden mit sei-

nem theoretischen Wissen ab. Es ist daher sinnvoll, mehrere Clusterlösungen, bspw. über 

Verfahren der automatisierten oder manuellen Festlegung der Clusteranzahl, mittels ei-

ner Analysesoftware zu berechnen und unterschiedliche Clusterlösungen auf Sinnhaf-

tigkeit und Interpretierbarkeit miteinander zu vergleichen (vgl. Wiedenbeck & Züll, 2010).  
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8.5 Statistische Analyse  

Die vorliegenden Daten dieser Studie werden mit Hilfe der Statistiksoftware SPSS 25 

(IBM SPSS Statistics for Windows, Version 25.0. IBM Corp., Armonk, NY, USA) statis-

tisch analysiert. Das Signifikanzniveau wurde dabei auf p < ,05 festgelegt. Die Erstellung 

der Graphiken erfolgte mit Microsoft Excel 2016 (Microsoft Corp., Redmond, WA, USA). 

Aus Gründen der besseren Darstellung und einfacheren Interpretierbarkeit wurden 

Boxplots ohne Ausreißer dargestellt. Deskriptive Statistiken werden als Häufigkeit (n) 

und Prozent (%), Mittelwert und Standardabweichung (SD) und/oder Median (Mdn) und 

Interquartilsabstand (IQR) angegeben.  

Die Annahme der Normalverteilung wurde für alle intervallskalierten Daten anhand der 

grafischen Begutachtung der Quantil-Quantil-Diagramme überprüft. Mit Ausnahme des 

Alters konnte für keine der Variablen eine Normalverteilung angenommen werden, wes-

halb überwiegend nicht parametrische Analyseverfahren zum Einsatz kamen. Die Über-

prüfung der Unterschiede zwischen zwei unabhängigen Stichproben (z. B. Teilnahme 

vs. keine Teilnahme am Baustein „Sport & Fitness“, vermittelte vs. nicht vermittelte WiO-

Fit-Teilnehmer) erfolgte mittels Chi-Quadrat(2)-Tests, Mann-Whitney-U-Tests oder t-

Tests für unabhängige Stichproben. Für die Unterschiede zwischen mehreren unabhän-

gigen Stichproben (z. B. Teilnahmepräferenz „Sport & Fitness“ vs. „Coaching & Bera-

tung“ vs. „Gesundheit & Ernährung“ vs. „Wellness & Beauty“) wurden Kruskal-Wallis-

Tests mit anschließenden Post-hoc-Tests für paarweise Mehrfachvergleiche berechnet. 

Unterschiede in der Teilnahmedichte an verschiedenen Bausteinen innerhalb der Stich-

probe wurden anhand einer Friedmann-Varianzanalyse (ANOVA) mit anschließenden 

Post-hoc-Tests für paarweise Vergleiche zwischen den Bausteinen analysiert. Das Sig-

nifikanzniveau wurde bei allen durchgeführten Post-hoc-Tests nach der Bonferroni-Me-

thode (vgl. Dunn, 1961) korrigiert.  

Für die Überprüfung potenzieller Einflussfaktoren (Prädiktoren) auf den Vermittlungser-

folg der WiO-Fit-Teilnehmer wurden zunächst univariate Analysen zu den Unterschieden 

zwischen vermittelten und nicht vermittelten WiO-Fit-Teilnehmern in personen- (Alter, 

Geschlecht) und projektbezogenen Parametern zum Teilnahmeverhalten („Sport & Fit-

ness“ als erste Projektaktivität, Gesamtanwesenheit im Projekt, Teilnahmedichte an den 

Bausteinen „Sport & Fitness“, „Coaching & Beratung“, „Gesundheit & Ernährung“, „Well-

ness & Beauty“ und insgesamt, Anzahl an besuchten Bausteinen) berechnet. Zur leich-

teren Interpretierbarkeit der Ergebnisse und einfacheren Formulierung möglicher Hand-

lungsempfehlungen für zukünftige sportliche Jugendprojekte wurden die projektbezoge-

nen Parameter zum Teilnahmeverhalten (Gesamtanwesenheit, Teilnahmedichte und 
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Anzahl an besuchten Bausteinen) hierbei als kategorisierte Variablen (s. o. Tab. 11) ana-

lysiert. Diejenigen Parameter, die signifikante Gruppenunterschiede in der univariaten 

Analyse zeigten, wurden anschließend in eine multivariate, schrittweise binär-logistische 

Regressionsanalyse (vorwärts, Likelihood Ratio) eingeschlossen, um voneinander un-

abhängige Prädiktoren zu identifizieren. Die kategorialen Daten gingen dabei als ein Set 

von Dummy-Variablen in das Regressionsmodell mit ein, wobei jeweils eine Kategorie 

zunächst als Referenz nicht mit aufgenommen wurde. Die Voraussetzung der multivari-

aten binär-logistischen Regressionsanalyse, dass zwischen den eingeschlossenen Prä-

diktoren keine Multikollinearität besteht, wurde über Varianzinflationsfaktoren (VIF) und 

Korrelationskoeffizienten (r) überprüft. Bei VIF-Werten von < 10 und Korrelationskoeffi-

zienten von r < 0,8 kann davon ausgegangen werden, dass keine gravierende Multikol-

linearität vorliegt (vgl. Allision, 1999; Field, 2013; Hair, Black, Babin & Anderson, 2010). 

Die Ergebnisse der Regressionsanalyse werden als Odds Ratio (OR) mit 95 %-Kon-

fidenzintervallen (CI) angegeben. Die Anpassung des Regressionsmodells an die Daten 

wurde mit dem Hosmer-Lemeshow-Test bewertet, bei dem ein nicht signifikantes Test-

ergebnis (p > ,05) auf eine akzeptable Modellanpassung hinweist. Als Maß für die Beur-

teilung der Modellgüte wird der Pseudo-R2-Koeffizient von Nagelkerke (1991) angege-

ben. Nagelkerke-R2-Werte von < 0,1 deuten dabei auf eine sehr geringe, 0,1 < 0,3 auf 

eine geringe, 0,3 < 0,5 auf eine ausreichende und > 0,5 auf eine hohe Modellgüte hin 

(vgl. Muijs, 2010). Die Vorhersagekraft des Modells wurde definiert als der prozentuale 

Anteil von korrekt vermittelten und nicht vermittelten WiO-Fit-Teilnehmern. 

Die Two-Step-Clusteranalyse zur Klassifizierung von unterschiedlichen WiO-Fit-Teil-

nehmertypen wurde auf Basis der fünf metrischen Parameter Gesamtanwesenheit und 

absolute Anzahl der Teilnahmen an den Bausteinen „Sport & Fitness“, „Coaching & Be-

ratung“, „Gesundheit & Ernährung“ und „Wellness & Beauty“ durchgeführt. Die Log-Li-

kelihood-Distanz wurde dabei als Distanzmaß und das Bayes-Informationskriterium als 

Clusterkriterium gewählt. Nach Berechnungen mehrerer Two-Step-Clusteranalysen mit 

automatisierter oder manueller Festlegung der Clusteranzahl wurde die höchste Qualität 

(Silhouettenkoeffizient = 0,6) und Interpretierbarkeit der Cluster erreicht, wenn die Ge-

samtstichprobe in die festgelegte Anzahl von fünf Clustern eingeteilt wurde.  
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9 Ergebnisse 

Dieses Kapitel dient der Darstellung der Ergebnisse. Zunächst werden die Befunde zum 

Projekt im Allgemeinen hinsichtlich der Stichprobe, ihrer Gesamtanwesenheit sowie ih-

res Teilnahmeverhaltens und der damit verbundenen Teilnahmepräferenz aufgezeigt. 

Vertiefend werden dann die Ergebnisse zur Rolle des Sports als „Eisbrecher“, „Klebstoff“ 

und „Vermittler“ sowie zu den Einflussfaktoren auf den Vermittlungserfolg aufgeführt. 

Abschließend werden die Ergebnisse der Clusteranalysen zu den unterschiedlichen 

WiO-Fit-Teilnehmertypen dargestellt. 

 

 

9.1 Stichprobe 

Insgesamt meldeten sich 1.400 Jugendliche und junge Erwachsene am WiO-Fit-Projekt 

an. Davon erfüllten etwas mehr als ein Drittel (n = 554; 39,5 %) das Einschlusskriterium 

der Teilnahme an mindestens drei Projektangeboten über einen Zeitraum von mindes-

tens drei unabhängigen Tagen. Die erreichte Gesamtstichprobe für die vorliegende Stu-

die umfasste demnach insgesamt 554 Teilnehmer. Diese wird im Folgenden anhand von 

Geschlecht und Alter beschrieben. Eine genauere Charakterisierung der WiO-Fit-Teil-

nehmer anhand weiterer Merkmale (u. a. Bildung, Zukunftsperspektive, aktuelle Prob-

lemlage, körperliche Aktivität, Interesse am Sport, Erstkontakt zu WiO-Fit) wird anschlie-

ßend auf Grundlage einer Teilstichrobe mit Eingangsfragebogen vorgenommen. Dieser 

wurde von 198 Jugendlichen (34,7 %) freiwillig bei der Anmeldung ausgefüllt. Für die 

Mehrzahl der WiO-Fit-Teilnehmer (n = 356, 65,3 %) liegen somit keine Daten für den 

Eingangsfragebogen vor. Fehlende Motivation sowie sprachliche Herausforderungen 

waren hier die häufigsten Gründe für die Nichtbeantwortung.  

 

9.1.1 Alter und Geschlecht 

Die Gesamtstichprobe (n = 554) setzt sich aus 343 (61,9 %) männlichen und 211 

(38,1 %) weiblichen WiO-Fit-Teilnehmern mit einem Durchschnittsalter bei Einstieg in 

das Projekt von 18,7 Jahren (SD = 3,1 Jahre, Spannweite 15-28 Jahren) zusammen. 

Insgesamt 396 (71,5 %) der WiO-Fit-Teilnehmer waren dabei noch jünger als 21 Jahre 

und 248 (44,8 %) noch nicht volljährig (< 18 Jahre). 

WiO-Fit Teilnehmer mit Eingangsfragebogen waren etwa 0,6 Jahre jünger als die Ge-

samtstichprobe (18,1 ± 3,1 Jahre vs. 18,7 ± 3,1 Jahre; t(57) = 2,457; p = ,014), bei nicht 

signifikant unterschiedlicher Geschlechtsverteilung (mit Eingangsfragebogen: männlich: 
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n = 117; 59,1 %; weiblich: n = 81; 40,9 % vs. ohne Eingangsfragebogen: männlich: 

n = 343; 61,9 %; weiblich: n = 211; 38,1 %; 2(1,n = 752) = 0,49; p = ,484).  

 

9.1.2 Bildung 

Mit Hilfe des Eingangsfragebogens wurden Angaben zur aktuell besuchten Schulform 

und zum höchsten bislang erreichten Schulabschluss erfasst. Die Verteilung der Teil-

stichprobe mit Eingangsfragebogen (n = 198) auf die einzelnen Schulformen ist Abbil-

dung 6 zu entnehmen. Am häufigsten genannt wurden demnach die Hauptschule 

(n = 57; 28,8 %), das Berufskolleg (n = 54; 27,3 %) und die Realschule (n = 31; 15,7 %).  

 

Abbildung 6: Häufigkeiten aktuell besuchter Schulformen  

Anmerkung: Daten basieren auf der Teilstichprobe mit Eingangsfragebogen (n = 198).  

 

In Abbildung 7 ist die prozentuale Verteilung der höchsten bisher erreichten Schulab-

schlüsse aufgeführt. Die Fachoberschulreife (mit oder ohne Qualifikation) erreichte et-

was mehr als ein Drittel (n = 70; 35,4 %). Ebenfalls knapp ein Drittel (n = 55; 27,8 %) 

gab an, einen Hauptschulabschluss nach Klasse 9 (n = 21; 10,6 %) oder Klasse 10 

(n = 24; 17,2 %) zu haben. Zum Zeitpunkt der Befragung befanden sich 13,6 % der Teil-

nehmer (n = 27) auf der Schule und hatten noch keinen Abschluss, während 8,6 % (n = 

17) angaben, die Schule ohne einen anerkannten Abschluss verlassen zu haben. Zum 

Zeitpunkt der Befragung befanden sich 27 Teilnehmer (13,6 %) auf der Schule und hat-

ten noch keinen Abschluss, während 17 Teilnehmer (8,6 %) angaben, die Schule ohne 

einen anerkannten Abschluss verlassen zu haben.  
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Abbildung 7: Häufigkeiten für den höchsten Schulabschluss 
Anmerkungen: Daten basieren auf der Teilstichprobe mit Eingangsfragebogen (n = 198). 

FOR = Fachoberschulreife, FHR = Fachhochschulreife.  

 

9.1.3  Zukunftsperspektive 

Die Antworten zur Frage der Zukunftsperspektive „Wo siehst du dich in 10 Jahren?“ wur-

den nach dem Vorgehen von Mayring (2015) in die in Tabelle 14 aufgeführten Kategorien 

eingeteilt.  

Tabelle 14: Kategorien und Ankerbeispiele zur Zukunftsperspektive 

Anmerkung: Daten basieren auf der Teilstichprobe mit Eingangsfragebogen (n = 198). 

Kategorie Ankerbeispiele 

1. Arbeit / Beruf  
 (spezifisch) 
 

„Koch“, „KFZ-Mechatroniker“ „Medizinische Fachangestellte“ 

2. Arbeit / Beruf  
 (unspezifisch) 
 

„berufstätig“, „am Anfang meines Berufslebens“, „Arbeiten in einem 
großen Betrieb“ 

3. Unwissend 
 

„weiß nicht“, „keine Ahnung“, „weiß ich noch nicht“ 

4. Familie / verheiratet „Familie gründen“, „Familienvater, verheiratet“, „eine komplette 
schöne Familie“ 

5. Studium 
 

„in der Uni“, „Student“, „abgeschlossenes Studium“ 

6. Ausbildung „Ausbildung“, „abgeschlossene Ausbildung und einen festen Beruf“ 

7. Wohnort 
 

„in Italien“, „Dubai“ 

8. Selbstständig 
 

„selbstständig sein“, „selbstständig“ 

9. Eigenes Haus / Wohnung 
 

„in meinem eigenen Haus“, „verheiratet mit Haus und Kind“ 

10. Sonstiges „schuldenfrei“ „da wo ich jetzt bin, bloß 10 Jahre später“, „eine opti-
male Figur“ 

Anmerkungen: Daten basieren auf der Teilstichprobe mit Eingangsfragebogen (n = 198). Durch die offene Fra-
geform können Antworten auch mehreren Kategorien entsprechen. So wurde z. B. die Antwort „Arbeit, Kinder, 
verheiratet“ sowohl Kategorie 2 = Arbeit (unspezifisch) als auch Kategorie 4 = Familie/verheiratet zugeordnet. 
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Abbildung 8 zeigt die Häufigkeiten der genannten Kategorien zur Zukunftsperspektive. 

In zehn Jahren sehen sich etwa ein Viertel der Befragten (n = 52; 26,3 %) in einer spe-

zifischen Arbeit (z. B. Maler, Immobilienkaufmann, Soldat, Kauffrau, medizinische Fach-

angestellte, Sport- und Fitnesskauffrau). Ebenfalls ein Viertel (n = 50; 25,3 %) möchte in 

zehn Jahren eine Arbeit haben, ohne dabei einen spezifischen Berufswunsch zu nen-

nen, was sie durch die Antworten wie „in Arbeit“ oder „am Anfang meines Berufslebens“ 

ausdrückten. Zum Zeitpunkt der Befragung hatten 18,2 % der Jugendlichen (n = 36) 

noch keine Vorstellung davon, was sie in zehn Jahren machen/haben wollen.  

 

Abbildung 8: Häufigkeiten der Antwortkategorien zur Zukunftsperspektive 
Anmerkungen: Daten basieren auf der Teilstichprobe mit Eingangsfragebogen (n = 198). Auf-
grund von Mehrfachantworten ist die Summe der relativen Häufigkeiten der Antwortkategorien 
> 100 %.  

 

9.1.4 Aktuelle Problemlagen 

Auf die Fragen zu aktuellen Problemlagen in Bezug auf Schulden, Drogen oder Straffäl-

ligkeiten gaben ein Viertel (n = 51; 25,8 %) der befragten WiO-Fit-Teilnehmer an, Prob-

leme mit Schulden oder Drogen zu haben oder schon einmal straffällig geworden zu 

sein. Davon hatten jeweils mehr als die Hälfte Schulden (n = 27; 52,9 %) oder waren 

strafrechtlich in Erscheinung getreten (n = 27; 52,9 %) und ein Fünftel (n = 15; 21,2 %) 

konsumierte Drogen.  

 

9.1.5 Körperliche Aktivität 

Die Ergebnisse zur Befragung zur körperlichen Aktivität zeigen, dass die befragten WiO-

Fit-Teilnehmer durchschnittlich an 3,0 ± 2,0 Tagen pro Woche für mind. 60 Min. körper-

lich aktiv sind. Ein Fünftel (n = 40; 20,2 %) gab drei Aktivitätstage pro Woche an. Jeweils 

etwa 15,0 % sind an einem (n = 32; 15,7 %), an zwei (n = 31; 15,6 %) oder an vier 

(n = 29; 14,7 %) Tagen der Woche körperlich aktiv. Fünf oder sechs Aktivitätstage pro 
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Woche haben 9,0 % (n = 18) bzw. 7,5 % (n = 15) der Jugendlichen. Jeden Tag der 

Woche körperlich aktiv sind nur 8,6 % (n = 17). Somit erfüllen insgesamt weniger als 

10,0 % (n = 17; 8,6 %) der Befragten die Empfehlungen der WHO (vgl. World Health 

Organization, 2020) zur körperlichen Aktivität (Jugendliche bis 17 Jahren mindestens 60 

min pro Tag; junge Erwachsene mindestens 150 bis 300 min moderate oder 75 bis 150 

min hohe Aktivität). 

 

9.1.6 Interesse am Sport 

Auf der fünfstufigen Likert-Skala (1 = „sehr gering“ bis 5 = „sehr groß“) gaben die befrag-

ten WiO-Fit-Teilnehmer mit durchschnittlich 4,1 ± 0,9 Punkten ein großes Sportinteresse 

an. Nach eigenen Angaben beschrieben 153 (77,3 %) ihr Sportinteresse als sehr groß 

(n = 80; 40,4 %) oder groß (n = 73; 36,9 %). Ein mittelmäßiges Sportinteresse gaben 

18,7 % (n = 37) der Befragten an. Lediglich jeweils 2,0 % (n = 4) zeigten ein geringes 

oder sehr geringes Interesse am Sport.  

 

9.1.7 Erstkontakt zu WiO-Fit 

Der Erstkontakt mit dem WiO-Fit-Projekt fand für den Großteil der befragten WiO-Fit-

Teilnehmer (n = 78; 39,4 %) über das Internet (z. B. Homepage oder Facebook) statt. 

Über Freunde und Bekannte wurden 32,8 % (n = 65) auf das Projekt aufmerksam. Die 

restlichen Befragten hatten entweder über Printwerbung (n = 20; 10,1 %), die Schule 

oder eine andere Institution (z. B. andere Beratungsstelle oder andere Jugendeinrich-

tung) von WiO-Fit gehört (n = 16; 8,1 %) oder sind „einfach reingekommen“ (n = 15; 

7,6 %). Die Antwortmöglichkeit „Sonstiges“ wurde von insgesamt vier WiO-Fit-Teilneh-

mern (2,0 %) genannt, die jedoch keine genaueren Angaben dazu machten.  

 

 

9.2 Allgemeine Kennzahlen zum Projekt  

Im Folgenden werden allgemeine Projektkennzahlen für die Gesamtteilnahme und Ge-

samtanwesenheit, das Teilnahmeverhalten und die Teilnahmepräferenz sowie die Ver-

mittlungen deskriptiv dargestellt.  

 

9.2.1 Gesamtteilnahme im Projektverlauf 

Für die 554 WiO-Fit-Teilnehmer wurden über die Projektlaufzeit insgesamt 11.073 Teil-

nahmen registriert. Davon entfielen mit 73,1 % (n = 8.095) die weitaus meisten Teilnah-

men auf die Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ (freies Training: n = 4.478; 
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40,4 %; Sportkurse: n = 3.617; 32,7 %). An den anderen Projektangeboten wurde deut-

lich weniger häufig teilgenommen. Insgesamt 13,0 % (n = 1.434) der Teilnahmen entfie-

len auf den Baustein „Coaching & Beratung“, 4,8 % (n = 533) auf den Baustein „Gesund-

heit & Ernährung“, 4,7 % (n = 525) auf die Nutzung des Internetcafés und 4,4 % (n = 486) 

auf den Baustein „Beauty & Wellness“ (vgl. Abb. 9).  

Innerhalb des Bausteins „Coaching & Beratung“ war der häufigste Beratungsschwer-

punkt die Berufsberatung (n = 621; 43,3 %), gefolgt von Beratungen zur allgemeinen 

Orientierung (n = 253; 17,6 %), zu Bildung & Lernen (n = 210; 14,6 %), Sozialrechtsbe-

ratungen (n = 160; 11,2 %), Schuldnerberatungen (n = 93; 6,5 %), Suchtberatungen 

(n = 13; 0,9 %) sowie sonstige Beratungen (z. B. EDV, Benimmtraining oder Wohnen: 

n = 84; 5,9 %).  

 

Abbildung 9: Teilnahmehäufigkeit an verschiedenen Projektangeboten 

 

9.2.2 Gesamtanwesenheit 

Im Median waren die WiO-Fit-Teilnehmer 28,1 Wochen (IQR 9,1-56,3) im Projekt. Abbil-

dung 10 zeigt ein Histogramm der Gesamtanwesenheit in Wochen von erster bis letzter 

Projektaktivität über die Gesamtstichprobe (n = 554). Etwa ein Drittel davon (n = 177; 

31,9 %) nahm bis zu drei Monate am Projekt teil, 14,8 % (n = 82) mehr als drei und bis 

zu sechs Monate, 21,8 % (n = 121) mehr als sechs und bis zu 12 Monate und jeweils 

etwa 15,0 % mehr als 12 und bis zu 18 Monate (n = 86; 15,5 %) oder mehr als 18 Monate 

(n = 88; 15,9 %). Insgesamt nahmen somit etwas mehr als die Hälfte (n = 295; 53,2 %) 

aller WiO-Fit-Teilnehmer länger als sechs Monate am Projekt teil. Die maximale Teilnah-

medauer eines WiO-Fit-Teilnehmers lag bei 29,3 Monaten (117 Wochen).  
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Abbildung 10: Histogramm für die Gesamtanwesenheit in Wochen 

Anmerkung: Gesamtanwesenheit wurde in Kategorien von vier Wochen eingeteilt. 

 

9.2.3 Teilnahmeverhalten und -präferenz 

Die WiO-Fit-Teilnehmer nahmen während ihrer Gesamtanwesenheit im Median an 8,0 

Angeboten (IQR = 5,0-22,0) teil. Die durchschnittliche Teilnahmehäufigkeit pro Woche 

(= Teilnahmedichte) am Projekt lag dabei im Median bei 0,54 (IQR = 0,24-1,11). Die 

Häufigkeitsverteilung unterschiedlicher Teilnahmedichten ist in Abbildung 11 nochmals 

detailliert dargestellt. Über die Dauer ihrer Projektteilnahme besuchten insgesamt 

29,3 % (n = 163) der WiO-Fit-Teilnehmer mindestens einmal pro Woche ein Angebot.  

 

Abbildung 11: Häufigkeiten unterschiedlicher Teilnahmedichten 

 

Unter Berücksichtigung der Teilnahmedichte und der Gesamtanwesenheit zeigt sich für 

knapp ein Drittel (n = 167; 30,1 %) der WiO-Fit-Teilnehmer eine erfolgreiche (Gesamt-

anwesenheit von mehr als sechs Monaten mit mehr als einer Teilnahme im Monat) und 

für etwas mehr als zwei Drittel (n = 387; 69,9 %) eine nicht erfolgreiche Bindung (Ge-

samtwesenheit ≤ sechs Monate oder Gesamtanwesenheit > sechs Monate mit weniger 
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als einer Teilnahme pro Monat) an das WiO-Fit-Projekt. Lediglich 6,9 % aller WiO-Fit-

Teilnehmer (n = 38) nahmen mindestens einmal pro Woche über einen Zeitraum von 

mehr als sechs Monaten am Projekt teil und erfüllen somit die Definition eines stark ge-

bundenen WiO-Fit-Teilnehmers (vgl. Kap. 6.5). Eine mäßige Bindung an das Projekt 

(= Gesamtanwesenheit > sechs Monate + Teilnahmedichte ≥ zweimal pro Monat) zeigen 

8,8 % (n = 49) und eine schwache Bindung (Gesamtanwesenheit > sechs Monate + Teil-

nahmedichte ein- bis zweimal pro Monat) 14,4 % (n = 80) der WiO-Fit-Teilnehmer. 

Insgesamt 85,2 % der WiO-Fit-Teilnehmer (n = 472) besuchten während ihrer Projekt-

teilnahme mindestens einmal ein Angebot des Bausteins „Sport & Fitness“, 40,4 % 

(n = 224) ein Angebot des Bausteins „Coaching & Beratung“, jeweils knapp 30,0 % ein 

Angebot der Bausteine „Beauty & Wellness“ (n = 166; 30,0 %) oder „Gesundheit & Ernäh-

rung“ (n = 160; 28,9 %) und 23,8 % (n = 132) nutzten mindestens einmal das Internetcafé.  

Tabelle 15 veranschaulicht das Teilnahmeverhalten der WiO-Fit-Teilnehmer anhand der 

Anzahl von besuchten Bausteinen und Bausteinkombinationen.  

Tabelle 15: Häufigkeiten der WiO-Fit-Teilnehmer nach der Anzahl von besuchten Bausteinen und Baust-

einkombinationen 

Anzahl an  
Bausteinen 

Häufigkeit in n (%) 

Gesamt Bausteine/-kombinationen 

1 261 (47.1) SF 228 (87,4) 
CB 31 (11,9) 
GE 1 (0,4) 
WB 1 (0,4) 

2 160 (28,9) SF+GE 47 (29,4) 
SF+CB 44 (27,5) 
CB+WB 29 (18,1) 
SF+WB 26 (16,3) 
CB+GE 7 (4,4) 
GE+WB 7 (4,4) 

 
3 91 (16,4) SF+CB+WB 35 (38,5) 

SF+CB+GE 30 (33,0) 
SF+GE+WB 20 (22,0) 
CB+GE+WB 6 (6,6) 

 
4 42 (7,6) SF+CB+GE+WB 42 (100) 

Abkürzungen: SF = „Sport & Fitness“, CB = „Coaching & Beratung“, GE = „Gesundheit & Ernährung“, WB 
= „Wellness & Beauty“. 

 

Nahezu die Hälfte (n = 261; 47,1 %) der WiO-Fit-Teilnehmer besuchte nur einen Bau-

stein, etwas mehr als ein Viertel (n = 160; 28,9 %) zwei Bausteine, knapp ein Sechstel 

(n = 91; 16,4 %) drei Bausteine und lediglich 7,6 % (n = 42) alle vier Bausteine. Der 

deutlich größte Anteil (n = 228 von 261; 87,4 %) von WiO-Fit Teilnehmern, die allein an 

einem Baustein teilnahmen, besuchten dabei nur die Angebote des Bausteins „Sport & 
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Fitness“. WiO-Fit-Teilnehmer, die zwei oder drei Bausteine besuchten (n = 251; 45,3 %), 

nutzten zu 80,5 % (n = 202) Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“.  

Anhand ihres individuell am häufigsten besuchten Bausteins und, wenn nötig, ihres ers-

ten besuchten Bausteins (vgl. Kap. 8), wurde für jeden WiO-Fit-Teilnehmer eine Teilnah-

mepräferenz an den jeweiligen Bausteinen definiert (z. B. „Sport & Fitness“: n = 14 TN; 

„Coaching & Beratung“: n = 4 TN; „Gesundheit & Ernährung“: n = 2 TN; „Wellness & 

Beauty“: n = 1 TN  Teilnahmepräferenz = „Sport & Fitness“). Demnach präferierten 

mehr als drei Viertel (n = 424; 76,5 %) der WiO-Fit-Teilnehmer den Baustein „Sport & 

Fitness“ und nur etwa ein Viertel andere Bausteine (n = 130; 23,5 %). Die Verteilung der 

Teilnahmepräferenz an den jeweiligen Bausteinen ist in Abbildung 12 differenzierter dar-

gestellt. Insgesamt 16,6 % (n = 92) präferierten den Baustein „Coaching & Beratung“ 

und jeweils weniger als 4,0 % die Bausteine „Beauty & Wellness“ (n = 21; 3,8 %) und 

„Gesundheit & Ernährung“ (n = 17; 3,1 %).  

 

Abbildung 12: Häufigkeiten der Teilnahmepräferenzen an den unterschiedlichen Bausteinen 
 

9.2.4 Vermittlungen 

Insgesamt konnten 14,1 % (n = 78) WiO-Fit-Teilnehmer erfolgreich in 112 Berufs- und 

Weiterqualifizierungsmaßnahmen vermittelt werden. Nicht vermittelt wurden somit mit 

86,9 % (n = 476) die deutliche Mehrheit der WiO-Fit-Teilnehmer. Von den vermittelten 

WiO-Fit-Teilnehmern wurden 30,8 % (n = 24) mehrmals vermittelt, z. B. in ein Praktikum 

und daraufhin in einen festen Arbeitsvertrag oder in die Schule und anschließend in eine 

Ausbildung. Die meisten der 112 Vermittlungen zählten mit 42,0 % (n = 47) zu Vermitt-

lungen in eine Ausbildung, gefolgt von 17,9 % (n = 20) in ein Praktikum, 12,5 % (n = 14) 

in eine Arbeit, jeweils 7,1 % (n = 8) in eine Schule, Einstiegsqualifikation oder einen 

Aushilfsjob, 4,5 % (n = 5) in eine berufsvorbereitende Bildungsmaßnahme und 1,8 % (n 

= 2) in einen Freiwilligendienst.   

Coaching & Beratung
92 (16,6)

Gesundheit & Ernährung
17 (3,1)

Wellness & Beauty
21 (3,8)

Sport & Fitness
424 (76,5) 

Häufigkeiten der Teilnahmepräferenz in n (%)
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9.3  Sport als „Eisbrecher“ 

Das folgende Kapitel überprüft Hypothesenkomplex 1, in dem angenommen wird, dass 

die sportlichen Angebote die Rolle als „Eisbrecher“ für die Projektteilnahme erfüllen. An-

hand der Teilstichprobe mit Eingangsfragebogen (n = 198) und der darin enthaltenen 

Frage nach den Motiven zur Teilnahme am WiO-Fit-Projekt wird zunächst analysiert, ob 

die Möglichkeit der Teilnahme an den sportlichen Angeboten des Projekts am häufigsten 

als Teilnahmemotivation genannt wurde. Des Weiteren wird für die Gesamtstichprobe (n 

= 554) mittels der Daten aus den Anwesenheitslisten untersucht, ob die sportlichen An-

gebote des Bausteins „Sport & Fitness“ am häufigsten als erste Projektaktivität von den 

WiO-Fit-Teilnehmern wahrgenommen wurden.  

 

9.3.1  Motive zur Projektteilnahme 

Aus den genannten Motiven zur Projektteilnahme wurden in Anlehnung an Mayring 

(2015) die in Tabelle 16 dargestellten Kategorien gebildet.  

Tabelle 16: Kategorien und Ankerbeispiele für Motive der Projektteilnahme 

Kategorien Ankerbeispiele für Motive der Projektteilnahme 

1. Sport / Training „…weil das Angebot zum Trainieren da ist.“ 
„…weil ich trainieren möchte und Freunde hier sind.“ 
„…wegen Sport.“ 

2. Abnehmen / Gesundheit 
 

„…um abzunehmen.“ 
„…für einen gesunden Körper.“ 
„…um Fitness für meinen Rücken.“ 

3. Beratung / Coaching / Hilfe 
 

„Durch Freunde habe ich erfahren, dass sie Bewerbungshilfe an-
bieten.“ 
„…weil ich Hilfe für mein Leben brauche und trainieren möchte.“ 
„Suche Ausbildungsplatz.“ 

4. Spaß „…weil ich abnehmen möchte und weil es Spaß macht.“ 
„…macht mir Spaß und kann was lernen.“ 
„…weil es Spaß macht.“ 

5. Geselligkeit / Freunde / Freizeit 
 

„weil meine Freunde mir erzählt haben, wie gut sie es bei WiO-Fit 
finden.“ 
„…um meine Freizeit hier zu verbringen.“ 
„…als Freizeitgestaltung.“ 

6. Sonstiges „…weil es kostenlos ist.“   
„…weil ich hier wohne.“ 
„…weil es hier cool ist.“    
„…weil das so nah ist.“ 

Anmerkungen: Daten basieren auf der Teilstichprobe mit Eingangsfragebogen (n = 198). Durch die offene Fra-
geform können die Antworten der WiO-Fit-Teilnehmer auch mehreren Kategorien entsprechen. So wurde z. B. 
die Antwort „…weil ich trainieren möchte und Freunde hier sind“ sowohl Kategorie 1 „Sport / Training“ aber auch 
Kategorie 5 „Geselligkeit / Freunde / Freizeit“ zugeordnet.  

 

In Abbildung 13 ist die prozentuale Verteilung der kategorisierten Motive für die Projekt-

teilnahme innerhalb der Teilstichprobe mit Eingangsfragebogen (n = 198) aufgeführt.  
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Abbildung 13: Häufigkeiten der kategorisierten Motive für die Projektteilnahme 
Anmerkungen: Daten basieren auf der Teilstichprobe mit Eingangsfragebogen (n = 198). Auf-

grund von Mehrfachantworten ist die Summe der relativen Häufigkeiten der Antwortkategorien 
> 100 %.  

 

Die befragten WiO-Fit-Teilnehmer gaben als Teilnahmemotivation am Projekt überwie-

gend das sportliche Training (n = 63; 31,8 %), die Verbesserung ihrer Gesundheit (n = 

56; 28,3 %) und/oder die Möglichkeit der Inanspruchnahme von Beratungen oder ande-

ren Hilfsangeboten (n = 53; 26,8 %) an. Da das am häufigsten genannte Motiv der Ka-

tegorie „Sport/Training“ zugeordnet werden kann (n = 63; 31,8 %), wird die Hypothese 

H1a1 angenommen.  

H1a1 Die Möglichkeit zur Teilnahme an den Angeboten des Bausteins 
„Sport & Fitness“ wird von WiO-Fit-Teilnehmern als häufigstes Motiv 
für die Projektteilnahme angegeben. 

Angenommen 

 

 

9.3.2  Erste Projektaktivität 

Die prozentuale Verteilung der Erstteilnahmen auf die unterschiedlichen Projektange-

bote für die Gesamtstichprobe (n = 554) ist in Abbildung 14 dargestellt.  

Bei etwa zwei Drittel der Teilnehmer (n = 361; 65,2 %) stellt die erste Projektaktivität ein 

Angebot aus dem Baustein „Sport & Fitness“ dar. Innerhalb dieses Bausteins wurden 

das freie Training (n = 173; 47,9 %) und die Sportkurse (n = 188; 52,1 %) jeweils etwa 

gleich häufig als erste Projektaktivität wahrgenommen. Angebote aus dem Baustein 

„Coaching & Beratung“ wurden von knapp einem Fünftel (n = 106; 19,1 %) als Erstes 

besucht. Auf die Angebote der beiden Bausteine „Gesundheit & Ernährung“ (n = 38; 

6,9 %) und „Beauty & Wellness“ (n = 19; 3,4 %) sowie die Nutzung des Internetcafés 

(n = 30; 5,4 %) entfallen nochmals deutlich weniger Erstteilnahmen. 
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Abbildung 14: Häufigkeitsverteilung der ersten Projektaktivitäten über die verschiedenen 

Projektangebote 

 

Basierend auf diesen Ergebnissen kann Hypothese H1b1 angenommen werden.  

H1b1 Die Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ werden von den 
WiO-Fit-Teilnehmern am häufigsten als Erstes genutzt. 

Angenommen 

 

 

 

9.4  Sport als „Klebstoff“ 

Im folgenden Kapitel wird Hypothesenkomplex 2 überprüft, in dem angenommen wird, 

dass die Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ die Rolle des „Klebstoffs“ einneh-

men. Zunächst wird hierfür untersucht, ob die Angebote dieses Bausteins am häufigsten 

von den WiO-Fit-Teilnehmern besucht wurden. Danach werden Unterschiede in der Ge-

samtanwesenheit (= Dauer der ersten bis letzten Projektaktivität), der Gesamtteilnahme 

(= Anzahl an besuchten Angeboten) und Teilnahmedichte (= Teilnahmen pro Woche) in 

Abhängigkeit der generellen Sportteilnahme bzw. der verschiedenen Teilnahmepräfe-

renzen analysiert. Zusätzlich wird hierbei überprüft, ob eine zunehmende Teilnahme-

dichte am Baustein „Sport & Fitness“ mit einer längeren Gesamtanwesenheit einhergeht. 

Abschließend wird untersucht, ob die generelle Teilnahme oder die Präferenz der Teil-

nahme am Baustein „Sport & Fitness“ einen signifikanten Einfluss auf die Bindung der 

WiO-Fit-Teilnehmer hat. 

 

9.4.1 Gesamtteilnahme an einzelnen Bausteinen 

Abbildung 15 zeigt ein Boxplot-Diagramm für die Anzahl von Teilnahmen an den einzel-

nen Bausteinen. Im Median nahmen die WiO-Fit-Teilnehmer an insgesamt sechs (IQR 

= 3-15) Angeboten des Bausteins „Sport & Fitness“ teil, jedoch an keinem der anderen 
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Bausteine („Coaching & Beratung“: Mdn = 0 TN, IQR = 0-2 TN; „Gesundheit & Ernäh-

rung“: Mdn = 0 TN, IQR = 0-1 TN; „Wellness & Beauty“: Mdn = 0 TN, IQR = 0-1 TN).  

 

Abbildung 15: Boxplot-Diagramm für die Gesamtteilnahme an einzelnen Bausteinen  
Abkürzungen: SF = „Sport & Fitness“, CB = „Coaching & Beratung“, GE = „Gesundheit 
& Ernährung“, WB = „Wellness & Beauty“. 

 

Die statistische Analyse mittels Friedman-ANOVA ergibt signifikante Unterschiede für 

die Anzahl der Teilnahmen an den verschiedenen Bausteinen (2(3,n = 554) = 653,36; 

p < ,001) (vgl. Tab. 17).  

Tabelle 17: Ergebnisse der Friedman-ANOVA mit Dunn-Bonferroni Post-hoc-Tests zu den Unterschieden 

in der Gesamtteilnahme zwischen den verschiedenen Bausteinen  

  
Bausteine 

 Friedman- 
ANOVA 

 Dunn-Bonferroni  
Post-hoc-Test 

Variable n SF (1) CB (2) GE (3) WB (4)  ² p  Vergleich Z p 

Teilnahmen, n 554 14,6 ± 24,4 
6 [3-15] 

2,6 ± 0,5 
0 [0-2] 

1,0 ± 2,8 
0 [0-1] 

0,9 ± 2,4 
0 [0-1] 

 653,36 < ,001  1 vs. 2 
1 vs. 3 
1 vs. 4 
2 vs. 3 
2 vs. 4 
3 vs. 4 

15,14 
19,35 
19,08 
4,21 
3,94 

-0,27 

< ,001 
< ,001 
< ,001 
< ,001 
< ,001 
> ,999 

Anmerkung: Daten sind angegeben als Mittelwert ± SD und Median [IQR]. SF = „Sport & Fitness“, CB = „Coaching & 
Beratung“, GE = „Gesundheit & Ernährung“, WB = „Wellness & Beauty“. 

 

Post-hoc-Analysen (Dunn-Bonferroni-Tests) zeigen, dass die Angebote des Bausteins 

„Sport & Fitness“ gegenüber denen aller anderen Bausteine signifikant häufiger pro Wo-

che besucht wurden (Z = 15,14-19,35; p < ,001). Im Vergleich zu den Bausteinen „Ge-

sundheit & Ernährung“ (Z = 4,21; p < ,001) und „Wellness & Beauty“ (Z = 3,94; p < ,001) 

ergeben sich zudem signifikant mehr Teilnahmen für den Baustein „Coaching & Bera-

tung“. Keine signifikanten Unterschiede zeigen sich zwischen den Bausteinen „Gesund-

heit & Ernährung“ und „Wellness & Beauty“ (Z = -0,27; p > ,999). Basierend auf diesen 

Ergebnissen kann die Hypothese H2a1 angenommen werden.  

H2a1: Die Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ werden von den WiO-
Fit-Teilnehmern signifikant häufiger besucht als die nicht sportlichen 
Angebote der anderen Bausteine. 

Angenommen 
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9.4.2 Gesamtanwesenheit/-teilnahme und Teilnahmedichte nach Sportteilnahme 

Die Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ wurden von 85,2 % (n = 472) der WiO-

Fit-Teilnehmer mindestens einmal besucht, wohingegen von 14,8 % (n = 82) ein solches 

Angebot überhaupt nicht wahrgenommen wurde. Die statistische Analyse mittels Mann-

Whitney-U-Test ergibt einen signifikanten Unterschied dieser beiden Teilnehmergruppen 

hinsichtlich ihrer Gesamtanwesenheit (U = 16256,0; Z = -2,31; p = ,025), Gesamtteil-

nahme (U = 11634,0; Z = -5,78; p < ,001) und Teilnahmedichte (U = 15758,5; Z = -2,69; 

p = ,007) (vgl. Abb. 16 und Tab. 18).  

   
    ja   nein  

Abbildung 16: Boxplot-Diagramme für die Gesamtanwesenheit (a), Gesamtteilnahme (b) und Teilnahme-

dichte (c) in Abhängigkeit der generellen Teilnahme am Baustein „Sport & Fitness“ 
  

Im Median waren WiO-Fit-Teilnehmer, die ein Angebot des Bausteins „Sport & Fitness“ 

nutzten, etwa fünf Wochen länger im Projekt anwesend, nahmen über ihre Projektteil-

nahme insgesamt an doppelt so vielen Angeboten teil und zeigten eine um 68,6 % hö-

here Teilnahmedichte im Vergleich zu WiO-Fit-Teilnehmern, die keine Angebote des 

Bausteins „Sport & Fitness“ nutzten (vgl. Tab. 18).  

Tabelle 18: Ergebnisse der Mann-Whitney-U-Tests zu den Unterschieden in der Gesamtanwesenheit, Ge-

samtteilnahme und Teilnahmedichte zwischen WiO-Fit-Teilnehmern mit vs. ohne Teilnahme am Baustein 
„Sport & Fitness“ 

  Teilnahme an Baustein „Sport & Fitness“  Mann-Whitney-U-Test 

Variable  Ja (n = 472) Nein (n = 82)  U Z p 

Gesamtanwesenheit,  
Wochen 

 37,3 ± 31,9 
28,4 [10,1-59,4] 

28,4 ± 25,1 
22,9 [4,5-42,5] 

 16256,0 -2,31 ,021 

Gesamtteilnahme, n 
 

22,2 ± 30,4 
10,0 [5,0-26.0] 

7,4 ± 6,3 
5,0 [3,8-9,0] 

 
11634,0 -5,78 < ,001 

Teilnahmedichte,  
TN/Woche 

 
0,90 ± 0,99 

0,59 [0,28-1,14] 
0,80 ± 1,13 

0,35 [0,17-1,07] 

 
15756,5 -2,69 ,007 

Anmerkungen: Daten sind angegeben als Mittelwert ± SD und Median [IQR]. TN = Teilnahmen. 

 

Auf Grundlage dieser Ergebnisse können die Hypothesen H2b1, H2c1 und H2d1 ange-

nommen werden. 

a b c 
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H2b1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & 
Fitness“ besuchen, zeigen eine signifikant längere Gesamtanwesen-
heit im Projekt als WiO-Fit-Teilnehmer, welche diese Angebote nicht 
besuchen. 

Angenommen 

 

 

H2c1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & Fit-
ness“ besuchen, nehmen insgesamt signifikant häufiger am Projekt 
teil als WiO-Fit-Teilnehmer, welche diese Angebote nicht besuchen. 

Angenommen 

 

 

H2d1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & 
Fitness“ besuchen, zeigen eine signifikant höhere Teilnahmedichte 
am Projekt als WiO-Fit-Teilnehmer, welche diese Angebote nicht be-
suchen. 

Angenommen 

 

 

 

9.4.3 Gesamtanwesenheit/-teilnahme und Teilnahmedichte nach Teilnahmepräferenz 

Mehr als drei Viertel (n = 424; 76,5 %) der WiO-Fit-Teilnehmer präferierten den Baustein 

„Sport & Fitness“ und lediglich knapp ein Viertel andere Bausteine (n = 130; 23,5 %). In 

einem ersten Schritt wurden nachfolgend Unterschiede hinsichtlich der Gesamtanwe-

senheit/-teilnahme und Teilnahmedichte zwischen diesen beiden Gruppen überprüft. Ab-

bildung 17 zeigt die Gesamtanwesenheit/-teilnahmen und Teilnahmedichte in Abhängig-

keit der beiden Teilnahmepräferenzen („Sport & Fitness“ vs. „andere Bausteine“) mittels 

Boxplot-Diagramme.  

   
   ja  nein  

Abbildung 17: Boxplot-Diagramme für die Gesamtanwesenheit (a), Gesamtteilnahme (b) und Teilnahme-

dichte (c) in Abhängigkeit der Teilnahmepräferenzen „Sport & Fitness“ vs. „andere Bausteine“ 

 

Die statistischen Analysen mittels Mann-Whitney-U-Tests ergeben keinen signifikanten 

Gruppenunterschied für die Gesamtanwesenheit (U = 27181,0; Z = -0,24; p = ,812) je-

doch für die Gesamtteilnahme (U = 22059,0; Z = -3,46; p = ,001) und Teilnahmedichte 

(U = 22827,5; Z = -2,97; p = ,003). So nahmen WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote 

des Bausteins „Sport & Fitness“ präferierten, insgesamt sowie pro Woche signifikant 

a b c 
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häufiger an den Angeboten des WiO-Fit-Projekts teil, waren allerdings insgesamt nicht 

länger im Projekt als jene Teilnehmer, die andere Bausteine präferierten (vgl. Tab. 19).  

Tabelle 19: Ergebnisse der Mann-Whitney-U-Tests zu den Unterschieden in der Gesamtanwesenheit/- 

Gesamtteilnahme und Teilnahmedichte zwischen WiO-Fit-Teilnehmern mit Teilnahmepräferenz „Sport & 
Fitness“ vs. „andere Bausteine“ 

  Teilnahmepräferenz  Mann-Whitney-U-Test 

Variable  
„Sport & Fitness“  

(n = 424) 
andere Bausteine  

(n = 130) 
 U Z p 

Gesamtanwesenheit,  
Wochen 

 36,3 ± 32,0 
26,9 [9,7-55,7] 

34,9 ± 28,0 
31,7 [8,0-57,0] 

 27181,0 -0,24 ,812 

Gesamtteilnahme, n 
 

22,3 ± 31,3 
10,0 [5,0-25.8] 

12,5 ± 15,0 
7,0 [4,0-14,0] 

 
22056,0 -3,46 ,001 

Teilnahmedichte,  
TN/Woche 

 
0,90 ± 0,99 

0,60 [0,28-1,16] 
0,81 ± 1,10 

0,40 [0,17-0,98] 

 
22823,5 -2,97 ,003 

Anmerkungen: Daten sind angegeben als Mittelwert ± SD und Median [IQR]. TN = Teilnahmen. 

 

Somit können die Hypothesen H2f1 und H2g1 angenommen werden, nicht jedoch Hypo-

these H2e1.  

H2e1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & 
Fitness“ präferieren, zeigen eine signifikant längere Gesamtanwe-
senheit im Projekt als WiO-Fit-Teilnehmer, welche diese Angebote 
nicht präferieren. 

Abgelehnt 

 

 

H2f1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & 
Fitness“ präferieren, nehmen insgesamt signifikant häufiger am Pro-
jekt teil als WiO-Fit-Teilnehmer, welche diese Angebote nicht präfe-
rieren. 

Angenommen 

 

 

H2g1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & 
Fitness“ präferieren, zeigen eine signifikant höhere Teilnahme-
dichte am Projekt als WiO-Fit-Teilnehmer, welche diese Angebote 
nicht präferieren. 

Angenommen 

 

 

In einem weiteren Schritt wurden die Gesamtanwesenheit/-teilnahme und Teilnahme-

dichte in Abhängigkeit der einzelnen Teilnahmepräferenzen nochmals vertiefend analy-

siert. Abbildung 18 veranschaulicht die Gesamtanwesenheit/-teilnahme und Teilnahme-

dichte der WiO-Fit-Teilnehmer gruppiert nach ihrer jeweiligen Teilnahmepräferenz 

(„Sport & Fitness“ vs. „Coaching & Beratung“ vs. „Gesundheit & Ernährung“ vs. „Beauty 

& Wellness“).  
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  SF  CB    GE  WB  

Abbildung 18: Boxplot-Diagramme für die Gesamtanwesenheit (a), Gesamtteilnahme (b) und Teilnahme-

dichte (c) in Abhängigkeit der Teilnahmepräferenzen „Sport & Fitness“, „Coaching & Beratung“, „Gesund-
heit & Ernährung“ vs. „Wellness & Beauty“ 
Abkürzungen: SF = „Sport & Fitness“, CB = „Coaching & Beratung“, GE = „Gesundheit & Ernährung“, WB 

= „Wellness & Beauty“. 

 

Die statistische Analyse mittels Kruskal-Wallis-Test in Tabelle 20 zeigt, dass die Teilnah-

mepräferenz keinen signifikanten Einfluss auf die Gesamtanwesenheit hat (2(3,n = 554) 

= 3,21; p = ,360), jedoch auf die Gesamtteilnahme (2(3,n = 554) = 14,54; p = ,002). 

Dunn-Bonferroni Post-hoc-Tests ergeben eine signifikant höhere Teilnahmedichte für 

die Teilnahmepräferenz „Sport & Fitness“ im Vergleich zur Teilnahmepräferenz „Well-

ness & Beauty“ (Z = 3,47; p = ,003). Zudem zeigt sich eine tendenziell höhere Gesamt-

teilnahme für die Teilnahmepräferenz „Sport & Fitness“ gegenüber den Teilnahmepräfe-

renzen „Coaching & Beratung“ (Z = 2,54; p = ,066) und „Gesundheit & Ernährung“ (Z = 

2,50; p = ,075). Keine signifikanten Unterschiede ergeben sich für die weiteren Mehr-

fachvergleiche (Z = -0,70-1,89; p ≥ ,122-,999).  

Tabelle 20: Ergebnisse der Kruskal-Wallis-Tests mit Dunn-Bonferroni Post-hoc-Tests zu den Unterschieden 

in der Gesamtanwesenheit, Gesamtteilnahme und Teilnahmedichte zwischen den Teilnahmepräferenzen 
„Sport & Fitness“, „Coaching & Beratung“, „Gesundheit & Ernährung“ vs. „Wellness & Beauty“ 

  
Teilnahmepräferenz  

Kruskal- 
Wallis-Test 

 
Dunn-Bonferroni 

Post-hoc-Test 

Variable 
 SF (1) 

(n = 424) 
CB (2) 

(n = 92) 
GE (3) 

(n = 17) 
WB (4) 
(n = 21) 

 ² p  Vergleich Z p 

Gesamtan-
wesenheit,  
Wochen 

 36,3 ± 32,0 
26,9 [9,7-55,7] 

34,2 ± 28,9 
28,6 [5,1-57,9] 

31,6 ± 32,3 
15,0 [2,6-57,1] 

40,6 ± 19,5 
40,6 [32,4-49,6] 

 3.214 ,360  - - - 

Gesamtteil-
nahme, n 

 22,3 ± 31,3 
10,0 [5,0-25.8] 

13,4 ± 16,7 
7,0 [4,0-14,0] 

8,9 ± 9,0 
5,0 [3,0-11,5] 

11,4 ± 10,1 
6,0 [3,5-18,0] 

 13.469 ,004  1 vs. 2 
1 vs. 3 
1 vs. 4 
2 vs. 3 
2 vs. 4 
3 vs. 4 

2,54 
2,50 
1,63 
1,23 
0,29 

-0,78 

,066 
,075 
 ,625 

> ,999 
> ,999 
> ,999 

Teilnahme- 
dichte,  
TN/Woche 

 0,90 ± 0,99 
0,60 [0,28-1,16] 

0,91 ± 1,23 
0,41 [0,19-1,11] 

0,81 ± 0,79 
0,51 [0,17-1,50] 

0,38 ± 0,40 
0,33 [0,09-0,54] 

 14.560 ,002  1 vs. 2 
1 vs. 3 
1 vs. 4 
2 vs. 3 
2 vs. 4 
3 vs. 4 

1,86 
0,65 
3,47 

-0,20 
2,32 
1,88 

,381 
> ,999 

,003 
> ,999 

 ,121 
,357 

Anmerkungen: Daten sind angegeben als Mittelwert ± SD und Median [IQR]. SF = „Sport & Fitness“, CB = „Coaching & 
Beratung“, GE = „Gesundheit & Ernährung“, WB = „Wellness & Beauty“, TN = Teilnahmen. 

a b c 
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9.4.4 Gesamtanwesenheit nach Teilnahmedichte am Baustein „Sport & Fitness“ 

Die zuvor durchgeführte statistische Analyse zeigt, dass WiO-Fit-Teilnehmer, welche die 

Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ nutzten, länger am Projekt teilgenommen ha-

ben als diejenigen, die diese Angebote nicht nutzten. Im Folgenden wird die Gesamt-

anwesenheit im Projekt daher nochmals detaillierter in Abhängigkeit zur Regelmäßigkeit 

der Teilnahme an diesen Angeboten betrachtet. Auf Grundlage der Teilnahmedichte am 

Baustein „Sport & Fitness“ wurden hierfür die WiO-Fit-Teilnehmer zunächst in fünf un-

terschiedlich sportlich aktive Gruppen eingeteilt. Tabelle 21 zeigt die Häufigkeitsvertei-

lung der WiO-Fit-Teilnehmer über diese fünf Gruppen. Basierend darauf kann festge-

stellt werden, dass ein Großteil (n = 253; 47,5 %) der WiO-Fit-Teilnehmer nur sehr gering 

bis gering sportlich aktiv war. Sportlich aktiv waren lediglich 18,2 % (n = 101) der WiO-

Fit-Teilnehmer.  

Tabelle 21: Unterteilung und Häufigkeiten der WiO-Fit-Teilnehmer in Gruppen mit unterschiedlicher Teil-

nahmedichte am Baustein „Sport & Fitness“ 

Gruppe Teilnahmedichte am Baustein „Sport & Fitness“  n (%) 

„inaktiv“ nie 82 (14,8) 

„sehr gering aktiv“ < 1 ⁄ Monat 158 (28,5) 

„gering aktiv“ 1 bis 2 ⁄ Monat 95 (17,1) 

„mittelmäßig aktiv“ > 2 ⁄ Monat 118 (21,3) 

„aktiv“ ≥ 1  ⁄ Woche 101 (18,2) 

 

Abbildung 19 zeigt ein Boxplot-Diagramm für die Gesamtanwesenheit in Wochen über 

die unterschiedlich sportlich aktiven Gruppen. Deskriptiv betrachtet, scheint innerhalb 

der sportlich aktiven Gruppen die Gesamtanwesenheit mit zunehmender Teilnahme-

dichte an den Angeboten des Bausteins „Sport & Fitness“ schrittweise abzunehmen.  

 

Abbildung 19: Boxplot-Diagramm für die Gesamtanwesenheit in Abhängigkeit der 

unterschiedlich sportlich aktiven Gruppen 
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Ein Kruskal-Wallis-Test ergibt, dass sich die unterschiedlich sportlich aktiven Gruppen 

hinsichtlich der Gesamtanwesenheit im Projekt signifikant voneinander unterscheiden 

(2(4,n = 554) = 104,27; p < ,001) (vgl. Tab. 22).  

Tabelle 22: Ergebnisse des Kruskal-Wallis-Tests mit Dunn-Bonferroni Post-hoc-Tests zu den Unterschie-

den in der Gesamtanwesenheit zwischen unterschiedlich sportlich aktiven Gruppen 

  
Teilnahmedichte am Baustein „Sport & Fitness" 

 Kruskal- 
Wallis-Test 

 
Dunn-Bonferroni 

Post-hoc-Test 

Variable 

 
inaktiv (1) 

(n = 82) 

sehr gering 
aktiv (2) 
(n = 158) 

gering             
aktiv (3) 
(n = 95) 

mittelmäßig 
aktiv (4) 
(n = 118) 

aktiv (5) 
(n = 101) 

 ² p  Vergleich Z p 

Gesamtan-
wesenheit,  
Wochen 

 28,4 ± 25,1 

22,9  
[4,5-42,5] 

51,4 ± 27,4 

47,0  
[29,3-68,2] 

37,3 ± 30,1 

28,3  
[11,1-60,4] 

33,1 ± 33,1 

16,9  
[7,1-53,3] 

20,1 ± 28,8 

6,9  
[2,3-20,4] 

 104.27 < ,001  1 vs. 2 
1 vs. 3 
1 vs. 4 
1 vs. 5 
2 vs. 3 
2 vs. 4 
2 vs. 5 
3 vs. 4 
3 vs. 5 
4 vs. 5 

-6,00 
-2,19 
-0,82 
2,89 
3.73 
5,73 
9.77 
1,54 
5,31 
4,04 

< ,001 
,286 

 > ,999 
,039 
,002 

< ,001 
< ,001 
> ,999 
< ,001 

,001 

Anmerkung: Daten sind angegeben als Mittelwert ± SD und Median [IQR]. 

 

Anschließend durchgeführte Dunn-Bonferroni Post-hoc-Tests zeigen, dass die sehr ge-

ring aktive Gruppe im Vergleich zu allen aktiveren Gruppen die signifikant längste Ge-

samtanwesenheit im Projekt hatte (Z = 3,73-9,77; p ≤ ,001-,002). Die Gruppe der gering 

aktiven WiO-Fit-Teilnehmer unterscheidet sich nicht signifikant von der mittelmäßig ak-

tiven Gruppe (Z = 1,54; p > ,999), jedoch war sie signifikant länger im Projekt im Ver-

gleich zur aktiven Gruppe (Z = 5,31; p < ,001). Die mittelmäßig aktive Gruppe zeigt wie-

derum eine signifikant längere Gesamtanwesenheit als die aktive Gruppe (Z = 4,04; p = 

,001). Eine signifikant längere Gesamtanwesenheit im Vergleich zur sportlich inaktiven 

Gruppe ergibt sich lediglich für die sehr gering sportlich aktive Gruppe (Z = -5,99; p < 

0,001). Die inaktive Gruppe war sogar signifikant länger im Projekt als die sportlich ak-

tivste Gruppe (Z = 2,89; p = ,039), welche insgesamt gegenüber allen Gruppen am kür-

zesten am Projekt teilnahm (Z = 2,89-9,77; p ≤ ,001-,039). Basierend auf den Ergebnis-

sen, dass über die sportlich aktiven Gruppen mit zunehmender Teilnahmedichte am 

Baustein „Sport & Fitness“ die Gesamtanwesenheit abnimmt, wird die Hypothese H2h1 

verworfen.  

H2h1: Sportlich aktive WiO-Fit-Teilnehmer mit höherer Teilnahmedichte an 
den Angeboten des Bausteins „Sport & Fitness“ zeigen eine signifi-
kant längere Gesamtanwesenheit im Projekt als sportlich aktive WiO-
Fit-Teilnehmer mit geringerer Teilnahmedichte an diesen Angeboten. 

Abgelehnt 
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9.4.5 Bindung nach Sportteilnahme und Teilnahmepräferenz „Sport & Fitness“ 

Insgesamt 30,1 % (n = 167) der WiO-Fit-Teilnehmer waren entweder schwach, mäßig 

oder stark an das Projekt gebunden, wohingegen 69,9 % (n = 387) nicht an das Projekt 

gebunden waren. In Tabelle 23 zeigt sich, dass sowohl die generelle Teilnahme (2(3,n = 

554) = 14,85, p = ,002) als auch die Präferenz der Teilnahme am Baustein „Sport & 

Fitness“ (2(3,n = 554) = 8,11; p = ,002) einen signifikanten Einfluss auf den Status der 

Bindung der WiO-Fit-Teilnehmer hat.  

Tabelle 23: Ergebnisse der 2-Tests zum Unterschied in der Bindung an das Projekt zwischen WiO-Fit-

Teilnehmern mit vs. ohne generelle Sportteilnahme bzw. mit vs. ohne Teilnahmepräferenz „Sport & Fitness“ 

  
Teilnahme am Baustein  

„Sport & Fitness“ 
 ²-Test 

 Teilnahmepräferenz  
„Sport & Fitness“ 

 
²-Test 

Variable  ja (n = 472) nein (n = 82)  ² p  ja (n = 424) nein (n = 130)  ² p 

Bindung     14,85 ,002     8,11 ,044 

keine (n = 387)  316 (66,9)
a
 71 (86,6)

b
     289 (66,9)

a
 98 (75,4)

a
    

schwach (n = 80)  72 (15,3)
a
 8 (9,8)

a
     60 (14,2)

a
 20 (15,4)

a
    

mäßig (n = 49)  46 (9,7)
a
 3 (3,7)

a
     39 (9,2)

a
 10 (7,7)

a
    

stark (n = 38)  38 (8,1)
a
 0 (0)

b
     36 (8,5)

a
 2 (1,5)

b
    

Anmerkung: Tiefgestellte Buchstaben kennzeichnen Unterschiede in den Post-hoc-Tests zwischen den Subgruppen mit 
vs. ohne generelle Teilnahme bzw. mit vs. ohne Teilnahmepräferenz „Sport & Fitness“, wobei unterschiedliche Buchsta-
ben jeweils signifikante Unterschiede (p < ,05) innerhalb der Bindungskategorien kennzeichnen. In den Post-hoc-Tests 
erfolgte eine Adjustierung für multiple Tests nach Dunn-Bonferroni-Methode.  

 

Dunn-Bonferroni Post-hoc Tests ergeben, dass WiO-Fit-Teilnehmer mit genereller 

Sportteilnahme gegenüber jenen ohne eine solche Teilnahme anteilig signifikant weniger 

häufig nicht (2(1,n = 387) = 12,79; p = ,003) und tendenziell häufiger stark (2(1,n = 80) 

= 7,09; p = ,062) an das Projekt gebunden sind. Darüber hinaus zeigen WiO-Fit-Teilneh-

mer mit Teilnahmepräferenz „Sport & Fitness“ anteilig signifikant häufiger eine starke 

Bindung an das Projekt im Vergleich zu denjenigen mit anderen Teilnahmepräferenzen 

(2(1,n = 38) = 7,53; p = ,049). Auf Grundlage dieser Ergebnisse werden die Hypothesen 

H2i und H2j angenommen. 

H2i1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & 
Fitness“ besuchen, sind häufiger stark an das Projekt gebunden als 
WiO-Fit-Teilnehmer, welche diese Angebote nicht besuchen. 

Angenommen 

 

 

H2j1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & 
Fitness“ präferieren, sind häufiger stark an das Projekt gebunden als 
WiO-Fit-Teilnehmer, welche diese Angebote nicht präferieren. 

Angenommen 
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9.5 „Sport & Fitness“ als „Vermittler“ 

Die Rolle des Bausteins „Sport & Fitness“ als „Vermittler“ innerhalb des Hypothesen-

komplex 3 wird im folgenden Kapitel über drei Ansätze überprüft.  

In einem ersten Ansatz wird untersucht, ob WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote 

des Bausteins „Sport & Fitness“ nutzten bzw. präferierten, an mehr Bausteinen oder 

mehr Angeboten außerhalb ihrer Präferenz teilnahmen im Vergleich zu jenen WiO-Fit-

Teilnehmern, die überhaupt keine sportlichen Angebote nutzten oder andere Teilnahme-

präferenzen hatten.  

Der zweite Ansatz analysiert Unterschiede zwischen gecoachten und nicht gecoachten 

WiO-Fit-Teilnehmern bezüglich ihres Teilnahmeverhaltens am Baustein „Sport & Fit-

ness“, um zu untersuchen, ob ein höheres sportliches Teilnahmeverhalten eine Vermitt-

lung in eine Coaching- und Beratungssituation begünstigt hat. Innerhalb dieses Ansatzes 

wird zudem eine Subgruppe analysiert, die nicht über ein Angebot des Bausteins 

„Coaching & Beratung“ ins Projekt eingestiegen ist und überprüft, ob innerhalb dieser 

Subgruppe diejenigen WiO-Fit-Teilnehmer, die als erstes ein Angebot aus dem Baustein 

„Sport & Fitness“ nutzten, anteilig häufiger zur Gruppe der gecoachten Teilnehmer zähl-

ten oder schneller ein Angebot des Bausteins „Coaching & Beratung“ wahrnahmen. 

In einem dritten Ansatz wird untersucht, ob die generelle Teilnahme oder Teilnahme-

präferenz „Sport & Fitness“ förderlich für die Vermittlung in Praktikum, Schule, Ausbil-

dung oder Beruf ist, indem Unterschiede zwischen vermittelten und nicht vermittelten 

WiO-Fit-Teilnehmern bezüglich ihres Teilnahmeverhaltens am Baustein „Sport & Fit-

ness“ analysiert werden. 

 

9.5.1 Vermittlung in andere Bausteine 

In einem ersten Schritt wird die Anzahl besuchter Bausteine zwischen den WiO-Fit-Teil-

nehmern, welche an den Angeboten des Bausteins „Sport & Fitness“ teilnahmen 

(n = 472) und jenen ohne jegliche Teilnahme an diesen Angeboten verglichen (n = 82). 

Ein Mann-Whitney-U-Test ergibt hier keinen signifikanten Gruppenunterschied („Sport-

teilnahme“: Mdn = 2, IQR = 1-3 Bausteine vs. „keine Sportteilnahme“: Mdn = 2; IQR = 1-

2 Bausteine; U = 18406,5; Z = -0,76; p = ,448). Demnach wird Hypothese H3a1 abgelehnt.  

H3a1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & 
Fitness“ besuchen, nutzen signifikant mehr Bausteine als WiO-Fit-
Teilnehmer, welche diese Angebote nicht besuchen. 

Abgelehnt 

 

  

In einem zweiten Schritt wird die Anzahl der besuchten Bausteine in Abhängigkeit zur 

Teilnahmepräferenz überprüft. Die statistische Analyse des Unterschieds zwischen den 
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beiden übergreifenden Gruppen zur Teilnahmepräferenz „Sport & Fitness“ vs. „andere 

Bausteine“ zeigt, dass WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport 

& Fitness“ präferierten (n = 424) im Vergleich zu jenen, die diese Angebote nicht präfe-

rierten (n = 130), insgesamt signifikant weniger Bausteine besuchten („Sport & Fitness“: 

Mdn = 1; IQR = 1-2 Bausteine vs. „andere Bausteine“: Mdn = 2; IQR = 1-3 Bausteine; 

U = 21070,0; Z = -4,37; p < ,001). Abbildung 20 veranschaulicht die Anzahl der besuch-

ten Bausteine der WiO-Fit-Teilnehmer detaillierter in Abhängigkeit der differenzierten 

Teilnahmepräferenzen („Sport & Fitness“ vs. „Coaching & Beratung“ vs. „Gesundheit & 

Ernährung“ vs. „Beauty & Wellness“).  

 

Abbildung 20: Boxplot-Diagramm für die Anzahl besuchter Bausteine in Abhängigkeit 

zur Teilnahmepräferenz 
Abkürzungen: SF = „Sport & Fitness“, CB = „Coaching & Beratung“, GE = „Gesundheit 
& Ernährung“, WB = „Wellness & Beauty“.  

 

Die statistische Analyse mittels eines Kruskal-Wallis-Tests bestätigt, dass die Teilnah-

mepräferenz einen signifikanten Einfluss auf die Anzahl von besuchten Bausteinen hat 

(2(3,n = 554) = 23,79; p < ,001) (vgl. Tab. 24). 

Tabelle 24: Unterschiede in der Anzahl besuchter Bausteine in Abhängigkeit zur Teilnahmepräferenz  

 
 

Teilnahmepräferenz 
 Kruskal- 

Wallis-Test 
 

Dunn-Bonferroni 
Post-hoc-Test 

Variable 
 SF (1) 

(n = 424) 
CB (2) 

(n = 92) 
GE (3) 

(n = 17) 
WB (4) 
(n = 21) 

 
² p  Vergleich Z p 

Besuchte 
Bausteine, 
n 

 1,8 ± 1,0 
1,0 [1,0-2,0] 

2,0 ± 0,9 
2 [1,0-3,0] 

2,4 ± 0,7 
2,0 [2,0-3,0] 

2,2 ± 0,6 
2.0 [2,0-2,0] 

 23,79 < ,001  1 vs. 2 
1 vs. 3 
1 vs. 4 
2 vs. 3 
2 vs. 4 
3 vs. 4 

-2,77 
-3,32 
-2,89 
-1,91 
-1,36 
0,54 

,033 
,005 
023 

,340 
> ,999 
> ,999 

Anmerkungen: Daten sind angegeben als Mittelwert ± SD und Median [IQR]. SF = „Sport & Fitness“, CB = „Coaching & 
Beratung“, GE = „Gesundheit & Ernährung“, WB = „Wellness & Beauty“. 

 

Anschließend durchgeführte Dunn-Bonferroni Post-hoc-Tests zeigen, dass die Teilnah-

mepräferenz „Sport & Fitness“ gegenüber allen anderen mit einer signifikant geringeren 
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Anzahl an besuchten Bausteinen verbunden ist (Z = -3,32 - -2,77; p = ,005-,033). Keine 

signifikanten Unterschiede ergeben sich für die Mehrfachvergleiche zwischen den nicht 

sportlichen Teilnahmepräferenzen „Coaching & Beratung“, „Gesundheit & Ernährung“ 

und „Beauty & Wellness“ (Z = -1,91-0,54; p ≥ ,340-,999). Basierend auf diesen Ergeb-

nissen kann Hypothese H3b1 nicht angenommen werden.  

H3b1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & 
Fitness“ präferieren, nutzen signifikant mehr Bausteine als WiO-Fit-
Teilnehmer, welche diese Angebote nicht besuchen. 

Abgelehnt 

 

  

In einem dritten Schritt wird die relative Häufigkeit der Teilnahmen an Bausteinen außer-

halb der Teilnahmepräferenz analysiert. Hierbei wird zunächst der Unterschied zwischen 

den beiden übergreifenden Gruppen mit Teilnahmepräferenz „Sport & Fitness“ oder „an-

dere Bausteine“ überprüft. Ein Mann-Whitney-U-Test zeigt, dass die WiO-Fit-Teilneh-

mer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ präferierten (n = 424), ge-

genüber jenen, welche diese Angebote nicht präferierten (n = 130), eine signifikant ge-

ringere relative Teilnahmehäufigkeit an anderen Bausteinen außerhalb ihrer Teilnahme-

präferenz aufweisen („Sport & Fitness“: Mdn = 0,0 %; IQR = 0,0-16,7 % vs. „andere 

Bausteine“: Mdn = 24,1 %; IQR = 0,0-33,9 %; U = 16492,0; Z = -7,33; p < ,001). Des 

Weiteren wird die relative Teilnahmehäufigkeit an nicht präferierten Bausteinen zusätz-

lich nochmals in Abhängigkeit der differenzierten Teilnahmepräferenzen („Sport & Fit-

ness“ vs. „Coaching & Beratung“ vs. „Gesundheit & Ernährung“ vs. „Beauty & Wellness“) 

betrachtet (vgl. Abb. 21).  

 

Abbildung 21: Boxplot-Diagramme für die relative Teilnahmehäufigkeit an nicht prä-

ferierten Bausteinen in Abhängigkeit zur Teilnahmepräferenz 
Abkürzungen: SF = „Sport & Fitness“, CB = „Coaching & Beratung“, GE = „Gesundheit 
& Ernährung“, WB = „Wellness & Beauty“. 
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Die statistische Analyse mittels Kruskal-Wallis-Test bestätigt den signifikanten Einfluss 

der Teilnahmepräferenz auf die relative Teilnahmehäufigkeit an nicht präferierten Bau-

steinen (2(3,n = 554) = 68,87; p < ,001). 

Tabelle 25: Unterschiede in der relativen Teilnahmehäufigkeit an nicht präferierten Bausteinen in Abhän-

gigkeit zur Teilnahmepräferenz 

 
 

Teilnahmepräferenz 
 Kruskal- 
Wallis-Test 

 
Dunn-Bonferroni 

Post-hoc-Test 

Variable 
 SF (1) 

(n = 424) 
CB (2) 

(n = 92) 
GE (3) 

(n = 17) 
WB (4) 
(n = 21) 

 
² p  Vergleich Z p 

Relative   
Teilnahme-
häufigkeit  
an nicht  
präferierten  
Bausteinen, % 

 10,3 ± 15,1 

0,0  
[0,0-16,7] 

19,4 ± 18,6 

16,7  
[0,0-33,3] 

38,7 ± 20,9 

33,3  
[22,5-58,3] 

29,8 ± 14,0 

33,3  
[20,0-39,3] 

 68,87 < ,001  1 vs. 2 
1 vs. 3 
1 vs. 4 
2 vs. 3 
2 vs. 4 
3 vs. 4 

-4,50 
-5,30 
-5,48 
-3,17 
-2,76 
0,52 

< ,001 
< ,001 
< ,001 

,035 
,009 

> ,999 

Anmerkungen: Daten sind angegeben als Mittelwert ± SD und Median [IQR]. SF = „Sport & Fitness“, CG = „Coaching & 
Beratung“, GE = „Gesundheit & Ernährung“, WB = „Wellness & Beauty“. 

 

Dunn-Bonferroni Post-hoc-Tests für die anschließenden Mehrfachvergleiche zeigen, 

dass die Teilnahmepräferenz „Sport & Fitness“ gegenüber allen anderen Teilnahmeprä-

ferenzen mit einer signifikant geringeren Teilnahmehäufigkeit an nicht präferierten Bau-

steinen verbunden ist (Z = -5,48 - -4,503; p < ,001). Zudem nehmen WiO-Fit-Teilnehmer 

mit der Teilnahmepräferenz „Coaching & Beratung“ anteilig signifikant weniger häufig an 

Angeboten außerhalb ihrer Präferenz teil als WiO-Fit-Teilnehmer mit der Teilnahmeprä-

ferenz „Gesundheit & Ernährung“ (Z = -3,17; p = ,009) oder „Beauty & Wellness“ (Z = -

2,76; p = ,035). Kein signifikanter Unterschied ergibt sich für den Vergleich zwischen der 

Teilnahmepräferenz „Gesundheit & Ernährung“ und „Wellness & Beauty“ (Z = -0,52 

; p > ,999). Basierend auf diesen Ergebnissen wird die Hypothese H3c1 abgelehnt.  

H3c1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & 
Fitness“ präferieren, zeigen eine signifikant höhere relative Teilnah-
mehäufigkeit an Bausteinen außerhalb ihrer Teilnahmepräferenz als 
WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote der nicht sportlichen Bau-
steine präferieren.  

Abgelehnt 

 

 

 

9.5.2 Vermittlung in „Coaching & Beratung“ 

Tabelle 26 veranschaulicht Unterschiede im Teilnahmeverhalten am Baustein „Sport & 

Fitness“ zwischen WiO-Fit-Teilnehmern, die mindestens einmal an einem Angebot des 

Bausteins „Coaching & Beratung“ teilgenommen haben und denjenigen, die ein solches 

Angebot überhaupt nicht nutzten.  
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Tabelle 26: Unterschiede im Teilnahmeverhalten am Baustein „Sport & Fitness“ zwischen gecoachten und 

nicht gecoachten WiO-Fit-Teilnehmern  

Teilnahmeverhalten am  
Baustein „Sport & Fitness“ 

Teilnahme an „Coaching & Beratung“ 

p Ja (n = 224) Nein (n = 330) 

Generelle Teilnahme, n (%)   < ,001 
Ja 151 (67,4) 321 (97,3)  
Nein 73 (32,6) 

 
9 (2,7)  

Gesamtteilnahme, TN 17,5 ± 30,2 
4,0 [0,0-20,0] 

 

12,7 ± 19,3 
6,0 [3,0-13,0] 

< ,001 

Teilnahmedichte, TN/Woche 0,37 ± 0,53 
0,12 [0,00-0,57] 

0,78 ± 0,93 
0,49 [0,19-0,95] 

< ,001 
 

 
Teilnahmepräferenz, n (%) 

   
< ,001 

„Sport & Fitness“ 109 (48,7) 315 (95,5)  
andere Bausteine 115 (51,3) 15 (4,5)  

Anmerkungen: Daten sind angegeben als n (%), Median [IQR] und Mittelwert ± SD. P-Werte basierend auf ²-Tests 
(Generelle Teilnahme, Teilnahmepräferenz) oder Mann-Whitney-U-Tests (Gesamtteilnahmen, Teilnahmedichte). TN 
= Teilnahmen. 

 

Die statistische Analyse der Unterschiede zeigt, dass der Anteil von WiO-Fit-Teilneh-

mern, die ein Angebot des Bausteins „Sport & Fitness“ wahrnahmen (2(1,n = 554) = 

94,35; p < ,001) bzw. die Teilnahmepräferenz „Sport & Fitness“ (2(1,n = 554) = 162,68; 

p < ,001) hatten, in der gecoachten gegenüber der nicht gecoachten Gruppe signifikant 

geringer war. Darüber hinaus zeigten gecoachte WiO-Fit-Teilnehmer eine signifikant ge-

ringere Anzahl von Teilnahmen (U = 30289,5; Z = -3,62; p < ,001) und eine geringere 

Teilnahmedichte (U = 21205,5; Z = -8,54; p < ,001) an den Angeboten des Bausteins 

„Sport & Fitness“ im Vergleich zu nicht gecoachten WiO-Fit-Teilnehmern. Aufgrund der 

Ergebnisse wird die Hypothese H3d1 abgelehnt.  

H3d1: WiO-Fit-Teilnehmer mit einem höherem sportlichen Teilnahmever-
halten im Projekt nutzen häufiger ein Angebot des Bausteins 
„Coaching & Beratung“ als WiO-Fit-Teilnehmer mit einem geringeren 
sportlichen Teilnahmeverhalten im Projekt.  

Abgelehnt 

 

 

Die nachfolgende Analyse basiert auf den WiO-Fit-Teilnehmern, die nicht über ein An-

gebot des Bausteins „Coaching & Beratung“ in das Projekt eingestiegen sind (n = 448). 

In dieser Subgruppe wird überprüft, ob WiO-Fit-Teilnehmer, die als erste Projektaktivität 

eine Teilnahme am Baustein „Sport & Fitness“ wählten, im weiteren Projektverlauf an-

teilig signifikant häufiger der Gruppe von gecoachten WiO-Fit-Teilnehmern angehörten 

als diejenigen mit einer anderen ersten Projektaktivität („Gesundheit & Ernährung“, 

„Wellness & Beauty“ oder Internetcafé) (vgl. Tab. 27). 
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Tabelle 27: Häufigkeiten für die generelle Teilnahme am Baustein „Coaching & Beratung“ in Abhängigkeit 

zur ersten Projektaktivität („Sport & Fitness“ vs. „andere Angebote“ = „Gesundheit & Ernährung“, „Well-
ness & Beauty“ oder Internetcafé) 

Erste Projektaktivität 

 

Generelle Teilnahme   
an „Coaching & Beratung“ 

 ²-Test 

 Ja (n = 118) Nein (n = 330)  ² p 

Sport & Fitness  81 (68,6) 280 (84,8)  14,59 < ,001 

Andere Angebote  37 (31,4) 50 (15,2)    

Anmerkungen: Daten sind angegeben als n (%). Andere Angebote = „Sport & Fitness“ vs. „andere Angebote“ = „Ge-
sundheit & Ernährung“, „Wellness & Beauty“ oder Internetcafé. Teilnehmer mit erster Projektaktivität „Coaching & Be-
ratung“ wurden nicht berücksichtigt. 

 

Die statistische Analyse mittel 2-Test zeigt, dass der Anteil von WiO-Fit-Teilnehmern, 

welche die sportlichen Angebote als Erstes wahrgenommen haben, in der gecoachten 

Gruppe signifikant kleiner ist im Vergleich zu den WiO-Fit-Teilnehmern mit einer anderen 

ersten Projektaktivität (2(1,n = 448) = 14,59; p < ,001). Demnach wird die Hypothese 

H3e1 abgelehnt.  

H3e1: Unter den WiO-Fit-Teilnehmern, die nicht über ein Angebot des Bau-
steins „Coaching & Beratung“ ins Projekt einsteigen, gehören dieje-
nigen, welche als erste Projektaktivität ein Angebot aus dem Bau-
stein „Sport & Fitness“ nutzen, anteilig häufiger zur Gruppe der ge-
coachten WiO-Fit-Teilnehmer. 

Abgelehnt 

 

 

Innerhalb der WiO-Fit-Teilnehmer, die nicht über ein Angebot des Bausteins „Coaching 

& Beratung“ in das Projekt eingestiegen sind, jedoch im weiteren Projektverlauf mindes-

tens ein Coaching- oder Beratungsangebot nutzten (n = 117), wird in einer weiteren Sub-

gruppenanalyse untersucht, ob sich die Dauer bis zur ersten Teilnahme am Baustein 

„Coaching & Beratung“ in Abhängigkeit zur ersten Projektaktivität („Sport & Fitness“ vs. 

„andere Angebote“) unterscheidet (vgl. Tab. 28).  

Tabelle 28: Unterschiede in der Dauer bis zur ersten Teilnahme am Baustein „Coaching & Beratung“ in 

Abhängigkeit zur ersten Projektaktivität („Sport & Fitness“ vs. „andere Angebote“ = „Gesundheit & Ernäh-
rung“, „Wellness & Beauty“ oder Internetcafé) 

  Erste Projektaktivität  Mann-Whitney-U-Test 

  
Sport & Fitness  

(n = 80) 
Andere Angebote  

 (n = 37) 
 U Z p 

Dauer bis 1. Teilnahme  
„Coaching & Beratung“, Wochen  

21,6 ± 24,7 
6,9 [2.2-51,4] 

27,7 ± 35,2 
11,3 [2.6-33,1]  

1464,0 -0,09 ,925 

Anmerkungen: Daten sind angegeben als Mittelwert ± SD und Median [IQR]. Andere Angebote = „Sport & Fitness“ vs. 
„andere Angebote“ = „Gesundheit & Ernährung“, „Wellness & Beauty“ oder Internetcafé. Teilnehmer mit erster Projek-
taktivität „Coaching & Beratung“ wurden nicht berücksichtigt. 

 

Deskriptiv betrachtet scheint eine erste Projektaktivität im Baustein „Sport & Fitness“ in 

dieser Subgruppe mit einer kürzeren Dauer bis zur ersten Teilnahme am Baustein 
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„Coaching & Beratung“ verbunden zu sein (vgl. Tab. 28), allerdings zeigt ein Mann-Whit-

ney-U-Test keine signifikanten Unterschiede hierfür (U = 1464,0; Z = -0,09; p = ,925). 

Hypothese H3f1 wird somit ebenfalls abgelehnt.  

H3f1: Unter den WiO-Fit-Teilnehmern, die nicht über ein Angebot des Bau-
steins „Coaching & Beratung“ ins Projekt einsteigen, zeigen diejeni-
gen, die als erste Projektaktivität ein Angebot aus dem Baustein 
„Sport & Fitness“ nutzen und im weiteren Verlauf gecoacht werden, 
eine kürzere Dauer bis zur ersten Teilnahme am Baustein „Coaching 
& Beratung“. 

Abgelehnt 

 

 

Exkurs: Teilnahme an „Coaching & Beratung“ und Motive zur Projektteilnahme 

Da das Motiv zur Projektteilnahme eine entscheidende Rolle für die Teilnahme an den 

Angeboten des Bausteins „Coaching & Beratung“ gespielt haben könnte, wird auf Grund-

lage der WiO-Fit-Teilnehmer mit Eingangsfragebogen (n = 198) ein möglicher Zusam-

menhang zwischen der generellen Teilnahme an diesem Baustein und den gebildeten 

Kategorien zum Motiv der Projektteilnahme analysiert. Multiple 2-Test mit Bonferroni-

Korrektur zeigen, dass lediglich Teilnehmer, die ein Motiv aus der Kategorie „Bera-

tung/Coaching/Hilfe“ nannten, signifikant häufiger ein Coaching- und Beratungsangebot 

nutzten (2(1,n = 184) = 12,24; p = ,028). Für andere Motive ergaben sich hingegen keine 

signifikanten Zusammenhänge (2(1,n = 184) = 2,20; p ≥ ,831-,999). 

 

9.5.3 Vermittlung in Praktikum, Schule, Ausbildung oder Beruf 

Insgesamt konnten 14,1 % (n = 78) der WiO-Fit-Teilnehmer erfolgreich in Schule, Prak-

tikum, Ausbildung oder Beruf vermittelt werden. In einem ersten Schritt wird analysiert, 

ob die generelle Teilnahme am Baustein „Sport & Fitness“ eine solche Vermittlung be-

günstigt (vgl. Tab. 29).  

Tabelle 29: Häufigkeiten für die erfolgreiche Vermittlung in Abhängigkeit zur generellen Teilnahme am 

Baustein „Sport & Fitness“ 

Generelle Teilnahme am  
Baustein „Sport & Fitness“ 

 
Vermittlung  ²-Test 

 Ja (n = 78) Nein (n = 476)  ² p 

Ja  48 (61,5) 424 (89,1)  40,30 < ,001 

Nein  30 (38,5) 52 (10,9)    

Anmerkung: Daten sind angegeben als n (%). 

 

Ein 2-Test zeigt jedoch, dass die WiO-Fit-Teilnehmer, welche die sportlichen Angebote 

dieses Bausteins während ihrer Projektteilnahme nutzten, relativ betrachtet signifikant 
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weniger häufig vermittelt wurden als diejenigen, welche diese Angebote nicht nutzten 

(2(1,n = 554) = 40,30; p < ,001). Demnach wird die Hypothese H3g1 verworfen.  

H3g1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & 
Fitness“ besuchen, werden anteilig signifikant häufiger in Praktikum, 
Schule, Ausbildung oder Beruf vermittelt als WiO-Fit-Teilnehmer, 
welche diese Angebote nicht nutzen. 

Abgelehnt 

 

 

Zusätzlich wurde überprüft, ob die Teilnahmepräferenz der WiO-Fit-Teilnehmer einen 

signifikanten Einfluss auf deren Vermittlungserfolg hat. Die statistische Analyse des Ver-

gleichs zwischen den beiden übergreifenden Gruppen mit der Teilnahmepräferenz 

„Sport & Fitness“ oder „andere Bausteine“ zeigt, dass WiO-Fit-Teilnehmer, welche die 

Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“ präferierten, relativ gesehen signifikant weni-

ger häufig vermittelt wurden als diejenigen, welche diese Angebote nicht präferierten 

(2(1,n =554) = 73,27; p < ,001) (vgl. Tab. 30).  

Tabelle 30: Vermittlungserfolg in Abhängigkeit zur Teilnahmepräferenz „Sport und Fitness“ vs. „andere 

Bausteine“ 

Teilnahmepräferenz 

 Vermittlung  ²-Test 

 Ja (n = 78) Nein (n = 476)  ² p 

Sport & Fitness  48 (61,5) 424 (89,1)  73,27 < ,001 

Andere Bausteine  30 (38,5) 52 (10,9)    

Anmerkungen: Daten sind angegeben als n (%). Andere Bausteine = „Coaching & Beratung“, „Gesundheit & Ernäh-
rung“ oder „Wellness & Beauty“. 

 

Die vertiefende Analyse des Vermittlungserfolgs in Abhängigkeit zur differenzierten Teil-

nahmepräferenz („Sport & Fitness“ vs. „Coaching & Beratung“ vs. „Gesundheit & Ernäh-

rung“ vs. „Beauty & Wellness“) bestätigt nochmals diese Ergebnisse. In Tabelle 31 ist 

der prozentuale Anteil der vermittelten WiO-Fit-Teilnehmer innerhalb der Gruppen mit 

unterschiedlicher Teilnahmepräferenz aufgeführt. 

Tabelle 31: Vermittlungserfolg in Abhängigkeit zur Teilnahmepräferenz der WiO-Fit-Teilnehmer 

  Vermittlung  2-Test 

Teilnahmepräferenz  Ja (n = 78) Nein (n = 476)  ² p 

„Sport & Fitness“  26 (38,5)a 394 (82,8)b  95,41 < ,001 

„Coaching & Beratung“  40 (44,9)a 57 (12,0)b    

„Gesundheit & Ernährung“  3 (5,1)a 13 (2,7)a    

„Wellness & Beauty“  9 (11,5)a 12 (2,5)b    

Anmerkungen: Daten sind angegeben als n (%). Tiefgestellte Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede 
zwischen den Subgruppen in den Post-Hoc-Analysen (p < ,05), wobei sich vermittelte und nicht vermittelte Teilnehmer 
mit unterschiedlichen Buchstaben jeweils signifikant innerhalb der jeweiligen Teilnahmepräferenz voneinander unter-
scheiden. Post-hoc-Tests wurden mit Bonferroni-Korrektur berechnet. 
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Ein 2-Test zeigt zunächst, dass die Teilnahmepräferenz einen signifikanten Einfluss auf 

den Vermittlungserfolg der WiO-Fit-Teilnehmer hat (2(3,n = 554) = 95,41; p < ,001). 

Anschließend durchgeführte Post-hoc-Tests mit Bonferroni-Korrektur verdeutlichen, 

dass WiO-Fit-Teilnehmer mit Teilnahmepräferenz „Sport & Fitness“ anteilig signifikant 

weniger häufig (2(1,n = 554) = 89,33; p < ,001) und WiO-Fit-Teilnehmer mit der Teil-

nahmepräferenz „Coaching & Beratung“ (2(1,n = 554) = 71,69; p < ,001) oder „Wellness 

& Beauty“ (2(1,n = 554) = 14,94; p < ,001) signifikant häufiger als erwartet vermittelt 

wurden. Kein signifikanter Unterscheid zwischen beobachteter und erwarteter Häufigkeit 

der Vermittlungen ergibt sich für WiO-Fit-Teilnehmer mit Teilnahmepräferenz „Gesund-

heit & Ernährung“ (2(1,n = 554) = 0,30; p > ,999). Basierend auf diesen Ergebnissen 

kann Hypothese H3h1 somit nicht angenommen werden.  

H3h1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & 
Fitness“ präferieren, werden anteilig häufiger in Praktikum, Schule, 
Ausbildung oder Beruf vermittelt als WiO-Fit-Teilnehmer, welche 
diese Angebote nicht präferieren. 

Abgelehnt 

 

 

Abschließend wurde die Rolle des Sports als „Vermittler“ überprüft, indem die Dauer bis 

zur ersten Vermittlung in Abhängigkeit der generellen Teilnahme und Teilnahmepräfe-

renz an den Angeboten des Bausteins „Sport & Fitness“ analysiert wurde. Die statisti-

sche Analyse mittels Mann-Whitney-U-Test zeigt zunächst keine signifikanten Unter-

schiede zwischen WiO-Fit-Teilnehmern mit und ohne Teilnahme an diesen Angeboten 

(„Sportteilnahme“: Mdn = 31,9; IQR = 11,0-51,9 Wochen vs. „keine Sportteilnahme“: 

Mdn = 28,4; IQR = 3,1-42,3 Wochen; U = 15024,5; Z = -1,38; p = ,168). Signifikante 

Unterschiede ergeben sich jedoch in Abhängigkeit zur dichotomen Teilnahmepräferenz 

(„Sport & Fitness“ vs. „andere Bausteine“), wonach WiO-Fit-Teilnehmer, welche die An-

gebote des Bausteins „Sport & Fitness“ präferierten, eine signifikant längere Dauer bis 

zur ersten Vermittlung aufweisen im Vergleich zu jenen, welche diese Angebote nicht 

präferierten („Sport & Fitness“: Mdn = 36,7; IQR = 24,6-59,5 Wochen vs. „andere Bau-

steine“: Mdn = 21,1; IQR = 7,0-42,3 Wochen; U = 472,0; Z = -2,55; p = ,011). 

Die Dauer bis zur ersten Vermittlung ist in Abbildung 22 nochmals vertiefend in Abhän-

gigkeit zur differenzierten Teilnahmepräferenz aufgeführt.  
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Abbildung 22: Boxplot-Diagramm für die Dauer bis zur ersten Vermittlung in Prakti-

kum, Schule, Ausbildung oder Beruf in Abhängigkeit zur Teilnahmepräferenz 
Abkürzungen: SF = „Sport & Fitness“ (n = 26), CB = „Coaching & Beratung“ (n = 40), 
GE = „Gesundheit & Ernährung“ (n = 3); und WB = „Wellness & Beauty“ (n = 9). 

 

Tabelle 32 zeigt, dass die Teilnahmepräferenz einen signifikanten Einfluss auf die Dauer 

bis zur ersten Vermittlung hat (2(3,n = 78) = 17,58; p = ,001). 

Tabelle 32: Unterschiede in der Dauer bis zur ersten Vermittlung in Praktikum, Schule, Ausbildung oder 

Beruf in Abhängigkeit zur Teilnahmepräferenz 

 
 

Teilnahmepräferenz 
 Kruskal- 
Wallis-Test 

 
Dunn-Bonferroni 

Post-hoc-Test 

Variable 
 SF (1) 

(n = 26) 
CB (2) 

(n = 40) 
GE (3) 
(n = 3) 

WB (4) 
(n = 9) 

 
² p  Vergleich Z p 

Dauer bis      
1. Vermittlung, 
Wochen 

 42,9 ± 29,8 

36,7 
 [23,4-53,8] 

20,4 ± 20,8 

13,9  
[4,0-28,4] 

52,1 ± 9,0 

54,0  
[42,3-57,0] 

33,7 ± 12,6 

42,3  
[22,3-42,3] 

 17,58 ,001  1 vs. 2 
1 vs. 3 
1 vs. 4 
2 vs. 3 
2 vs. 4 
3 vs. 4 

-3,41 
-1,25 
-0.16 
-2,70 
-2,16 
-1.23 

,004 
> ,999 
> ,999 

,041 
,186 

> ,999 

Anmerkungen: Daten sind angegeben als Mittelwert ± SD und Median [IQR]. SF = „Sport & Fitness“, CG = „Coaching 

& Beratung“, GE = „Gesundheit & Ernährung“, WB = „Wellness & Beauty“. 

 

Post-hoc-Tests mit Bonferroni-Korrektur zeigen, dass WiO-Fit-Teilnehmer mit Teilnah-

mepräferenz „Sport & Fitness“ (Z = -3,41; p = ,004) oder „Gesundheit & Ernährung“ (Z = 

-2,70; p = ,041) gegenüber jenen mit Teilnahmepräferenz „Coaching & Beratung“ signi-

fikant langsamer vermittelt werden. Keine weiteren signifikanten Unterschiede ergeben 

sich für die anderen Mehrfachvergleiche (Z = -2,16-1,23; p ≥ ,186-,999). Basierend auf 

diesen Ergebnissen werden die Hypothesen H3i1 und H3j1 abgelehnt.  

H3i1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & 
Fitness“ besuchen, werden schneller in Schule, Praktikum, Ausbil-
dung oder Beruf vermittelt als WiO-Fit-Teilnehmer, welche diese An-
gebote nicht besuchen. 

Abgelehnt 

 

 

H3j1: WiO-Fit-Teilnehmer, welche die Angebote des Bausteins „Sport & 
Fitness“ präferieren, werden schneller in Schule, Praktikum, Ausbil-
dung oder Beruf vermittelt als WiO-Fit-Teilnehmer, welche diese An-
gebote nicht präferieren. 

Abgelehnt 
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9.6 Prädiktoren für den Vermittlungserfolg 

In diesem Kapitel werden Unterschiede in personen- (Alter, Geschlecht) und projektbe-

zogenen Parametern zwischen der vermittelten (n = 78) und nicht vermittelten Gruppe 

von WiO-Fit-Teilnehmern (n = 476) analysiert, um darauf aufbauend unabhängige Ein-

flussfaktoren für den Vermittlungserfolg zu identifizieren. Für die Gruppe der vermittelten 

WiO-Fit-Teilnehmer basieren die projektbezogenen Parameter dabei auf den Zeitraum 

von Projekteinstieg bis Vermittlung. 

In Tabelle 33 sind die Ergebnisse der univariaten Analyse zu den Gruppenunterschieden 

bezüglich Alter, Geschlecht, „Sport & Fitness“ als erste Projektaktivität (ja vs. nein), Ge-

samtanwesenheit, Teilnahmedichten an den einzelnen Bausteinen und am Gesamtpro-

jekt sowie der Anzahl an besuchten Bausteinen aufgeführt.  

Tabelle 33: Unterschiede in personen- und projektbezogenen Parametern zwischen vermittelten und nicht 

vermittelten WiO-Fit-Teilnehmern 

 Vermittlung  

Variable Ja (n = 78) Nein (n = 476) p 

Personenbezogene Parameter    

Geschlecht, n (%)   ,496 
männlich 51 (65,4) 292 (61,3)  
weiblich 27 (34,6) 184 (38,7)  

Alter, Jahre 19,5 ± 3,1 
19,0 [17,0-22,0] 

18,6 ± 3,1 
18,0 [16,0-21,0] 

,012 
 

Projektbezogene Parameter    

Erste Projektaktivität = „Sport & Fitness“, n (%)   < ,001 
Ja 24 (30,8) 361 (75,8)  
Nein 54 (69,2) 115 (24,2)  

Gesamtanwesenheit, n (%)    ,007 

≤ 3 Monate 23 (29,5)a 170 (35,7)a  

> 3 bis 6 Monate 12 (16,0)a 76 (16,0)a  

> 6 bis 12 Monate 30 (38,5)a 97 (20,4)b  

> 12 bis 18 Monate 8 (10,3)a 65 (13,7)a  

> 18 Monate 5 (6,4)a 68 (14,3)a  

Teilnahmedichte, n (%)    

Sport & Fitness   < ,001 

nie 40 (51,3)a 52 (10,9)b  

< 1 ⁄ Monat 9 (11,5)a 136 (28,6)b  

1 bis 2 ⁄ Monat 10 (12,8)a 85 (17,9)a  

> 2 ⁄ Monat 8 (10,3)a 107 (22,5)a  

≥ 1  ⁄ Woche 11 (14,1)a 96 (20,2)a  

Coaching & Beratung   < ,001 

nie 12 (15,4)a 330 (69,3)b  

< 1 ⁄ Monat 37 (47,4)a 101 (21,2)b  

1 bis 2 ⁄ Monat 11 (14,1)a 22 (4,6)b  

> 2 ⁄ Monat 6 (7,7)a 11 (2,3)a  

≥1  ⁄ Woche 12 (15,4)a 12 (2,5)b  

Gesundheit & Ernährung   ,645 

nie 53 (67,9) 345 (72,5)  

< 1 ⁄ Monat 22 (28,2) 111 (23,3)  

≥ 1 ⁄ Monat 3 (3,8) 20 (4,2)  

Wellness & Beauty   < ,001 

nie 46 (59,0)a 361 (75,8)b  

< 1 ⁄ Monat 21 (26,9)a 100 (21,0)a  

≥ 1 ⁄ Monat 11 (14,1)a 15 (3,2)b  
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Gesamt   ,279 

< 1 ⁄ Monat 18 (23,1) 123 (25,8)  

1 bis 2 ⁄ Monat 17 (21,8) 97 (20,4)  

> 2 ⁄ Monat 15 (19,2) 122 (25,6)  

1 bis 2  ⁄ Woche 14 (17,9) 86(18,1)  

> 2 ⁄ Woche 14 (17,9) 48 (10,1)  

Besuchte Bausteine, n (%)    ,005 

1  27 (34,6)a 254 (53,4)b  

2 26 (33,3)a 129 (27,1)a  

3 15 (19,2)a 68 (14,3)a  

4 10 (12,8)a 25 (5,3)a  

Anmerkungen: Daten sind angegeben als n (%), Median [IQR] und Mittelwert ± SD. P-Werte basierend auf 2-
Tests (Geschlecht, erste Projektaktivität = „Sport & Fitness“, Gesamtanwesenheit, Teilnahmedichten an einzel-
nen Bausteinen und am Gesamtprojekt, besuchte Bausteine) oder t-Tests für unabhängige Stichproben (Alter). 
Tiefgestellte Buchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede zwischen den Subgruppen in den Post-Hoc-
Analysen (p < ,05), wobei sich vermittelte und nicht vermittelte Teilnehmer mit unterschiedlichen Buchstaben 
jeweils signifikant innerhalb der jeweiligen Kategorie voneinander unterscheiden. Post-hoc-Tests wurden mit 
Bonferroni-Korrektur berechnet. 

 

Es zeigt sich, dass vermittelte gegenüber nicht vermittelten WiO-Fit-Teilnehmern im Mit-

tel etwa ein Jahr älter waren (t(552) = 2,51; p = ,012) und anteilig signifikant weniger 

häufig über ein Angebot des Bausteins „Sport & Fitness“ in das Projekt eingestiegen sind 

(2(1,n = 554) = 28,30, p < ,001). Darüber hinaus unterscheiden sich die beiden Gruppen 

signifikant in den Verteilungen der Kategorien für die Gesamtanwesenheit im Projekt 

(2(4,n = 554) = 14,06; p = ,007), die Teilnahmedichte an den Bausteinen „Sport & Fit-

ness“ (2(4,n = 554) = 80,25; p < ,001), „Coaching & Beratung“ (2(4,n = 554) = 92,12; 

p < ,001) sowie „Wellness & Beauty“ (2(2,n = 554) = 20,80; p < ,001) und die Anzahl an 

besuchten Bausteinen (2(3,n = 554) = 12,74; p = ,005). Post-hoc Analysen mit Bonfer-

roni-Korrektur zeigen hierfür, dass vermittelte im Vergleich zu nicht vermittelten WiO-Fit-

Teilnehmern anteilig signifikant: 

(1) häufiger zwischen mehr als sechs und 12 Monaten am Projekt teilnehmen (2(1,n = 

554) = 12,40; p = ,004), 

(2) häufiger gar nicht (2(1,n = 554) = 78,82; p < ,001) und weniger häufig < 1 ⁄ Monat 

(2(1,n = 554) = 10,06; p = ,015) am Baustein „Sport & Fitness“ teilnahmen, 

(3) generell häufiger (2(1,n = 554) = 82,55; p < ,001) und mit höheren Teilnahmedich-

ten am Baustein „Coaching & Beratung“ teilnahmen (< 1 ⁄ Monat: 2(1,n = 554) = 

24,63; p < ,001; 1-2 ⁄ Monat: 2(1,n = 554) = 10,75; p = ,010; mindestens 1 ⁄ Wo-

che: 2(1,n = 554) = 26,76; p < ,001), 

(4) generell häufiger (2(1,n = 554) = 9,78; p = ,011) und häufiger > 1 ⁄ Monat am 

Baustein „Beauty & Wellness“ teilnahmen (2(1,n = 554) = 17,97; p < ,001) und 

(5) weniger häufig nur einen Baustein (2(1,n = 554) = 9,42; p = ,002) und tendenziell 

häufiger alle Bausteine des Projekts besuchten (2(1,n = 554) = 6,49; p = ,087). 
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In einem zweiten Schritt werden die signifikanten personen- und projektbezogenen Para-

meter (Alter, „Sport & Fitness“ als erste Projektaktivität, Gesamtanwesenheit im Projekt, 

Teilnahmedichte an den Bausteinen „Sport & Fitness“, „Coaching & Beratung“ und „Well-

ness & Beauty“, Anzahl an besuchten Bausteinen) zu den Gruppenunterschieden aus 

der univariaten Analyse in ein multivariates binär-logistisches Regressionsmodell schritt-

weise (vorwärts, Likelihood Ratio) eingeschlossen, um unabhängige Einflussfaktoren auf 

den Vermittlungserfolg zu identifizieren. Die zuvor durchgeführte Kollinearitätsdiagnose 

zwischen diesen Variablen ergab keine auffälligen Werte. Alle Varianzinflationsfaktoren 

(VIF = 1,138-5,210) und Korrelationskoeffizienten (r = ,001-,437) lagen unterhalb der 

kritischen Grenzwerte (VIF < 10; r < ,8). Gravierende Multikollinearität zwischen den ein-

geschlossenen Parametern konnten somit ausgeschlossen werden. Die Ergebnisse der 

multivariaten binär-logistischen Regressionsanalyse sind in Tabelle 34 dargestellt. 

Tabelle 34: Multivariate binär-logistische Regressionsanalyse zu den Einflussfaktoren auf den Vermitt-

lungserfolg 

Variable  SE Wald p OR (95% CI) 

Erste Projektaktivität      

„Sport & Fitness“a 0,989 0,329 9,056 ,003 0,372 (0,195-0,708) 

Gesamtanwesenheitb      

> 6 bis 12 Monate 1,093 0,322 11,494 ,001 2,984 (1,586-5,615) 

Teilnahmedichte      

„Sport & Fitness“c       

< 1  ⁄ Monat -1,179 0,389 9,174 ,002 0,308 (0,143-0,660) 

„Coaching & Beratung“d      

< 1  ⁄ Monat 1,765 0,386 20,883 < ,001 5,841 (2,740-12,452) 

1 bis 2  ⁄ Monat 1,980 0,522 14,412 < ,001 7,242 (2,606-20,126) 

> 2  ⁄ Monat 2,103 0,636 10,929 ,001 8,192 (2,354-28,503) 

≥ 1  ⁄ Woche 2,648 0,578 21,028 < ,001 14,131 (4,556-43,829) 

Anmerkungen: SE = Standardfehler, OR = Odds Ratio, CI = Konfidenzintervall. a Referenz = nicht sportliches Angebot. b 

Referenz = ≤ 3 Monate, > 3 bis 6 Monate, > 12 bis 18 Monate und > 18 Monate. c Referenz = nie, 1 bis 2  ⁄ Monat, > 2  

⁄ Monat und ≥ 1  ⁄ Woche. d Referenz = nie. 

 

Die Regressionsanalyse zeigt, dass die Gesamtanwesenheit von sechs bis 12 Monaten 

(OR = 2,984; Wald 2 = 11,49; p = ,001) und die generelle Teilnahme am Baustein 

„Coaching & Beratung“ (weniger als 1 ⁄ Monat: OR = 5,841; Wald 2 = 20,88; p < ,001) 

signifikant positive Prädiktoren für den Vermittlungserfolg sind. Zudem erhöht sich die 

Wahrscheinlichkeit einer Vermittlung mit zunehmender Teilnahmedichte an den Ange-

boten des Bausteins „Coaching & Beratung“ gegenüber keiner Teilnahme an diesen An-

geboten nochmals deutlich (1-2 ⁄ Monat: OR = 7,242; Wald 2 = 14,41; p < ,001; mehr 

als 2 ⁄ Monat: OR = 8,192; Wald 2 = 10,93; p = ,001; mindestens 1 ⁄ Woche: 

OR = 14,131; Wald 2 = 21,03; p < ,001). Als signifikant negative Prädiktoren für die 

Vermittlung erwiesen sich der Einstieg über ein Angebot des Bausteins „Sport & Fitness“ 
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(OR = 0,372; Wald 2 = 9,056; p = ,003) und eine Teilnahmedichte von <1 ⁄ Monat am 

Baustein „Sport & Fitness“ (OR = ,308; Wald 2 = 9,17; p = ,002). Insgesamt weist das 

Regressionsmodell eine hohe Signifikanz (2(7,n = 554) = 118,65, p < ,001) sowie eine 

akzeptable Anpassung an die Daten (Hosmer-Lemeshow-Test: 2(6,n = 554) = 9,97; 

p = ,126) und Modellgüte (Nagelkerke-R2 = ,346) auf. Mit insgesamt 87,9 % korrekt klas-

sifizierten vermittelten oder nicht vermittelten Teilnehmern liefert das Modell eine gute 

Vorhersagewahrscheinlichkeit. 

 

 

9.7 Charakterisierung unterschiedlicher Typen von WiO-Fit-Teilnehmern 

In diesem abschließenden Kapitel des Ergebnisteils werden verschiedene Typen von 

WiO-Fit-Teilnehmern charakterisiert. Die Identifikation dieser Typen erfolgte dabei an-

hand einer Two-Step-Clusteranalyse, in die die projektbezogenen Parameter Gesamt-

anwesenheit in Wochen, sowie die jeweils absolute Anzahl der Teilnahmen an den ein-

zelnen Bausteinen eingegangen ist. Das erworbene Wissen um unterschiedliche WiO-

Fit-Teilnehmertypen dient u. a. der späteren Formulierung von Konsequenzen und Emp-

fehlungen für die Neukonzeption zukünftiger sportlicher Jugendprojekte. Anhand der 

Two-Step-Clusteranalyse konnten fünf Cluster von WiO-Fit-Teilnehmern identifiziert 

werden. Dabei sprach der Silhouettenkoeffizient von 0,6 für eine gute Clusterlösung. Zur 

Güteprüfung der Cluster wurden zusätzlich die Unterscheide der einzelnen Typen in den 

clusterbildenden Parametern mittels Kruskal-Wallis-Test überprüft. Hier ergaben sich 

hochsignifikante Unterschiede zwischen den Typen bezüglich aller in die Clusteranalyse 

eingegangenen Parameter (2(4,n = 554) = 106,30-446,42; p < ,001) (vgl. Tab. 35).  

Tabelle 35: Unterschiede in der Gesamtanwesenheit und absoluten Anzahl der Teilnahmen an den Bau-

steinen zwischen den verschiedenen Typen von WiO-Fit-Teilnehmern 

  
Typen von WiO-Fit-Teilnehmern  

Kruskal- 
Wallis-Test 

 
Dunn-Bonferroni 
Post-hoc-Test 

Variable 
 Sportliches 

Strohfeuer 
(1) (n = 239) 

Sportliche 
Stippvisiten 
(2) (n = 169) 

Beratungsfokus 
mit Wellnesssport 

(3) (n = 36) 

Sportliche 
Karteileiche 
(4) (n = 84) 

Sportliche 
Kontinuität 
(5) (n = 26) 

 ² p  Vergleich Z p 

Gesamtan-
wesenheit,  
Wochen 

 9,0 ± 6,8 

7,4  
[3,1-12,7] 

39,1 ± 14,2 

37,1  
[28,6-50,0] 

56,0 ± 22,4 

52,6  
[42,4-71,9] 

85,1 ± 15,3 

85,1 
[72,4-97,7] 

76,5 ± 26,6 

76,2  
[56,3-97,2] 

 446.42 < ,001  1 vs. 2 
1 vs. 3 
1 vs. 4 
1 vs. 5 
2 vs. 3 
2 vs. 4 
2 vs. 5 
3 vs. 4 
3 vs. 5 
4 vs. 5 

-12,85 
-9,54 

-18,23 
-10,20 
-2,25 
-7,64 
-3,87 
-3,05 
-1,56 
0,01 

< ,001 
< ,001 
 < ,001 
< ,001 

,242 
< ,001 

,001 
 ,023 

> ,999 
> ,999 

Teilnahmen 
am Baustein 
SF, n 

 5,4 ± 4,9 

4,0  
[2,0-7,0] 

10,2 ± 12,0 

6,0  
[1,0-14,5] 

14,6 ± 18,2 

8,5  
[0,0-22,8] 

29,0 ± 25,0 

25,5  
[5,0-50,3] 

81,5 ± 55,8 

74,5  
[41,8-116,5] 

 106,30 < ,001  1 vs. 2 
1 vs. 3 
1 vs. 4 
1 vs. 5 
2 vs. 3 
2 vs. 4 
2 vs. 5 
3 vs. 4 
3 vs. 5 
4 vs. 5 

-2,78 
-1,76 
-8,04 
-7,60 
-0,20 
-5,55 
-6,13 
-3,53 
-4,87 
-2,45 

,055 
,778 

 < ,001 
< ,001 
> ,999 
< ,001 
< ,001 

 ,004 
,001 
,142 
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Teilnahmen 
am Baustein 
CB, n 

 0,7 ± 1,6 

0,0  
[0,0-0,0] 

2,1 ± 3,1 

0,0  
[0,0-3,0] 

16,3 ± 12,4 

14,5  
[7,3-19,8] 

1,3 ± 2,5 

0,0  
[0,0-1,0] 

9,0 ± 11,5 

3,5  
[1,0-16,8] 

 161,58 < ,001  1 vs. 2 
1 vs. 3 
1 vs. 4 
1 vs. 5 
2 vs. 3 
2 vs. 4 
2 vs. 5 
3 vs. 4 
3 vs. 5 
4 vs. 5 

-5,14 
-11,55 
-2,49 
-6,26 
-8,43 
1,51 

-3,69 
-8,78 
-3,00 
-4,36 

< ,001 
< ,001 
  ,130 

< ,001 
< ,001 
> ,999 

,002 
 < ,001 

,027 
< ,001 

Teilnahmen 
am Baustein 
GE, n 

 0,2 ± 0,6 

0,0  
[0,0-0,0] 

0,7 ± 1,5 

0,0  
[0,0-1,0] 

1,0 ± 1,7 

0,0  
[0,0-1,8] 

0,6 ± 0,8 

0,0  
[0,0-1,0] 

10,4 ± 6,8 

9,0  
[5,0-15,5] 

 123,76 < ,001  1 vs. 2 
1 vs. 3 
1 vs. 4 
1 vs. 5 
2 vs. 3 
2 vs. 4 
2 vs. 5 
3 vs. 4 
3 vs. 5 
4 vs. 5 

-3,39 
-2,84 
-4,02 

-10,80 
-0,91 
-1,27 
-8,97 
0,01 

-6,70 
-7,67 

,007 
,046 
 ,001 

< ,001 
> ,999 
> ,999 
< ,001 
 > ,999 
< ,001 
< ,001 

Teilnahmen 
am Baustein 

WB, n 

 0,2 ± 0,6 

0,0  

[0,0-0,0] 

0,6 ± 0,9 

0,0  

[0,0-1,0] 

6,2 ± 6,1 

4,0  

[1,0-10,8] 

0,4 ± 0,9 

0,0  

[0,0-1,0] 

3,0 ± 3,6 

1,5  

[0,0-5,3] 

 116,59 < ,001  1 vs. 2 
1 vs. 3 

1 vs. 4 
1 vs. 5 
2 vs. 3 
2 vs. 4 
2 vs. 5 
3 vs. 4 
3 vs. 5 
4 vs. 5 

-3,71 
-9,86 

-1,32 
-5,23 
-7,57 
-1,54 
-3,35 
8,01 
2,65 

-4,06 

,002 
< ,001 

 > ,999 
< ,001 
< ,001 
> ,999 

,008 
 < ,001 

,080 
< ,001 

Anmerkungen: Daten sind angegeben als Mittelwert ± SD und Median [IQR]. SF = „Sport & Fitness“, CB = „Coaching & 
Beratung“, GE = „Gesundheit & Ernährung“, WB = „Wellness & Beauty“.  

 

Basierend auf den Unterschieden im Teilnehmerverhalten der fünf identifizierten Typen 

(vgl. Abb. 23) wurden sie anhand folgender übergeordneter Bezeichnungen charakteri-

siert: (1) „sportliches Strohfeuer“, (2) „sportliche Stippvisiten“, (3) „Beratungsfokus mit 

Wellnesssport“, (4) „sportliche Karteileiche“, (5) „sportliche Kontinuität“. 

 

Abbildung 23: Gesamtanwesenheit und absolute Anzahl der Teilnahmen an den Bau-

steinen der verschiedenen Typen von WiO-Fit-Teilnehmern 
Abkürzungen: GA = Gesamtanwesenheit, SF = „Sport & Fitness“, CB = „Coaching & 
Beratung“, GE = „Gesundheit & Ernährung“, WB = „Wellness & Beauty“. 
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9.7.1 Typ 1: „Sportliches Strohfeuer“ 

Bei 43,0 % (n = 239) der WiO-Fit-Teilnehmer konnte das Projekt nur ein kurzes „sportli-

ches Strohfeuer“ entfachen. Nach der Anmeldung blieb dieser Typ von WiO-Fit-Teilneh-

mer mit im Median 7,4 Wochen weniger als zwei Monate im Projekt (IQR = 3,1-12,7 

Wochen). Diese Gesamtanwesenheit ist gegenüber allen anderen Typen signifikant kür-

zer (Z = -9,54-18,23; p < ,001; vgl. Tab. 35). In diesem Zeitraum nahm er im Median an 

vier Angeboten (IQR = 2-7) des Bausteins „Sport & Fitness“ teil, jedoch an keinem der 

anderen Bausteine. Vermittelt in Praktikum, Schule, Ausbildung oder Beruf wurden le-

diglich 2,5 % (n = 6) der WiO-Fit-Teilnehmer dieses Typs. Abbildung 24 zeigt beispielhaft 

den Verlauf des Teilnahmeverhaltens eines WiO-Fit-Teilnehmers des Typs „sportliches 

Strohfeuer“.  

 

Abbildung 24: Exemplarisches Teilnahmeverhalten des Typs „Sportliches Strohfeuer“ 
Abkürzungen: SF = „Sport & Fitness“, CB = „Coaching & Beratung“, GE = „Gesundheit 

& Ernährung“, WB = „Wellness & Beauty“. 

 

9.7.2 Typ 2: „Sportliche Stippvisiten“ 

Diesem Typ konnten etwas weniger als ein Drittel der WiO-Fit-Teilnehmer (n = 169; 

30,5 %) zugeordnet werden. Trotz seiner durchschnittlich längeren Gesamtanwesenheit 

(Mdn = 37,1; IQR = 28,6-50,0 Wochen) nahm dieser Typ mit im Median sechs Angeboten 

(IQR = 2-7) im Verhältnis deutlich weniger häufig an den Bausteinen teil, als jener des 

„sportlichen Strohfeuers“. Seine Teilnahme fokussierte sich dabei ebenfalls ausschließ-

lich auf den Baustein „Sport & Fitness“. Von diesem Typ konnten 17,2 % (n = 29) ver-

mittelt werden. In Abbildung 25 ist das Teilnahmeverhalten eines WiO-Fit-Teilnehmers 

des Typs „sportliche Stippvisiten“ aufgeführt.  
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Abbildung 25: Exemplarisches Teilnahmeverhalten des Typs „Sportliche Stippvisiten“ 
Abkürzungen: SF = „Sport & Fitness“, CB = „Coaching & Beratung“, GE = „Gesundheit 
& Ernährung“, WB = „Wellness & Beauty“. 

 

9.7.3 Typ 3: „Beratungsfokus mit Wellnesssport“ 

Dieser Typ von WiO-Fit-Teilnehmern grenzt sich von den anderen Typen insbesondere 

durch sein Teilnahmeverhalten am Baustein „Coaching & Beratung“ ab. Er ist im Median 

etwas mehr als ein Jahr im Projekt (Mdn = 52,6; IQR = 42,4-71,9 Wochen) und nutzt in 

diesem Zeitraum mit im Median 14,5 Angeboten (IQR = 7,3-19,8) am häufigsten Ange-

bote des Bausteins „Coaching & Beratung“. Alle anderen WiO-Fit-Teilnehmertypen be-

suchen signifikant weniger häufig dieses Angebot (Z = -11,55 - -3,00; p < ,001). Wenn 

auch mit geringerer Häufigkeit besucht er darüber hinaus noch Angebote der Bausteine 

„Sport & Fitness“ (Mdn = 8,5; IQR = 0,0-22,8) und „Wellness & Beratung“ (Mdn = 4,0; 

IQR = 1,0-10,8). Im Vergleich zu allen anderen Typen nimmt er tendenziell oder signifi-

kant am häufigsten Angebote des Bausteins „Wellness & Beratung“ wahr (Z = -9,86-

2,65; p ≤ ,001-,080; vgl. Tab. 35). Zu diesem Typen zählen allerding nur 6,5 % (n = 26) 

der WiO-Fit-Teilnehmer. Basierend auf den Ergebnissen zu den Prädiktoren für den Ver-

mittlungserfolg (vgl. Kap. 9.6) und den für diesen Typen beobachteten Fokus auf die 

Beratungs- und Coachingangebote des Projekts ist es wenig verwunderlich, dass zwei 

Drittel (n = 24; 66,7 %) der WiO-Fit-Teilnehmer dieses Typens erfolgreich in Praktikum, 

Schule, Ausbildung oder Beruf vermittelt werden konnten. Abbildung 26 zeigt einen cha-

rakteristischen Verlauf des Teilnahmeverhaltens des Typs „Beratungsfokus mit Well-

nesssport“. 
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Abbildung 26: Exemplarisches Teilnahmeverhalten des Typs „Beratungsfokus mit 

Wellnesssport“ 
Abkürzungen: SF = „Sport & Fitness“, CB = „Coaching & Beratung“, GE = „Gesundheit 
& Ernährung“, WB = „Wellness & Beauty“. 

 

9.7.4 Typ 4: „Sportliche Karteileiche“ 

Der Typ „sportliche Karteileiche“ kennzeichnet sich durch eine signifikant längere Ge-

samtanwesenheit gegenüber den zuvor beschriebenen Typen (Z = -18,23-3,06; p ≤ 

,001-,023). Er ist im Median mehr als 1,5 Jahre im Projekt (Mdn = 85,1; IQR = 72,4-97,7 

Wochen). In diesem langen Zeitraum nimmt er allerdings lediglich an im Median 25,5 

Angeboten (IQR = 5,0-50,3) teil, was durchschnittlich etwas mehr als einer Teilnahme 

pro Monat entspricht. Seine Teilnahmen konzentrierten sich dabei im Median betrachtet 

ausschließlich auf die Angebote des Bausteins „Sport & Fitness“. Demzufolge und in 

Anlehnung an ein registriertes, aber nicht aktives Mitglied einer Organisation (vgl. Du-

denredaktion, o. J.) wurden Teilnehmer dieses Typens als „sportliche Karteileiche“ cha-

rakterisiert. Diesem Typen können 15,2 % (n = 84) der WiO-Fit-Teilnehmer zugeordnet 

werden, wovon wiederum 13,1 % (n = 11) vermittelt wurden. Ein Beispiel des Teilnah-

meverhaltens für den Typen „sportliche Karteileiche“ ist in Abbildung 27 dargestellt.  

 

Abbildung 27: Exemplarisches Teilnahmeverhalten des Typs „Sportliche Karteileiche“ 
Abkürzungen: SF = „Sport & Fitness“, CB = „Coaching & Beratung“, GE = „Gesundheit 

& Ernährung“, WB = „Wellness & Beauty“. 
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9.7.5 Typ 5: „Sportliche Kontinuität“ 

Dieser Typ war mit im Median 76,2 Wochen (IQR = 56,3-97,2) ähnlich lange im Projekt 

wie der Typ „sportliche Karteileiche“ (Mdn = 76,2; IQR = 56,3-97,2 Wochen; Z = 0,01; 

p > ,999). Sein klarer Fokus liegt hier mit im Median 74,5 Teilnahmen (IQR = 41,8-116,5) 

an den Angeboten des Bausteins „Sport & Fitness“. Im Durchschnitt nimmt er somit fast 

einmal pro Woche an diesen Angeboten teil, weshalb er auch als Typ „sportliche Konti-

nuität“ beschrieben wird. Demgegenüber und betrachtet zur langen Gesamtanwesenheit 

nimmt er aber nur sehr vereinzelt an den anderen Bausteinen teil („Coaching & Bera-

tung“: Mdn = 3,5; IQR = 1,0-16,8; „Gesundheit & Ernährung“: Mdn = 9,0: IQR = 5,0-15,5; 

„Wellness & Beauty“: Mdn = 1,5; IQR = 0,0-5,3). Zu diesem Typ von WiO-Fit-Teilneh-

mern zählen nur 4,7 % (n = 26), wovon etwas weniger als ein Drittel (n = 8; 30,8 %) 

vermittelt werden konnten. Den beispielhaften Verlauf des Teilnahmeverhaltens eines 

solchen Typens zeigt Abbildung 28.  

 

Abbildung 28: Exemplarisches Teilnahmeverhalten des Typs „Sportliche Kontinuität“ 
Abkürzungen: SF = „Sport & Fitness“, CB = „Coaching & Beratung“, GE = „Gesundheit 

& Ernährung“, WB = „Wellness & Beauty“. 
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10 Interpretation und Diskussion der Ergebnisse 

Das übergeordnete Ziel der vorliegenden Arbeit war es, unterschiedliche Rollen des 

Sports für das Verhalten in einem sportlichen Jugendprojekt zu überprüfen. Das sportli-

che Jugendprojekt WiO-Fit mit seinem Anspruch, Jugendliche bei der Entwicklung einer 

Lebens- und Berufsperspektive zu unterstützen, bildete hierfür die Grundlage. Ausge-

hend von theoretischen Vorüberlegungen der Fachdisziplinen Sportwissenschaft und 

Sozialer Arbeit wurden innerhalb des WiO-Fit-Projekts niedrigschwellige, zielgruppenori-

entierte Fitness- und Freizeitangebote implementiert. Über diese Angebote sollten die 

Jugendlichen angesprochen und an das Projekt gebunden werden, um darauf aufbau-

end Beratungs- und Coachingprozesse einzuleiten, mit dem Ziel einer möglichst nach-

haltigen Integration und Vermittlung der Teilnehmer in Bildungs-, Ausbildungs- und Ar-

beitsmaßnahmen. Die vorliegenden Untersuchungen widmeten sich dabei insbesondere 

der Überprüfung der unterschiedlichen Rollen („Eisbrecher“, „Klebstoff“ und „Vermittler“) 

der Sport- und Fitnessangebote für das Teilnahmeverhalten der Jugendlichen innerhalb 

des Projekts.  

Den Hintergrund der vorliegenden Arbeit bildete die Analyse und Betrachtung des Bil-

dungsbegriffs und den daraus resultierenden Potenzialen für Bildungs- und Lernpro-

zesse im Sport und in der Sozialen Arbeit. Ebenso wurden Bindungspotenziale des 

Sports und der Sozialen Arbeit dargelegt, mögliche Modelle der Verhaltensänderung 

aufgezeigt und wesentliche Voraussetzungen beschrieben, um mit Jugendlichen erfolg-

reich zu arbeiten und eine Verhaltensänderung über die Bindung zu erreichen. Das ge-

wählte zugrundeliegende Verständnis einer Verhaltensänderung bildete dabei das TTM 

von Prochaska und DiClemente (1983), das herangezogen wurde, um den angestrebten 

Bindungsprozess im WiO-Fit-Projekt zu beschreiben. Als theoretische Grundlage für den 

Einsatz des Sports als Mittel der Sozialen Arbeit wurde zudem dessen besonderer Stel-

lenwert für Jugendliche herausgestellt. 

Das WiO-Fit-Projekt findet seine theoretischen Grundlagen in der Bedeutung des Sports 

für Jugendliche und der Beziehungsarbeit in der Sozialen Arbeit sowie in der Auseinan-

dersetzung mit dem offenen Bildungsbegriff. Über den Sport, als wichtiges Medium für 

Jugendliche, sollte das Eis gebrochen werden und eine Bindung an das Projekt gelingen, 

die dann im besten Fall in einem Bildungsprozess endete, in dem die Jugendlichen durch 

ihre regelmäßige Teilnahme im Projekt zum einen Alltagsbildung erfahren und informell 

lernen, ihnen zum anderen aber auch die Möglichkeit gegeben wird, über formelle Bil-

dungsprozesse zusätzliche Qualifikationen für bspw. den Arbeitsmarkt zu erlangen. Die 
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Entwicklung tragfähiger Beziehungen zwischen den Mitarbeitern und den Jugendlichen 

bildete dabei das Grundgerüst für diesen Prozess.  

Durch die Aufarbeitung des aktuellen Forschungsstands zur Zusammenarbeit von Sport 

und Sozialer Arbeit wurde deutlich, dass bisher zwar eine Vielzahl von Jugendprojekten 

mit sportlichen Inhalten durchgeführt, diese aber in großen Teilen nicht oder nur unzu-

reichend wissenschaftlich begleitet wurden. So stellt das WiO-Fit-Projekt das erste sport-

liche Jugendprojekt dar, in dem das Teilnahmeverhalten von mehr als 500 Jugendlichen 

über zweieinhalb Jahre empirisch untersucht wurde. Die in der vorliegenden Arbeit 

durchgeführte Studie ist zudem die erste, die insbesondere das Teilnahmeverhalten an 

den sportlichen Angeboten eines Jugendprojekts sowie den Einfluss dieser Angebote 

auf den Projekteinstieg, die Bindung an das Projekt und den Vermittlungserfolg analy-

siert. Sie stellt somit einen wichtigen Beitrag zur Schließung der Forschungslücke im 

Bereich der Evaluation sportlicher Jugendprojekte dar. 

Ein möglicher Grund für die bislang unzureichende empirische Überprüfung von sportli-

chen Jugendprojekten kann in der oftmals fehlenden wissenschaftlichen Begleitung 

durch eine Hochschule oder andere Forschungsreinrichtungen liegen. Auch hinsichtlich 

der Teilnehmerstruktur fällt es im Rahmen solcher Projekte schwer, wissenschaftlich fun-

dierte Studien durchzuführen. Da die Teilnahme an diesen Projekten auf Freiwilligkeit 

beruht, ist die Fluktuation in dem Untersuchungsfeld in der Regel sehr groß, sodass 

Veränderungsprozesse über einen längeren Zeitraum nur schwer untersucht werden 

können. Um diesen Forschungsdesideraten zu begegnen, wurde das Projekt WiO-Fit 

über die gesamte Projektlaufzeit wissenschaftlich begleitet und das Teilnahmeverhalten 

kontinuierlich über Anwesenheitslisten sowie Aktivitätsdaten als Grundlage für die vor-

liegende Studie erhoben. Diese leistet somit einen wichtigen Beitrag zur Schließung der 

Forschungslücke im Bereich der empirischen Überprüfung sportlicher Jugendprojekte 

und liefert neue Erkenntnisse zum Teilnahmeverhalten innerhalb solcher Projekte. 

In den nachfolgenden Abschnitten werden zunächst die zentralen Ergebnisse zusam-

mengefasst, interpretiert und, sofern möglich, in die bestehenden Befunde der For-

schungsliteratur eingeordnet. Aus der geringen Zahl an untersuchten sportlichen Ju-

gendprojekten ergibt sich aktuell noch eine lückenhafte theoretische Auseinanderset-

zung sowie Datenlage, die es bisher verhinderte, Modelle, Konzepte und/oder Hand-

lungsempfehlungen zu erstellen, die beim Aufbau und der Durchführung sportlicher Ju-

gendprojekte helfen könnten. Aus diesem Grund kann eine Einordung, Abgrenzung oder 

Bestätigung der vorliegenden Ergebnisse in andere Studien nur bedingt erfolgen. Liegen 

keine vergleichbaren Studien vor, werden die Erkenntnisse aus den eigenen Untersu-

chungen anhand der Ziele und Erwartungen des WiO-Fit-Projekts diskutiert.  
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10.1 Stichprobe 

Insgesamt meldeten sich im Projektzeitraum 1.400 Jugendliche bei WiO-Fit an. Dies 

übertraf den Zielwert des Projekts von 400 Teilnehmern um das 3,5-fache. Dieses hohe 

Interesse überraschte die Projektverantwortlichen, die, auch aus Erfahrungen in anderen 

Jugendprojekten, nicht mit so vielen Teilnehmern gerechnet hatten. Die Zahlen bestäti-

gen den hohen Bedarf an Angeboten für die Zielgruppe in dem Projektgebiet. Ebenso 

können die hohen Zahlen mit der besonderen Ausrichtung des Projekts beschrieben 

werden, da kein vergleichbares, kostenfreies Jugendprojekt im Quartier und im gesam-

ten Stadtgebiet vorhanden war. Auch die Rekrutierungsstrategie insbesondere über die 

Sozialen Medien und die direkte Ansprache der Jugendlichen im Projektgebiet kann als 

zielführend angesehen werden.  

Es muss jedoch angemerkt werden, dass ein Großteil (61,5 %) der angemeldeten Ju-

gendlichen nur für eine sehr kurze Zeit (< 3 Tage) erreicht, bzw. für wenige Teilnahmen 

am Projekt (< 3 Angebote) motiviert werden konnte. Mögliche Gründe hierfür könnten 

ein anderes Projektverständnis oder andere Erwartungen auf Seiten dieser Teilnehmer 

sein. Aufgrund des offenen Charakters des Projekts, der zu jeder Zeit ohne Nennung 

von Gründen einen Ausstieg aus dem Projekt erlaubte, bleiben die abschließenden 

Gründe hierfür allerdings unklar.  

In die empirische Überprüfung der Hypothesen konnten schlussendlich 554 Jugendliche 

als WiO-Fit-Teilnehmer eingeschlossen werden. Diese Anzahl liegt immer noch deutlich 

über dem vorformulierten Zielwert des Projekts. Ein Vergleich der Größe der erreichten 

Gesamtstichprobe des WiO-Fit-Projekts mit früheren sportlichen Jugendprojekten fällt 

aufgrund unterschiedlicher Zeiträume der Projektdurchführung bzw. der Datenerhebung, 

ausschließlicher Angaben zur Anzahl von Teilnahmen, nicht jedoch von einzelnen Teil-

nehmern (vgl. Braun & Finke, 2010; Luetkens, 2015), multizentrischer Durchführung (vgl. 

ebd.) oder gänzlich fehlender Kennzahlen zu Teilnehmern bzw. Teilnahmen (vgl. 

Galuske & Böhle, 2009, 2010) dieser Projekte insgesamt schwer. So zählte bspw. das 

Projekt spin, indem Angebote über 27 unterschiedliche Partnervereine angeboten wur-

den, mehr als 5.000 Teilnahmen von Jugendlichen über einen Zeitraum von zwei Jahren 

(vgl. Braun & Finke, 2010) oder das Projekt „Körbe für Köln“ e.V. 3.600 aktive Teilnah-

men von Jugendlichen an sieben verschiedenen Standorten über einen Zeitraum von 

einem Jahr (vgl. Luetkens, 2015). Die genaue Anzahl der einzelnen Teilnehmer bleibt in 

beiden Fällen jedoch unklar. Andere Projekte mit Angaben zu den genauen Teilnehmer-

zahlen berichten von 51 bis 511 initialen Teilnehmern über Zeiträume, die mit vier Wo-

chen bis einem Jahr deutlich kürzer waren (vgl. Clasen, 1987; Pilz, 2002; Schliermann 

& Stoll, 2008) im Vergleich zum WiO-Fit-Projekt (ca. 2,5 Jahre).  



Interpretation und Diskussion der Ergebnisse 165 

Auch das Durchschnittsalter der WiO-Fit-Teilnehmer kann kaum mit denen der anderen 

bisherigen sportlichen Jugendprojekte verglichen werden, da die Altersspannen und de-

finierten Zielgruppen hier stark variierten (z. B. 15-39 Jahre im Projekt „Mitternachts-

sport“ (vgl. Pilz, 2002) oder 14- bis 17-jährige beim Boxcamp (vgl. Galuske & Böhle, 

2010)). Vor dem Hintergrund des Projektziels, Jugendliche und junge Erwachsene beim 

Übergang von der Schule in einen Beruf, Praktikum oder Ausbildung zu begleiten, fällt 

das vorliegende Durchschnittsalter der WiO-Fit-Teilnehmer von etwa 19 Jahren erwar-

tungsgemäß in genau diesen Übergangsbereich.  

Dass weibliche Teilnehmer deutlich unterrepräsentiert waren, wie bspw. für das Projekt 

„Mitternachtssport“ berichtet (vgl. Pilz, 2002), trifft bei WiO-Fit nicht zu. Der weibliche An-

teil lag bei 38,1 %, was u. a. auf den wöchentlichen Mädchentag zurückgeführt werden 

kann. Auch im Projekt „Körbe für Köln“ e.V. wurden solche speziellen Angebote für Mäd-

chen initiiert, wodurch sich der Kontakt zu dieser Zielgruppe erhöhte (vgl. Luetkens, 2015).  

Zur weiteren Charakterisierung der Stichprobe wurden ausgewählte Antworten des Ein-

gangsfragebogens herangezogen, der bei der Anmeldung freiwillig ausgefüllt werden 

konnte. Von insgesamt etwas mehr als einem Drittel der WiO-Fit-Teilnehmer (34,7 %) 

liegt ein solcher Fragebogen vor. Die geringe Zahl im Vergleich zur Gesamtstichprobe 

kann zum einen mit mangelnder Motivation zur freiwilligen Bearbeitung erklärt werden. 

Die Fragebögen wurden gemeinsam mit den Anmeldebögen ausgeteilt. Während ohne 

vollständigen Anmeldebogen keine Teilnahme am Projekt möglich war, war diese Be-

dingung nicht an den Eingangsfragebogen geknüpft. Auf der anderen Seite können ge-

ringe Deutschkenntnisse als Erklärung herangezogen werden. Viele Teilnehmer verfüg-

ten nicht über ausreichend Spracherfahrung, um die Fragen des Fragebogens richtig zu 

verstehen und umfänglich beantworten zu können. Bei der Beantwortung der Fragen hal-

fen die Mitarbeiter des Projekts, sofern es ihnen zeitlich möglich war. War dies jedoch 

nicht der Fall, blieben die Fragebögen häufig nicht oder nur unvollständig beantwortet.  

Die Jugendlichen, die den Fragebogen beantworteten, gingen zum Großteil auf die 

Hauptschule oder das Berufskolleg und legten hier überwiegend den Hauptschulab-

schluss nach Klasse 10 oder die Fachoberschulreife ab. Von den Teilnehmern anderer 

sportlicher Jugendprojekte liegen oftmals keine Daten zur Bildung der Teilnehmer vor 

(vgl. Braun & Finke, 2011; Luetkens, 2015). Die größtenteils niedrige bis mittlere Schul-

bildung der WiO-Fit-Teilnehmer kann auf die lokale Gegebenheit des Projekts zurückge-

führt werden, welches im benachteiligten Wohnquartier Wichlinghausen-Oberbarmen 

durchgeführt wurde. Gemeinsam mit den Antworten auf die Fragen zur Zukunftsperspek-

tive, die zum Großteil mit „Arbeit“ oder „unwissend“ beantwortet wurden, kann festgehal-
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ten werden, dass die gewünschte Zielgruppe des WiO-Fit-Projekts – bestehend aus Ju-

gendlichen zwischen 16 und 27 Jahren am Übergang von Schule und Beruf mit fehlen-

den Lebens- und Berufsperspektiven – erreicht werden konnte. 

Zudem wird die theoretische Grundannahme des WiO-Fit-Projekts, dass Sport eine hohe 

Bedeutung für Jugendliche hat und aufgrund dessen als erfolgreiches Medium in Ju-

gendprojekten genutzt werden könnte, durch die Ergebnisse des Eingangsfragebogens 

zum Sportinteresse der befragten WiO-Fit-Teilnehmer gestützt, die ihr eigenes Sportin-

teresse in 75,0 % der Fälle als sehr groß oder groß beschrieben.  

 

 

10.2 Allgemeine Projektkennzahlen  

Über den Untersuchungszeitraum von 29 Monaten (01.06.2012 bis 31.10.2014) wurden 

über 11.000 Teilnahmen der Jugendlichen gezählt. Jährlich entspricht dies mehr als 

4.500 Teilnahmen. Andere sportliche Jugendprojekte mit ähnlich langen Zeiträumen der 

Datenerhebung und Teilnahmemöglichkeiten, wie bspw. das Projekt spin (3 Jahre) oder 

„Körbe für Köln e.V.“ (1 Jahr), berichten jährlich von ca. 1.700 bis 3.600 Teilnahmen an 

den an mehreren Standorten stattgefundenen Sport- und/oder Beratungsangeboten. 

Durch seine konzeptionelle Ausrichtung mit unterschiedlich thematischen Bausteinen 

(„Sport & Fitness“, „Coaching & Beratung“, „Gesundheit & Ernährung“, „Wellness & 

Beauty“) und vielfältigen Angeboten innerhalb dieser Bausteine (z. B. „Sport & Fitness“: 

freies Fitnesstraining, Bodyfit, Tricking & Parkour; „Gesundheit & Ernährung“: Sportfood, 

Kochen international oder Kochen für Alleinerziehende) sowie die Durchführung an ei-

nem zentralen Standort, scheint es dem WiO-Fit-Projekt gelungen zu sein, eine höhere 

Anzahl von Teilnahmen zu initiieren bzw. zu ermöglichen. So kann hier bspw. hervorge-

hoben werden, dass über die Hälfte (52,9 %) aller WiO-Fit-Teilnehmer nicht nur einen, 

sondern mindestens zwei Bausteine und knapp ein Viertel (24,0 %) mindestens drei 

Bausteine während ihrer Projektteilnahme nutzten.  

Mit Blick auf die Gesamtteilnahme sowie Teilnahmepräferenz zeigt sich, dass der Sport 

seiner übergeordneten Rolle im WiO-Fit-Projekt nachgekommen ist. Mit weit überwie-

gender Mehrheit fanden die meisten Teilnahmen in den Angeboten des Bausteins „Sport 

& Fitness“ statt (73,1 %) und präferierten die meisten WiO-Fit-Teilnehmer diese Ange-

bote (76,5 %). Auf andere Projektangebote fielen deutlich weniger aktive Teilnahmen 

(4,4 - 13,0 %) bzw. Teilnahmepräferenzen (3,8 - 16,6 %). Mögliche Erklärungsansätze 

hierfür könnten zum einen im großen Sportinteresse der Jugendlichen, angedeutet durch 

die Ergebnisse im Eingangsfragebogen, liegen. Die häufige Teilnahme an den sportli-

chen Angeboten könnte zusätzlich mit der Möglichkeit zusammenhängen, dass diese, 
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im Gegensatz zu den anderen Angeboten, täglich bis zu zehn Stunden genutzt werden 

konnten. Während bspw. die Angebote der anderen Bausteine zu terminierten Zeiten 

oder nach persönlicher Absprache mit den Mitarbeitern des Projekts stattfanden, konn-

ten die Jugendlichen jederzeit zu WiO-Fit kommen und an Sportangeboten, insbeson-

dere dem Training auf der Fitnessfläche, teilnehmen.  

Die Gesamtanwesenheit der WiO-Fit-Teilnehmer lag im Median bei 28,1 Wochen. Nach 

Einordnung in das TTM kann diese Anwesenheit im Projekt in das Stadium der Aufrecht-

erhaltung des Verhaltens (> 6 Monaten) zugeordnet werden (vgl. Prochaska & DiCle-

mente, 1983). Die Gesamtstichprobe befand sich demnach seit etwas mehr als einem 

Monat in einem Stadium, in der sie das neue Verhalten (hier die Teilnahme am Projekt) 

verstetigt hat und innerhalb des TTM als an das Projekt gebunden gilt. Durch die zusätz-

lich empfohlene Berücksichtigung der Regelmäßigkeit der Teilnahmen bzw. Teilnahme-

dichte hinsichtlich der Bewertung der Bindung (vgl. Lippke & Renneberg, 2006) zeigt 

sich, dass die Teilnehmer das Projekt in diesem Zeitraum im Median jedoch nur alle zwei 

Wochen besucht haben. In Anlehnung an das Bindungsmodell von WiO-Fit war die Ge-

samtstichprobe demnach nur mäßig an das Projekt gebunden. Anzumerken bleibt hier, 

dass sich insgesamt ein sehr heterogenes Bild für die Gesamtanwesenheit über die 

Stichprobe ergab, was jedoch aufgrund des offenen Charakters des Projekts, in das ein 

Ein- bzw. Ausstieg jederzeit möglich war, zu erwarten war und mit den Erfahrungen aus 

anderen sportlichen Jugendprojekten deckt (vgl. Schliermann & Stoll, 2008).  

Auf Beratungsangebote innerhalb des Bausteins „Beratung & Coaching“, als zweiten 

Schwerpunkt des WiO-Fit-Projekts, fielen im knapp 2,5-jährigen Zeitraum der Datener-

hebung 13,0 % aller Teilnahmen, wobei 224 aller WiO-Fit-Teilnehmer mindestens einmal 

ein solches Angebot nutzten. Vergleichswerte von anderen sportlichen Jugendprojekten 

liegen nur bedingt vor. So wird bspw. für das Projekt „Körbe für Köln e.V. von 297 Ju-

gendlichen berichtet (vgl. Luetkens, 2015), die über einen Zeitraum von vier Jahren ein 

Beratungsangebot wahrnahmen. Informationen zur Gesamtanzahl der Projektangebote 

bzw. Projektteilnehmer innerhalb dieses Zeitraums liegen jedoch nicht vor. Wird auf Ba-

sis der berichteten Kennzahlen von 3.600 Teilnahmen in einem Jahr und somit von 

14.400 Teilnahmen über einen 4-jährigen Projektzeitraum ausgegangen, liegt der Pro-

zentsatz der wahrgenommenen Beratungsangebote relativ zur Gesamtteilnahme des 

Projekts mit etwa 2,1 % deutlich unter dem des WiO-Fit-Projekts. Ein möglicher Grund 

für den deutlich höheren Anteil der stattgefundenen Beratungen innerhalb des WiO-Fit-

Projekts könnte die Durchführung der Beratungen direkt vor Ort in den Räumlichkeiten 

durch projektinterne, den Teilnehmern bekannte Sozialarbeiter ein, wohingegen die Be-
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ratungen im Projekt „Körbe für Köln e.V.“ von projektexternen Partnern durchgeführt wur-

den. Im Projekt des FC Tannenbuschs nutzten alle 51 Teilnehmer (100,0 %) ein Bera-

tungs- und Sportangebot (vgl. Clasen, 1987). Anzumerken ist hier jedoch, dass sich die-

ses Projekt speziell auf Jugendliche mit einer sozialen Problemlage fokussierte (z. B. 

Arbeitslosigkeit, Probleme mit der Aufenthaltsgenehmigung oder Arbeitserlaubnis), wes-

halb der Bedarf und die Nachfrage an solchen Angeboten sicher höher einzuschätzen 

ist, als bei den WiO-Fit-Teilnehmern, für die nicht ausnahmslos davon ausgegangen 

werden kann, dass ein Problem oder Anliegen vorlag, zudem sie hätten beraten werden 

müssen. Weitere geeignete Vergleichswerte zur Teilnahme an Beratungs- und Coachin-

gangebote liegen von anderen sportlichen Jugendprojekten nicht vor. 

Eine erfolgreiche Vermittlung in Praktikum, Schule, Ausbildung oder Beruf konnte bei 78 

WiO-Fit-Teilnehmern (14,1 %) erreicht werden. Unter Berücksichtigung des initial formu-

lierten Zielwertes für das Projekt von insgesamt 140 Vermittlungen (in Arbeitsmarkt: 

n = 100; in Ausbildung: n = 40) wurde demnach dieses Projektziel verfehlt. Es muss 

hierbei jedoch einschränkend bedacht werden, dass sich die Anzahl von 78 vermittelten 

WiO-Fit-Teilnehmern lediglich auf die in der vorliegenden Arbeit analysierte Stichprobe 

von 554 WiO-Fit-Teilnehmern bezieht. Wird die angemeldete Gesamtzahl von 1.400 Ju-

gendlichen betrachtet, so konnte dieser Zielwert erreicht werden (vgl. WiO-Fit, 2014). 

Daten für die Anzahl von vermittelten Teilnehmern liegen für anderen sportliche Jugend-

projekte lediglich für das Projekt des FC-Tannenbuschs vor (vgl. Clasen, 1987). Hier 

wird von einer höheren Vermittlungsquote von 27,5 % der Teilnehmer in Ausbildung oder 

Arbeit berichtet. Mögliche Erklärung für diesen höheren Anteil an vermittelten Teilneh-

mern gegenüber dem WiO-Fit-Projekt könnten zum einen in der deutlich geringeren An-

zahl von Teilnehmern liegen (n = 51), die eine intensivere Betreuung ermöglicht, zum 

anderen aber auch der bereits erwähnten besonderen Charakteristik des Projekts, das 

sich ausschließlich auf Jugendliche mit sozialen Problemlagen fokussierte.  

 

 

10.3 Sport als „Eisbrecher“ (Hypothesenkomplex 1) 

Durch den allgemein hohen Stellenwert von Sport als Freizeitaktivität für Jugendliche 

(vgl. Neuber & Golenia, 2019; Shell Deutschland, 2015) und seinen offenen Charakter 

sollte der Sport die Rolles eines „Eisbrechers“ im Projekt übernehmen und die Jugendli-

chen in einem ersten Schritt auf das Projekt aufmerksam machen sowie den Einstieg in 

das Projekt erleichtern. Diese Rolle wurde mit Hilfe der Antworten auf die offene Frage 

„Warum nimmst du an WiO-Fit teil?“ aus dem Eingangsfragebogen sowie der ersten 

wahrgenommenen Projektaktivität untersucht. 
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Mit Hilfe der Inhaltsanalyse nach Mayring & Frenzl (2019) konnten aus dem Eingangs-

fragebogen unterschiedliche Kategorien von Motiven für die Projektteilnahme identifiziert 

werden. Am häufigsten wurden hierbei „Sport/Training“ (31,8 %), „Abnehmen/Gesund-

heit“ (28,3 %) und „Beratung/Coaching/Hilfe“ (26,8 %) als Motiv genannt. Da sich diese 

Kategorien in den Inhalten bzw. den Bausteinen des WiO-Fit-Projekts wiederfinden, 

kann daraus zunächst gedeutet werden, dass die Jugendlichen im Vorfeld wussten, was 

sie vom Projekt erwarten können und sie ihre Teilnahme mit einem entsprechend be-

wusst gewählten Motiv verbinden. Da die Kategorie „Sport/Training“ dabei das am häu-

figsten genannte Motiv für die Teilnahme war, kann in einem ersten Schritt die Annahme 

bestätigt werden, dass der Sport die Jugendlichen auf das Projekt aufmerksam gemacht 

hat und somit die Rolle des „Eisbrechers“ im Projekt einnahm.  

Zusätzlich zur direkten Befragung nach dem Motiv für die Projektteilnahme wurde in ei-

nem zweiten Schritt angenommen, dass sich dieses Motiv auch indirekt in der ersten 

wahrgenommenen Projektaktivität der WiO-Fit-Teilnehmer wiederspiegelt. Die Erstakti-

vität der WiO-Fit-Teilnehmer entfiel mit etwa zwei Dritteln (65,2 %) deutlich am häufigs-

ten auf ein Angebot des Bausteins „Sport & Fitness“. Dies unterstreicht die Annahme, 

dass der Sport eine entscheidende Rolle für den Einstieg der Jugendlichen in das Projekt 

spielte. Gemeinsam mit den Ergebnissen zur Motivation aus dem Eingangsfragebogen 

kann die Rolle des Sports als „Eisbrecher“ somit bestätigt werden. Ein wichtiger Faktor 

hierbei war sicherlich die Möglichkeit innerhalb des WiO-Fit-Projekts kostenlos an Sport- 

und Freizeitangeboten teilnehmen zu können, was für die Jugendlichen eine attraktive 

Alternative zu Sportvereinen oder kommerziellen Sport- und Fitnessanbietern darstellte. 

Neben der allgemein hohen Beliebtheit von Sport und Fitness bei Jugendlichen könnte 

die hohe initiale Teilnahme speziell an den Angeboten des Bausteins „Sport & Fitness“ 

zusätzlich dadurch begünstigt worden sein, dass diese Angebote gegenüber denen an-

derer Bausteine jederzeit und ohne vorherige Absprache mit den Projektmitarbeitern ge-

nutzt werden konnten. Die Erstteilnahme an den Sport- und Fitnessangeboten könnte 

für die WiO-Fit-Teilnehmer somit die geringste Hürde für den Einstieg in das Projekt dar-

gestellt haben. 

Insgesamt zeigt sich, dass das Anbieten von offenen und niedrigschwelligen Sport- und 

Fitnessangeboten ein erfolgreiches Mittel ist, um diese Zielgruppe für die Teilnahme an 

einem sportlichen Jugendprojekt anzusprechen und zu erreichen.  
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10.4 Sport als „Klebstoff“ (Hypothesenkomplex 2) 

Neben seiner Rolle als „Eisbrecher“ sollte der Sport auch dazu beitragen, die Jugendli-

chen an das WiO-Fit-Projekt zu binden. Es wurde angenommen, dass aufgrund des ho-

hen Stellenwerts des Sports als Freizeitaktivität für Jugendliche die Sport- und Fit-

nessangebote des WiO-Fit-Projekts am häufigsten von den Teilnehmern wahrgenom-

men werden, sowie diejenigen Teilnehmer, die diese Angebote nutzen bzw. präferieren, 

länger und häufiger am Projekt teilnehmen. Von anderen sportlichen Jugendprojekten 

liegen keine Daten zur Regelmäßigkeit oder Dauer der Teilnahme einzelner Jugendli-

cher vor.   

Die Anwesenheitsdaten belegen zunächst, dass die Angebote des Bausteins „Sport & 

Fitness“ signifikant häufiger genutzt wurden als die Angebote aller anderen Bausteine. 

Zudem zeigt sich, dass eine generelle Teilnahme am Baustein „Sport & Fitness“ mit einer 

signifikant längeren Gesamtanwesenheit im Projekt sowie häufigeren Gesamtteilnahme 

und höheren Teilnahmedichte am Projekt verbunden war. So waren die Teilnehmer, wel-

che die sportlichen Angebote besuchten, im Median knapp sechs Wochen länger im 

Projekt anwesend als diejenigen, die diese Angebote überhaupt nicht besuchten (28,4 

vs. 22,9 Wochen). Umgewandelt in Monaten entspricht dies einer Anwesenheit von 7,1 

Monaten für die sportlichen und 5,7 Monaten für die nicht sportlichen Teilnehmer. Be-

wertet man diese Gesamtanwesenheit in Anlehnung an das TTM (vgl. Prochaska & Di-

Cemente, 1983) und das Bindungsmodell von WiO-Fit, so waren die sportlichen, nicht 

jedoch die nicht sportlichen Teilnehmer erfolgreich an das WiO-Fit-Projekt gebunden 

(> 6 Monate). Auch die im Median doppelt so hohe Anzahl an Gesamtteilnahmen (10 vs. 

5 TN) sowie die deutlich höhere Teilnahmedichte der sportlichen Teilnehmer (0,59 vs. 

0,35 TN/Woche) unterstreicht zusätzlich die förderliche Rolle einer Teilnahme an den 

sportlichen Angeboten für die Bindung an das Projekt. 

Für eine spezifischere Betrachtung des Teilnahmeverhaltens wurden auf Basis des am 

häufigsten besuchten Bausteins Teilnahmepräferenzen für jeden Teilnehmer definiert. 

Hier zeigte sich ein uneinheitlicheres Bild für die Rolle des Sports als „Klebstoff“. Zwar 

scheint ein erhöhtes Sporttreiben im Projekt, abgebildet durch die Teilnahmepräferenz 

am Baustein „Sport & Fitness“, mit einer insgesamt häufigeren und regelmäßigeren Teil-

nahme am Projekt gegenüber anderen Teilnahmepräferenzen assoziiert gewesen zu 

sein, nicht jedoch mit einer längeren Gesamtanwesenheit. 

Die Analyse der Gesamtanwesenheit in Abhängigkeit zur Teilnahmedichte an den sport-

lichen Angeboten des Projekts bestätigten den fehlenden Zusammenhang zwischen ei-

nem erhöhten Sporttreiben und einer längeren Teilnahme am Projekt. Zwar hatte eine 
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generelle Teilnahme am Baustein „Sport & Fitness“ einen positiven Einfluss auf die Ge-

samtanwesenheit, dieser nahm jedoch mit steigender sportlicher Aktivität wieder ab. So 

zeigte sich, dass die sportlich sehr gering aktiven Teilnehmer am längsten im Projekt 

anwesend waren, wohingegen die sportlich aktivsten Teilnehmer am kürzesten am Pro-

jekt teilnahmen. Nach dem TTM (vgl. Prochaska & DiClemente, 1983) befanden sich die 

sportlich sehr gering (11,8 Monate) und gering aktiven Teilnehmer (7,1 Monate) anhand 

ihres Medians zur Gesamtanwesenheit auf der Stufe der Aufrechterhaltung (> 6 Mo-

nate), während sowohl die sportlich inaktiven, als auch die mittelmäßig aktiven und akti-

ven Teilnehmer (1,7-5,7 Monate) erst auf der Handlungsstufe waren (≤ 6 Monate). Ein 

positiv linearer Zusammenhang zwischen der Regelmäßigkeit an Teilnahmen an den 

Sport- und Freizeitangeboten mit der Gesamtanwesenheit im bzw. Bindung an das Pro-

jekt bestand somit nicht. 

Der insgesamt dennoch positive Einfluss der generellen Teilnahme oder Teilnahmeprä-

ferenz am Baustein „Sport & Fitness“ auf die Bindung an das WiO-Fit-Projekt zeigte sich 

abschließend anhand der Einordnung der Teilnehmer in das Bindungsmodell des WiO-

Fit-Projekts, in dem, wie oftmals empfohlen (vgl. Lippke & Renneberg, 2006), neben der 

Gesamtanwesenheit auch die Regelmäßigkeit der Teilnahmen innerhalb eines Bin-

dungsprozesses berücksichtigt wurde. So galten Teilnehmer ohne jegliche Teilnahme 

an den sportlichen Angeboten signifikant häufiger als nicht an das Projekt gebunden. 

Demgegenüber erfüllten diejenigen Teilnehmer, welche die sportlichen Angebote des 

Projekts besuchten, bzw. präferierten, signifikant häufiger das im Bindungsmodell von 

WiO-Fit aufgestellte Kriterium für eine starke Bindung (Gesamtanwesenheit > 6 Monate 

+ Teilnahmedichte > 1 ⁄ Monat). 

Insgesamt bestätigen sich innerhalb des Hypothesenkomplex 2 acht der zehn aufgestell-

ten Hypothesen zur Überprüfung des Sports als „Klebstoff“ im Projekt. Auf Grundlage 

dieser Ergebnisse kann daher abschließend festgehalten werden, dass der Sport eine 

wesentliche Rolle im Bindungsprozess der Teilnehmer an das WiO-Fit-Projekt einge-

nommen hat. Die Teilnahme(-präferenz) an den sportlichen Angeboten wirkte sich ins-

gesamt positiv auf diesen Prozess aus, jedoch muss hier einschränkend erwähnt wer-

den, dass lediglich eine geringe sportliche Aktivität die Rolle des „Klebstoffs“ erfüllte und 

für die Bindung förderlich war. Eine hohe sportliche Aktivität wirkte sich hingegen eher 

negativ auf den Bindungsprozess aus und löst die Rolle des Sports als Klebstoff auf.  

 

 



Interpretation und Diskussion der Ergebnisse 172 

10.5 Sport als „Vermittler“ (Hypothesenkomplex 3) 

Der Hypothesenkomplex 3 überprüfte die Rolle des Sports als „Vermittler“. Vorüberle-

gungen innerhalb dieses Komplexes waren, dass durch einen Projekteinstieg und eine 

erfolgreiche Bindung an das Projekt über den Sport, die Teilnehmer auf andere, nicht 

sportliche Projektinhalte und -mitarbeiter (z. B. „Coaching & Beratung“: Sozialarbeiter; 

„Gesundheit & Ernährung“: Hauswirtschafterin) aufmerksam werden, potenzielle Barrie-

ren gegenüber diesen abgebaut werden und sie sich dadurch für eine Teilnahme an an-

deren Projektangeboten, insbesondere an denen des Bausteins „Coaching & Beratung“, 

interessieren, um darauf aufbauend eine Vermittlung in Praktikum, Schule, Ausbildung 

und Beruf zu ermöglichen. Sport sollte seine Bildungspotenziale entfalten und die Teil-

nehmer zu non-formalen als auch informellen Bildungsprozessen (vgl. Neuber & Gole-

nia, 2019) anregen, die im besten Fall in einer der oben genannten Vermittlungen endete.  

Während der Sport seiner Rolle als „Eisbrecher“ gerecht wurde, kam er seiner Rolle als 

„Klebstoff“ nur bedingt nach, indem die Teilnahme(-präferenz) zwar positiv für die Bin-

dung an das Projekt war, eine hohe sportliche Aktivität jedoch eher mit einer geringeren 

Bindung einherging. Die Tendenz der abnehmenden Bedeutung des Sports für das Teil-

nahmeverhalten setzt sich bei seiner Rolle als „Vermittler“ fort. Entgegen der Annahme 

zeigten die Ergebnisse, dass der Sport in keiner überprüften Hypothese dieser Rolle 

nachgekommen ist. Sowohl eine generelle Teilnahme an den Sport- und Fitnessange-

boten als auch die Teilnahmepräferenz „Sport & Fitness“ wirkte sich nicht wie angenom-

men positiv, sondern eher negativ auf die Teilnahme an anderen Bausteinen des Pro-

jekts, insbesondere am Baustein „Coaching & Beratung“ und auf die Vermittlung in Prak-

tikum, Schule, Ausbildung oder Beruf aus. Hierfür spricht, dass Teilnehmer mit einer 

Präferenz für die sportlichen Angebote signifikant weniger häufig andere, nicht sportliche 

Angebote des Projekts besuchten als Teilnehmer mit anderen Präferenzen. Diejenigen 

Teilnehmer, die die Coaching- und Beratungsangebote wahrnahmen, besuchten zudem 

signifikant weniger sportliche Angebote, wiesen eine signifikant geringere sportliche Teil-

nahmedichte auf und präferierten signifikant weniger häufig den Baustein „Sport & Fit-

ness“. Auch innerhalb des Vergleichs der Subgruppe, die über ein Angebot des Bau-

steins „Sport & Fitness“, „Gesundheit & Ernährung“ oder „Wellness & Beauty“ ins Projekt 

eingestiegen ist, zeigt sich ein negativer Effekt des Sports auf die Teilnahme am Bau-

stein „Coaching & Beratung“, wobei diejenigen Teilnehmer, die die sportlichen Angebote 

als Erstes wahrgenommen haben, signifikant weniger häufig ein Coaching- und Bera-

tungsangebot nutzten. Diese Ergebnisse deuten insgesamt darauf hin, dass durch den 
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Sport die Vermittlung in andere Projektinhalte nicht gelungen ist und sich bei den Teil-

nehmern mit einem vorwiegend sportlichen Teilnahmeverhalten die Projektteilnahme 

sehr deutlich auf die sportlichen Angebote beschränkte. 

Auch auf die Vermittlung in Praktikum, Schule, Ausbildung oder Beruf zeigte sich kein 

positiver Effekt des Sports. So konnten Teilnehmer, die nicht die sportlichen Angebote 

nutzten bzw. präferierten, signifikant häufiger und schneller vermittelt werden. Insbeson-

dere die Teilnahmepräferenz am Baustein „Coaching & Beratung“ begünstigt hierbei ei-

nen schnellen Vermittlungserfolg. Die Ergebnisse zur untergeordneten Rolle des Sports 

bei der Vermittlung in Praktikum, Schule, Ausbildung oder Beruf verdeutlichen, dass es 

mehr als das Anbieten sowie die Teilnahme an sportlichen Angeboten benötigt, um neue 

Lebens- und Berufsperspektiven mit Jugendlichen zu entwickeln. Das Bildungspotenzial 

des Sports ebenso wie pädagogische Inszenierungen (vgl. Neuber, 2001), hier abgebil-

det durch eine Vermittlung in andere Bausteine oder neue Berufsperspektiven, konnten 

im Projekt WiO-Fit nicht entfaltet werden.  

Für diesen Hypothesenkomplex muss demnach abschließend festgehalten werden, 

dass der Sport seiner Rolle als „Vermittler“ nicht gerecht werden konnte.  

 

 

10.6 Prädiktoren für den Vermittlungserfolg 

Als übergeordnetes Projektziel, Jugendlichen neue Lebens- und insbesondere Berufs-

perspektiven aufzuzeigen und sie auf diesem Weg zu begleiten und zu unterstützen, war 

es ein abschließendes Ziel dieser Arbeit, unter den erhobenen personen- und projekt-

bezogenen Parametern mögliche Faktoren zu identifizieren, die einen Vermittlungserfolg 

in Schule, Praktikum, Ausbildung oder Beruf positiv beeinflussen. Analysen von Prä-

diktoren auf den Vermittlungserfolg von Jugendlichen und jungen Erwachsenen fehlten 

bislang gänzlich in früheren sportlichen Jugendprojekten mit dem Ziel der Unterstützung 

bei der Ausbildungs- und Berufsfindung ihrer Teilnehmer (vgl. Clasen, 1987). 

Die Ergebnisse der univariaten Analyse deuten in einem ersten Schritt daraufhin, dass 

sich ein höheres Alter, ein Einstieg in das Projekt über ein nicht sportliches Angebot, 

eine Teilnahmedauer von mehr als sechs bis 12 Monaten, keine Teilnahme am Baustein 

„Sport & Fitness“, höhere Teilnahmedichten an den Bausteinen „Coaching & Beratung“ 

und „Wellness & Beauty“ sowie eine Teilnahme an mehreren Bausteinen positiv auf den 

Vermittlungserfolg auswirkt.  

Das höhere Alter der vermittelten Teilnehmer könnte möglicherweise darauf zurückzu-

führen sein, dass dieses bereits bei Projekteinstieg mit einer höheren intrinsischen Mo-

tivation zur Veränderung bzw. Verbesserung der eigenen Bildungs- und Berufssituation 
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verbunden war und ältere Teilnehmer daher selbst zielgerichteter auf eine Vermittlung 

in Schule, Praktikum, Ausbildung oder Beruf während ihrer Projektteilnahme hinarbeite-

ten. Nachträglich durchgeführte Analysen zum Motiv der Projektteilnahme innerhalb der 

Teilstichprobe mit Eingangsfragebogen stützen diese Annahme, indem sie zeigen, dass 

Teilnehmer, die als Motiv für die Teilnahme „Beratung/Coaching/Hilfe“ nannten, signifi-

kant älter waren als diejenigen Teilnehmer, die dieses Motiv nicht angaben (t(182) = 

2,233; p = ,026).  

Der negative Einfluss eines Projekteinstiegs über den Baustein „Sport & Fitness“ auf den 

Vermittlungserfolg kann möglicherweise damit begründet werden, dass die erste Projek-

taktivität die besondere Motivation der Teilnehmer für genau diese Inhalte im Projekt 

ausdrückt. Teilnehmer, die als erste Projektaktivität ein sportliches Angebot nutzten, hat-

ten eventuell das primäre Ziel im Projekt lediglich sportlich aktiv zu sein und weniger ihre 

Bildungs- und Berufsperspektiven zu verbessern, wodurch sich die Chance auf eine Ver-

mittlung in Schule, Praktikum, Ausbildung oder Beruf reduzierte. 

Ein ähnlicher Erklärungsansatz kann für die Feststellung herangezogen werden, dass 

vermittelte Teilnehmer häufiger nicht am Baustein „Sport & Fitness“ teilnahmen. Mit dem 

Wissen, dass insbesondere die Teilnahme an den Angeboten des Bausteins „Coaching 

& Beratung“ für eine Vermittlung entscheidend war (siehe unten), sportliche Teilnehmer 

jedoch weniger häufig an anderen, nicht sportlichen Projektangeboten, insbesondere 

den Angeboten des Bausteins „Coaching & Beratung“ teilnahmen (vgl. Kap. 9.5.2), kann 

eine höhere Erfolgsquote für eine Vermittlung mit dem Ausbleiben einer Teilnahme am 

Baustein „Sport & Fitness“ erklärt werden.  

Dass vermittelte Teilnehmer häufiger an Angeboten des Bausteins „Coaching & Bera-

tung“ teilgenommen haben, stützt die inhaltliche Ausrichtung dieses übergeordneten 

Bausteins für ein Coaching in Bezug auf die berufliche Orientierung und Entwicklung 

lebenspraktischer Fähigkeiten der WiO-Fit-Teilnehmer. Eine zielgerichtete Zusammen-

arbeit von Sozialarbeitern und Teilnehmern (Beziehungsarbeit) für die Entwicklung einer 

Bildungs- und Berufsperspektive in Form von spezifischen Coaching- und Beratungsan-

geboten scheint ein entscheidender Faktor für den Vermittlungserfolg zu sein.  

Der Vermittlungserfolg aufgrund erhöhter Teilnahmedichten an den Angeboten des Bau-

steins „Wellness & Beauty“ ist nicht direkt erklärbar. Ein Blick auf die Themenschwer-

punkt des Bausteins (vgl. Kap. 6.6.2) zeigt jedoch, dass auch hier oftmals die Themen 

Bewerbung, Vorstellungsgespräche o. ä. behandelt wurden (z. B. Fotoshootings für Be-

werbungsbilder oder Rollenspiele als Vorbereitung für Bewerbungsgespräche). Auf-

grund dieser Programminhalte könnte sich auch eine häufigere Teilnahme an diesem 

Baustein positiv auf den Vermittlungserfolg ausgewirkt haben. 
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Der höhere Anteil an vermittelten Teilnehmern mit einer Gesamtanwesenheit von mehr 

als sechs bis 12 Monaten bestätigt die Annahme des TTMs und des Bindungsmodells 

von WiO-Fit von einer mindestens sechsmonatigen Teilnahme, um Verhalten erfolgreich 

zu ändern bzw. neues Verhalten aufzubauen (vgl. Prochaska & DiClemente, 1983). 

Dass die Teilnahme an lediglich einem Baustein den Vermittlungserfolg reduziert, könnte 

mit einer gewissen Überlagerung zwischen einem erhöhten Sporttreiben, für das bereits 

gezeigt wurde, dass es einen negativen Einfluss auf den Vermittlungserfolg hat, und der 

Teilnahme an nur wenigen Bausteinen erklärt werden. So zeigten bspw. vorherige Ana-

lysen (vgl. Kap. 9.5.1), dass Teilnehmer mit der Präferenz „Sport & Fitness“ nur an we-

nigen Bausteinen (im Median lediglich am Baustein „Sport & Fitness) teilnahmen. 

Um unter den potenziellen Faktoren aus der univariaten Analyse die wichtigsten und 

abhängigen Parameter für den Vermittlungserfolg zu identifizieren, wurde in einem zwei-

ten Schritt eine multivariate, schrittweise binär-logistische Regressionsanalyse durchge-

führt. Als voneinander unabhängige, positive Prädiktoren für den Vermittlungserfolg wur-

den dabei eine gesteigerte Teilnahme am Baustein „Coaching & Beratung“ sowie eine 

Teilnahme von mehr als sechs bis 12 Monaten identifiziert. Negative Prädiktoren waren 

hingegen der Einstieg über ein Angebot des Bausteins „Sport & Fitness“ sowie ein sport-

lich sehr gering aktives Teilnahmeverhalten (< 1 ⁄ Monat). Das Alter, das Teilnahmever-

halten am Baustein „Wellness & Beauty“ und die Anzahl an besuchten Bausteinen hatten 

keinen unabhängigen Einfluss auf den Vermittlungserfolg. 

Als bedeutendster unabhängiger Prädiktor erwies sich das Teilnahmeverhalten an den 

Angeboten des Bausteins „Coaching & Beratung“. So steigerte sich die Wahrscheinlich-

keit einer erfolgreichen Vermittlung mit einer zunehmenden Regelmäßigkeit der 

Coaching- bzw. Beratungseinheiten schrittweise um das etwa 5,8- bis 14,1-Fache ge-

genüber keiner Teilnahme an diesen Angeboten. Dies unterstreicht die herausragende 

Bedeutung dieses auf die Veränderung der Lebens- und Berufsperspektiven der Ju-

gendlichen spezifisch ausgerichteten Bausteins für eine erfolgreiche Vermittlung in 

Schule, Praktikum, Ausbildung und Beruf. Zukünftige sportliche Jugendprojekte mit dem 

Ziel solcher Vermittlungen bei Jugendlichen sollten demnach einen besonderen Fokus 

auf Strategien legen, die ihre Teilnehmer zu einer – im Optimalfall regelmäßigen – Teil-

nahme an Coaching- und Beratungsangeboten bewegen bzw. motivieren.  

Die Gesamtanwesenheit von mehr als sechs bis 12 Monaten als unabhängiger positiver 

Prädiktor für den Vermittlungserfolg belegt eindrucksvoll die theoretischen Vorüberle-

gungen auf Basis des TTMs und Bindungsmodells von WiO-Fit. Eine erfolgreiche Ver-

haltensänderung in Form einer Teilnahme von länger als sechs Monaten am Projekt mit 

dem Resultat einer darauf aufbauenden Veränderung der Bildungs- und Berufssituation 

scheint demnach in der Tat mit einer solchen Dauer assoziiert zu sein. So zeigt sich eine 
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3-fach erhöhte Chance für eine Vermittlung bei einer Teilnahme über einen Zeitraum von 

mehr als sechs bis 12 Monaten gegenüber anderen Zeiträumen. Dass Teilnehmer mit 

einer kürzeren (≤ 3 Monate, > 3 - 6 Monate) oder längeren Gesamtanwesenheit (> 12 

Monate - 18 Monate oder > 18 Monate) weniger häufig vermittelt wurden, könnte auf der 

einen Seite mit einer noch nicht gefestigten Verhaltensänderung bei einer Teilnahme-

dauer von ≤ 3 - 6 Monaten begründet werden (vgl. Prochaska & DiClemente, 1983) und 

auf der anderen Seite mit einer abnehmenden Regelmäßigkeit der Teilnahme (Stichwort 

„Karteileiche“, s.u.) bzw. einem zunehmenden Anteil von Teilnehmern mit starkem Fokus 

auf den sportlichen Angeboten bei längerer Teilnahmedauer. Zukünftige sportliche Ju-

gendprojekte mit dem Ziel einer bildungs- und berufsorientierten Vermittlung sollten auf 

Grundlage dieser Ergebnisse eine Teilnahmedauer der Jugendlichen von mehr als 

sechs bis 12 Monaten anstreben.  

Ein sportliches Motiv für die Projektteilnahme, welches innerhalb der Prädiktorenanalyse 

über die erste Projektaktivität operationalisiert wurde, stellt weiterhin einen unabhängi-

gen negativen Prädiktor für den Vermittlungserfolg dar. Ein solcher Einstieg ging mit ei-

ner um 62,6 % niedrigeren Wahrscheinlichkeit einher im weiteren Projektverlauf vermit-

telt zu werden. Das Motiv für die Teilnahme scheint somit ein frühzeitiger und wichtiger 

Anhaltspunkt für den übergeordneten Vermittlungserfolg zu sein. Hier stellt sich die 

Frage, ob zukünftige sportliche Jugendprojekte mit dem Ziel der Vermittlung dieses Wis-

sen nutzen und frühzeitig geeignete Wege und Maßnahmen finden, um Teilnehmer ent-

gegen ihrer Motivation für eine Vermittlung zu motivieren. Als zusätzlich negativer unab-

hängiger Prädiktor erwies sich eine Teilnahmedichte von weniger als einmal pro Monat 

an den Angeboten des Bausteins „Sport & Fitness“. Demnach sinkt bei einem solchen 

Teilnahmeverhalten die Wahrscheinlichkeit einer erfolgreichen Vermittlung um 69,2 % 

im Vergleich zu keiner Teilnahme oder einem sportlich aktiverem Teilnahmeverhalten 

(1-2 ⁄ Monat; > 2 ⁄ Monat; ≥ 1 ⁄ Woche) an diesem Baustein. Bei sportlichen Jugend-

projekten mit einem Vermittlungsziel sollte daher zukünftig verstärkt darauf geachtet 

werden, dass, im Falle einer Teilnahme an den sportlichen Angeboten, ein verstärkter 

Fokus auf die Regelmäßigkeit der Teilnahme an diesen Angeboten gelegt wird.  

 

 

10.7 Charakterisierung von WiO-Fit-Typen  

Um die gewonnen Erkenntnisse aus dem Teilnahmeverhalten abschließend vereinfacht 

in einen Gesamtzusammenhang zu bringen, wurden anhand einer Clusteranalyse fünf 

unterschiedliche Typen in Bezug auf deren Gesamtanwesenheit und Teilnahmen an den 

verschiedenen Bausteinen identifiziert und charakterisiert. 
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Insgesamt zeigt sich auch hier, dass die sportlichen Angebote oftmals einen Schwer-

punkt bei der Teilnahme der unterschiedlichen Typen einnahmen. So war die Teilnahme 

am Baustein „Sport & Fitness“ zwar mehr oder weniger stark ausgeprägt, dennoch war 

sie bei allen Typen zu beobachten, weshalb der Sport auch jeweils in der Namensge-

bung wiederzufinden ist. Auch bestätigt das Teilnahmeverhalten der verschiedenen Ty-

pen die eher untergeordnete Rolle der Bausteine „Gesundheit & Ernährung“ und „Well-

ness & Beauty“, die oftmals gar nicht oder nur sehr selten besucht wurden. 

Die größte Gruppe bildet der Typ „sportliches Strohfeuer“ (n = 239; 43,0 %), der weniger 

als zwei Monate im Projekt blieb. In dieser Zeit nahm er an wenigen Angeboten teil, die 

ausschließlich im Baustein „Sport & Fitness“ stattfanden. Aufgrund seiner kurzen Anwe-

senheit sowie geringen Teilnahmedichte gilt dieser Typ nach dem Bindungsmodel als 

nicht an das Projekt gebunden. Unter Berücksichtig der zeitlichen Einteilung des Teil-

nahmeverhaltens in Anlehnung an das TTM hat dieser Typ zwar die Handlungsstufe, 

nicht jedoch die Stufe der Aufrechterhaltung erreicht (> 6 Monate) bzw. das Verhalten 

auf der letzten Stufe beendet (vgl. Warschburger, 2009).  

Gleiches gilt für die zweitgrößte Gruppe von Teilnehmern, die als Typ der „sportlichen 

Stippvisiten“ bezeichnet wurde (n = 169; 30,5 %). Dieser Typ nahm zwar etwas mehr als 

neun Monate am Projekt teil und würde demnach im TTM auf der Stufe der Aufrechter-

haltung stehen, unter Berücksichtigung der Regelmäßigkeit seiner Teilnahmen (= Teil-

nahmedichte), die in diesem Zeitraum lediglich im Median sechs zählten, galt er im Rah-

men des Bindungsmodells von WiO-Fit als nicht an das Projekt gebunden. 

Die drittgrößte Gruppe stellen Teilnehmer des Typs „sportliche Karteileiche“ dar (n = 84; 

15,2 %). Dieser Typ nahm zwar fast eineinhalb Jahre am Projekt teil, besuchte dieses 

jedoch in dieser Zeit im Median einmal pro Monat. Auch seine Teilnahmen fanden aus-

schließlich im Baustein „Sport & Fitness“ statt. Nach dem TTM würde diese Gruppe 

ebenfalls auf der Stufe der Aufrechterhaltung stehen. Die Betrachtung der Teilnahme-

dichte zeigt jedoch, dass diese sehr sporadisch ist, weshalb im Sinne des Bindungs-

modells von WiO-Fit lediglich von einer geringen Bindung gesprochen werden muss. 

Die Vermittlungsquote dieser drei Typen liegt zwischen 2,5 % und 17,2 %, wobei sie in 

der größten Gruppe („sportliches Strohfeuer“), die die kürzeste Zeit bei WiO-Fit ver-

brachte, am geringsten (n = 6; 2,5 %) und in der Gruppe „sportliche Stippvisiten“ am 

höchsten ist (n = 29; 17,2 %).  

Infolge ihrer geringen Anwesenheitsdauer und/oder geringen Teilnahmedichte können 

den drei Typen „sportliches Strohfeuer“, „sportliche Stippvisiten“ und „sportliche Kartei-

leiche“ in Bezug auf ihre Teilnahme am Projekt keine Lernleistungen durch informelles 
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Lernen oder Alltagsbildung zugesprochen werden (vgl. Baumbast, Hofman-van de Poll 

& Lüders, 2012).  

Anders verhält es sich bei den Typen „Beratungsfokus mit Wellnesssport“ (n = 36) sowie 

„sportliche Kontinuität“ (n = 26), die hier gegenüberzustellen sind. Sie stellen zwar die 

kleinsten Gruppen dar, durch sie können aber die verschiedenen Zielsetzungen des Pro-

jekts abgebildet werden. 

Der Typ „Beratungsfokus mit Wellnesssport“ war mit im Median etwa einem Jahr mehr 

als 6 Monate kürzer im Projekt als der Typ „sportliche Karteileiche“, nahm aber in dieser 

Zeit an doppelt so vielen Angeboten teil, wodurch er nicht nur im TTM auf der Stufe der 

Aufrechterhaltung steht, sondern auch anhand des Bindungsmodells von WiO-Fit als 

mäßig an das Projekt gebunden gilt. Dieser Typ zeichnete sich durch die höchste Inan-

spruchnahme der Angebote des Bausteins „Coaching & Beratung“ aus, was sich auch 

in der hohen Vermittlungsquote von 66,7 % (n = 24) widerspiegelt. Aus diesem Grund 

können diesem Typ hohe Lern- und Bildungsprozesse durch non-formale und informelle 

Bildungsprozesse zugeschrieben werden (vgl. Thole, 2016). 

Im Vergleich zum Typ „Beratungsfokus mit Wellnesssport“ knapp drei Monate länger im 

Projekt waren die Teilnehmer des Typs „sportliche Kontinuität“. Sein Schwerpunkt lag 

auf den sportlichen Projektangeboten, an denen er im Median knapp einmal pro Woche 

teilnahm. Zusätzlich nutzte er sporadisch die Angebote der anderen Bausteine. Der Typ 

„sportliche Kontinuität“ ist derjenige, der als einziger nach dem Bindungsmodell von 

WiO-Fit als stark an das Projekt gebunden gilt. Diese Aussage stützt die Rollenzuschrei-

bung des Sports als „Klebstoff“. Auch diesem Typ kann durch seine lange Anwesenheit 

sowie durch seine häufige Teilnahme Lern- und Bildungsprozesse im Sinne des Bil-

dungsauftrags der Jugendarbeit in Sport, Spiel und Geselligkeit (vgl. Bernzen, 2010) 

zugesprochen werden, die bei 30,8 % (n = 8) in einer Vermittlung resultierten. 

Die regelmäßige Teilnahme an den Sport- und Beratungsangeboten sowie die Vermitt-

lung in Ausbildung, Beruf, Praktikum oder Schule waren zwei übergeordnete Zielsetzun-

gen des Projekts, weshalb die beiden Typen „Beratungsfokus mit Wellnesssport“ und 

„sportliche Kontinuität“ auch als „WiO-Fit-Typen“ bezeichnet werden können. Da jedoch 

der Typ „Beratungsfokus mit Wellnesssport“ in seinem Projektverlauf fokussierend an 

den Beratungsangeboten und zusätzlich an den Sportangeboten teilgenommen hat und 

zudem im Vergleich zu allen anderen Typen am häufigsten vermittelt wurde, kann dieser 

als der „WiO-Fit-Typ“ bezeichnet werden, der den übergeordneten Zielsetzungen des 

Projekts am besten gerecht wurde. 
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10.8 Limitationen der Studie 

Im Folgenden soll das methodische Vorgehen reflektiert sowie Probleme, die den Ein-

bezug des Bindungsmodells, das Studiendesign, die Stichprobe, die Erhebungsinstru-

mente sowie und die vorgenommen statistischen Analysen betreffen, diskutiert werden. 

 

10.8.1 Bindungsmodell 

Das Bindungsmodell von WiO-Fit bzw. die Einordnung des Teilnahmeverhaltens baut 

auf der vereinfachten zeitlichen Einteilung des TTMs (6-Monats-Intervalle) zur Verhal-

tensänderung auf. Es berücksichtigt dabei entsprechend der vorherrschenden Kritik am 

TTM (vgl. Lippke & Renneberg, 2006) zusätzlich jedoch auch die Regelmäßigkeit des 

zu untersuchenden Verhaltens über die Teilnahmedichte (= Teilnahmen pro Woche). Es 

existieren bereits andere Modelle (z. B. Berliner Stadienmodell, vgl. Fuchs, 2001; Moti-

vations-Volitions-Prozessmodell, vgl. Fuchs, 2005, 2008; Health Action Process Ap-

proach, vgl. Schwarzer, 2004), welche die Regelmäßigkeit des (Sport-)Verhaltens be-

rücksichtigen und möglicherweise als Grundlage zur Beschreibung des Bindungspro-

zesses und Teilnahmeverhaltens hätten herangezogen werden können. Da jedoch kei-

nes dieser Modelle bislang auf das Teilnahmeverhalten in einem sportlichen Jugendpro-

jekt Anwendung fand, manche davon auf Informationen beruhen, die im Verlauf des 

WiO-Fit-Projekts nicht erfasst wurden (z. B. zeitlicher Umfang der einzelnen Teilnahmen, 

vgl. Fuchs, 2008), bzw. Kriterien verwenden, die dem explorativen Charakter der vorlie-

genden Studie zur Untersuchung des Teilnahmeverhaltens in einem sportlichen Jugend-

projekt nicht gerecht werden, wurde das TTM als sehr „offenes“ Modell gewählt. Zusätz-

liche Kriterien für die Abstufung der Bindung und der regelmäßigen Teilnahme wurden 

nur bedingt theoriegeleitet, sondern verstärkt datengestützt auf Grundlage des tatsäch-

lich beobachteten Teilnahmeverhaltens der Jugendlichen definiert. Ob das Bindungsmo-

dell von WiO-Fit übertragbar auf die Beurteilung des Teilnahmeverhaltens von Jugend-

lichen an anderen sportlichen Jugendprojekten ist, bleibt vorerst offen.  

 

10.8.2 Untersuchungsdesign 

Das Konzept des WiO-Fit-Projekts ermöglichte es interessierten Jugendlichen sich je-

derzeit im Projekt anzumelden und über eine selbstgewählte Dauer mit einer selbstbe-

stimmten Häufigkeit innerhalb der Projektlaufzeit daran teilzunehmen. Ein standardisier-

ter Untersuchungszeitraum über die jeweiligen WiO-Fit-Teilnehmer innerhalb der durch-

geführten prospektiven Längsschnittuntersuchung war dadurch nicht gegeben, was zu 

teils sehr heterogenen Daten bzw. zu einem sehr heterogenen Teilnahmeverhalten 

führte. Die kontinuierliche Möglichkeit für eine selbstbestimmte Teilnahme und einen 
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selbstbestimmten Ausstieg stellt jedoch ein Kernelement von Projekten der offenen Ju-

gendarbeit dar. Mit dem Ziel, das Alltagsgeschehen (Teilnahmeverhalten) innerhalb ei-

nes solchen Projekts mit einer möglichst hohen Gültigkeit (ökologische Validität) abzu-

bilden und zu analysieren, wurden daher nur wenige Maßnahmen zur Standardisierung 

des Untersuchungszeitraums bzw. der Daten hinsichtlich des Teilnahmeverhaltens ge-

troffen (Ausnahme: Einschlusskriterium für die zu analysierende Stichprobe, siehe oben).  

Da die erste und letzte Projektaktivität als Ein- bzw. Ausstieg aus dem Projekt gewertet 

wurde, konnten die Jugendlichen jederzeit in das Projekt einsteigen, aber auch jederzeit 

ohne Nennung von Gründen dem Projekt fernbleiben.  

Durch den offenen Charakter und die Begrenzung der Laufzeit des WiO-Fit-Projekts war 

es Jugendlichen, die erst im späteren Projektverlauf (z. B. fünf Monate vor Projektende) 

auf das Projekt aufmerksam geworden sind und Teilnehmer wurden, nicht möglich, die 

Kriterien zur Aufrechterhaltung des Verhaltens im TTM bzw. Bindungsmodell von WiO-

Fit (Gesamtanwesenheit > 6 Monate) aufgrund des Untersuchungsdesigns zu erfüllen. 

Vor der Annahme, dass alle Jugendlichen die Möglichkeit hatten, früher ins Projekt ein-

zusteigen, kann in Anlehnung an das TTM ein Einstieg zu einem späteren Zeitpunkt des 

Projekts auch auf eine längere Zeitdauer für das Durchlaufen der unteren Stadien inner-

halb des Prozesses der Verhaltensänderung, wie bspw. Absichtsbildung oder Vorberei-

tungsstadium, hindeuten. Dieser Annahme entsprechend wurde bei den Analysen zur 

Bindung an das Projekt der Zeitpunkt des Projekteinstiegs der Teilnehmer nicht berück-

sichtigt. Darüber hinaus kann hier angemerkt werden, dass sich lediglich 3,4 % (n = 19 

von 554) der analysierten Teilnehmer sechs Monate oder später vor Ende des Projekts 

angemeldet haben.  

Hinsichtlich der Analyse der Vermittlung in „Coaching & Beratung“ bzw. in Praktikum, 

Schule, Ausbildung oder Beruf mit dem übergeordneten Projektziel der Entwicklung von 

Lebens- und Berufsperspektiven, ist einschränkend anzumerken, dass durch den offe-

nen Projektcharakter auch Jugendliche am Projekt teilnehmen konnten, die vermeintlich 

keinen Bedarf an der Entwicklung neuer Lebens- und Berufsperspektiven hatten. 

Dadurch könnte sich die Anzahl von wahrgenommenen Coaching- und Beratungssitua-

tionen sowie darauf aufbauende bildungs- oder berufsorientierte Vermittlungen möglich-

erweise reduziert haben. Informationen zu bspw. aktuellen Problemlagen, Zukunftsper-

spektiven und Motiven der Projektteilnahme, die auf Teilnehmer mit einem solchen Be-

darf hätten hinweisen können, liegen aufgrund der freiwilligen Beantwortung des Ein-

gangsfragebogens nur unvollständig für etwa ein Drittel (34,7 %) der Stichprobe vor, 

weshalb auf vertiefende Analysen der Vermittlungen basierend auf diesen Informationen 

verzichtet wurde (z. B. bei der Prädiktorenanalyse für den Vermittlungserfolg).  
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Daran anschließend ist weiter anzumerken, dass die in den vorliegenden Untersuchun-

gen ausgewerteten Daten zum Teilnahmeverhalten und zu den Vermittlungen im Rah-

men des „natürlichen“ Verlaufs in einem sportlichen Jugendprojekt erfasst wurden. Hier-

bei ist die Wahrscheinlichkeit hoch, dass Drittvariablen, die einen Einfluss auf die Daten 

bzw. ein bestimmtes Ereignis oder Verhalten hatten, nicht erhoben wurden. Deutlich wird 

dies unter anderem bei der Analyse der Prädiktoren für den Vermittlungserfolg in Prak-

tikum, Schule, Ausbildung oder Beruf. Auf Grundlage der erhobenen Daten konnte über 

das identifizierte Modell zwar ein akzeptabler Anteil der Varianz für den Vermittlungser-

folg aufgeklärt werden (Nagelkerke-R2 = ,346  34,6 %), allerdings bleibt dabei noch 

ein erheblicher Anteil der Varianz unaufgeklärt. Dies lässt darauf schließen, dass offen-

sichtlich weitere, nicht erhobene (z. B. Schwerpunkte der Einzelfallhilfe, wie die Siche-

rung sozialrechtlicher Ansprüche, Hilfestellungen bei der aktuellen Wohnsituation oder 

Wohnungssuche oder bei behördlichen Angelegenheiten) bzw. nicht berücksichtigte 

(z. B. aktuelle Problemlagen, Motive für Projektteilnahme) Variablen einen bedeutsamen 

Einfluss auf den Vermittlungserfolg hatten. Weiterführende personenbezogene Eigen-

schaften lagen zwar anhand des Eingangsfragebogens vor, wurden jedoch aus dem be-

reits zuvor genannten Grund der begrenzten Verfügbarkeit für lediglich einen Teil der 

WiO-Fit-Teilnehmer nicht in der Analyse berücksichtigt. In zukünftigen sportlichen Ju-

gendprojekten mit wissenschaftlicher Begleitung könnten daher weitere Variablen, ins-

besondere personenbezogene Eigenschaften der Teilnehmer, erfasst werden, um bspw. 

zusätzlich bedeutende Einflussfaktoren auf den Vermittlungserfolg zu identifizieren.  

Abschließend ist einschränkend anzumerken, dass das längsschnittliche Design der vor-

liegenden Studie eine Analyse und Interpretation von individuellen Verläufen und Zu-

sammenhängen im definierten Untersuchungszeitraum zwar grundsätzlich ermöglicht, 

kausale Beziehungen unter den ausgewählten Einflussfaktoren oder Erklärungen, wa-

rum bestimmte Verläufe der Ereignisse (z. B. Teilnahmeverhalten, Vermittlungen) ein-

treten, dabei jedoch offen bleiben.  

 

10.8.3 Stichprobe 

Ausgangspunkt der vorliegenden Untersuchung war eine selbstgenerierende Stichprobe 

von Jugendlichen im Alter von 16 bis 27 Jahren. Durch die lokale Gegebenheit der WiO-

Fit-Einrichtung im Grenzgebiet der Wuppertaler Stadtteile Wichlinghausen und Ober-

barmen war die Teilnahme am Projekt an eine gewisse räumliche Nähe bzw. logistische 

Anbindung an den Projektstandort gebunden, wodurch die Stichprobe nicht auf einer 

zufälligen Auswahl von Jugendlichen und jungen Erwachsenen basierte. 
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Zusätzlich ist anzumerken, dass die Stichprobe nicht systematisch rekrutiert wurde. Sie 

umfasste Jugendliche, die durch eine aufsuchende und offene Rekrutierungsstrategie 

über den direkten persönlichen Kontakt in den Stadtteilen und nahen Schulen sowie In-

stitutionen (z. B. Sportvereine, kirchliche Jugendangebote, andere Beratungszentren) 

und über das Internet mit einem eigenen Facebook-Auftritt angesprochen wurden. Durch 

diese nicht systematische Rekrutierungsstrategie muss die Stichprobe daher als selektiv 

betrachtet werden, wodurch die Repräsentativität eingeschränkt ist. 

Ferner ist anzumerken, dass das WiO-Fit-Projekt in einem benachteiligten Wohnquartier 

durchgeführt wurde. Übergeordnetes Ziel der Kinder- und Jugendhilfe ist es Kinder, Ju-

gendliche und junge Erwachsene in ihrer Entwicklung zu fördern, unabhängig von deren 

Bildungs- und Sozialstatus (vgl. Schwab, 2012). Durch den Standort von WiO-Fit könn-

ten sozial- und bildungsbenachteiligte Jugendliche daher überrepräsentiert gewesen 

sein. Im Vergleich mit repräsentativen Zahlen für den höchsten Schulabschluss von Ju-

gendlichen in Deutschland (BRD) aus dem Jahr 2019 zeigt sich in der Tat, dass die WiO-

Fit-Teilnehmer insgesamt ein eher niedrigeres Bildungsniveau aufwiesen (z. B. WiO-Fit 

vs. BRD: keinen Abschluss = 22,2 % vs. 18,4 %; Hauptschulabschluss = 27,8 % vs. 

14,4 %; Abitur = 6,1 % vs. 31,4 %) (vgl. Arbeitsgemeinschaft Verbrauchs- und Medien-

analyse, zit. nach Statista, 2020), weshalb die Stichprobe nicht uneingeschränkt als re-

präsentativ für Jugendliche angesehen werden kann.  

Eine weitere Einschränkung betrifft die Auswahl der Stichprobe auf zweiter Ebene. Diese 

Auswahl war dadurch begründet, dass mindestens drei aufeinanderfolgende Ereignisse 

für Verlaufsanalysen innerhalb von Längsschnittstudien empfohlen werden (vgl. Singer 

& Willett, 2003). Da die erste und letzte Projektaktivität der Teilnehmer als Ein- bzw. 

Ausstieg gewertet wurde und der Verlauf des Teilnahmeverhaltens von besonderer Be-

deutung für die Untersuchung der vorliegenden Arbeit war, wurde für die zu analysie-

rende Stichprobe das Einschlusskriterium einer Teilnahme an mindestens drei Projekt-

angeboten über einen Zeitraum von mindestens drei unabhängigen Tagen formuliert. 

Potenzielle Gründe oder personenbezogene Eigenschaften die mit einer kürzeren Teil-

nahme verbunden sein könnten, wurden in der vorliegenden Arbeit nicht überprüft und 

könnten Gegenstand zukünftiger Analysen sein. Durch das gewählte Einschlusskrite-

rium reduzierte sich die Anzahl der WiO-Fit-Teilnehmer um etwa 60,0 % (von n = 1.400 

auf n = 554). Es bleibt hier jedoch immer noch anzumerken, dass detaillierte Daten zum 

Teilnahmeverhalten von Jugendlichen an sportlichen Jugendprojekten in einer so um-

fangreichen Stichprobe bislang noch nicht vorlagen. 
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10.8.4 Erhebungsinstrumente 

Die Daten zum Teilnahmeverhalten an den einzelnen Projektangeboten wurden von den 

Sozialarbeitern und Übungsleitern bei jeder Einheit registriert oder im Falle der eigen-

ständigen Nutzung der Fitnessfläche bzw. des Internetcafés mittels am Empfang auslie-

gender Anwesenheitslisten erhoben. Durch den offenen Charakter des WiO-Fit-Projekts 

kann es im Alltag jedoch vorgekommen sein, dass sich nicht jeder Teilnehmer immer in 

die jeweiligen Anwesenheitslisten eingetragen hat. Auch ist es möglich, dass ein Mitar-

beiter vergaß, einen Teilnehmer zu registrieren. Insgesamt kann somit nicht mit voller 

Sicherheit gesagt werden, dass vollständige Daten zum Teilnahmeverhalten vorliegen. 

Weitere Einschränkungen zu den Erhebungsinstrumenten betreffen insbesondere den 

eingesetzten Eingangsfragebogen. Dieser wurde von den Teilnehmern freiwillig bei der 

Anmeldung ins Projekt ausgefüllt und enthielt Fragen bezüglich personenbezogener 

Merkmale (z. B. Bildung, Zukunftsperspektiven, aktuelle Problemlagen) sowie der Hin-

tergründe zur Projektteilnahme (z. B. Erstkontakt, Motive zur Projektteilnahme), die aus 

Projektsicht insbesondere den Sozialarbeitern helfen sollten, einen ersten Eindruck von 

den Jugendlichen zu erhalten. Innerhalb der vorliegenden Studie wurden die Informati-

onen aus dem Eingangsfragebogen zusätzlich zur näheren Beschreibung der Stich-

probe sowie der Überprüfung einzelner Hypothesen herangezogen. Durch das nicht ver-

pflichtende Ausfüllen des Fragebogens bei der Anmeldung lagen hierfür jedoch nur un-

vollständige Daten vor, weshalb eine detaillierte Beschreibung der Stichprobe sowie ein-

zelne Hypothesen lediglich mit einer eingeschränkten Anzahl von Teilnehmern durchge-

führt werden konnte. Um für zukünftige sportliche Jugendprojekte umfangreichere Ana-

lysen auf Basis detaillierter Informationen zu personenbezogenen Eigenschaften oder 

Hintergründen der Teilnehmer zu ermöglichen, könnten verpflichtende Fragbögen hierzu 

mit der Projektanmeldung gekoppelt werden. Dabei ist jedoch zu bedenken, dass der 

offene Charakter von Projekten der Kinder- und Jugendhilfe sich bewusst von anderen 

Institutionen wie bspw. der Schule oder Maßnahmen des Jobcenters, bei denen eine 

Anwesenheits-, Teilnahme- oder Dokumentationspflicht besteht, abgrenzt, weshalb da-

bei immer auf ein ausgewogenes Verhältnis von Freiwilligkeit und Pflicht geachtet wer-

den sollte.  

Neben dem freiwilligen Charakter des Eingangsfragebogens wurde in der Praxis ein zu-

sätzlich limitierender Faktor für das Ausfüllen des Fragebogens deutlich. Teilweise zeig-

ten sich sprachliche Herausforderungen, die hier eine Barriere für manche Teilnehmer 

darstellte. Ein gemeinsames Ausfüllen mit Projektmitarbeitern oder die Übersetzung sol-

cher Fragebögen wäre hierbei zukünftig hilfreich. 



Interpretation und Diskussion der Ergebnisse 184 

Zum Eingangsfragebogen ist weiter einschränken anzumerken, dass die darin erhobe-

nen Informationen nur einmalig zum Zeitpunkt des Projekteinstiegs erfasst wurden. Eine 

Erfassung von Veränderungen (z. B. in den Problemlagen oder dem Arbeitsstatus) oder 

der erreichten Ziele über den Projektverlauf eines Teilnehmers fehlen. Eine erneute Be-

fragung nach einer gewissen Zeit der Anwesenheit im Projekt könnte bspw. Aufschluss 

darüber geben, ob individuelle Ziele erreicht wurden oder sich diese im Projektverlauf 

geändert haben. Dadurch könnten neue Ziele eruiert und das weitere Vorgehen bespro-

chen werden. Dies würde zusätzlich die Beziehungsarbeit zwischen Teilnehmer und Mit-

arbeiter stärken, die für einen erfolgreichen Coaching- und Beratungsprozess von Be-

deutung ist (vgl. Kap. 3.2.2). 

Bei der Entwicklung des Fragebogens wurden lediglich vereinzelt etablierte Fragen oder 

Skalen verwendet (z. B. die Frage zur körperlichen Aktivität auf dem Motorik-Modul-Ak-

tivitätsfragebogen). Da die Mehrzahl der Fragen jedoch sehr projektspezifisch waren und 

hierfür nach Wissen der Autorin keine geeigneten, bereits veröffentlichten Skalen vorla-

gen, wurden diese durch die Projektmitarbeiter selbst formuliert. Daraus könnte resultie-

ren, das die Ergebnisse des Fragebogens nur eingeschränkt mit anderen erhobenen 

Daten in Verbindung gebracht werden können. Innerhalb des Fragebogens wurden zu-

dem überwiegend offene Fragen gewählt, deren Antworten anschließend nach einer 

etablierten Vorgehensweise (Inhaltsanalyse nach Mayring, 2015) kategorisiert wurden. 

Hier hat sich gezeigt, dass die Teilnehmer mit der Beantwortung der offenen Fragen 

oftmals Probleme hatten. Die Verwendung von geschlossenen Fragen mit vorgegebe-

nen Skalen oder Antwortkategorien könnten diese Probleme zukünftig reduzieren. 

 

10.8.5 Statistische Analyse 

Da das WiO-Fit-Projekt Jugendliche unabhängig ihres Geschlechts ansprechen sollte 

und es das übergeordnete Ziel der vorliegenden Studie war, den Einfluss von Sport- und 

Fitnessangeboten, nicht jedoch des Geschlechts auf das Teilnahmeverhalten am Projekt 

zu überprüfen, wurden auf geschlechtsspezifische Analysen überwiegend verzichtet. Es 

ist anzumerken, dass in der Prädiktorenanalyse für den Vermittlungserfolg das Ge-

schlecht der Teilnehmer Berücksichtigung fand, sich jedoch nicht als bedeutender Ein-

flussfaktor für eine erfolgreiche bildungs- oder berufsorientierte Vermittlung erwies. Auf-

bauend auf den hier vorliegenden Daten könnten zukünftige, weiterführende Analysen 

geschlechtsspezifische Unterschiede im Teilnahmeverhalten von sportlichen Jugend-

projekten untersuchen.  

Innerhalb der Analyse zu den Einflussfaktoren auf den Vermittlungserfolg wurden konti-

nuierliche Variablen zum Teilnahmeverhalten, wie bspw. die Gesamtanwesenheit und 
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Teilnahmedichten an den jeweiligen Bausteinen oder die Anzahl an besuchten Baustei-

nen kategorisiert. Dieses Vorgehen ermöglicht eine einfachere Darstellung und Interpre-

tation der Ergebnisse hinsichtlich möglicher Handlungsempfehlungen. Mögliche Ein-

schränkungen eines solchen Vorgehens betreffen jedoch die geringere statistische 

Power, das erhöhte Risiko für ein falsch positives Ergebnis oder die unterschiedliche 

und nicht ähnliche Charakterisierung von Personen, die zwar nahe beieinander, aber auf 

gegenüberliegenden Seiten der Grenzwerte der jeweiligen Kategorien liegen (vgl. Alt-

man & Royston, 2006; Austin & Brunner, 2004).  

Trotz der aufgezeigten Limitationen und zukünftigen Verbesserungspotenziale liefert die 

vorliegende Arbeit aufbauend auf einer detaillierten und kontinuierlichen Datenerhebung 

erstmals einen tiefgreifenden Einblick in das Teilnahmeverhalten von Jugendlichen an 

einem sportlichen Jugendprojekt sowie in Einflussfaktoren für einen erfolgreiche bil-

dungs- und berufsorientierte Vermittlung im Rahmen eines solchen Projekts. Sie liefert 

dadurch einen wichtigen Beitrag für den Erkenntnisgewinn zur Akzeptanz und zu den 

Rollen des Sports innerhalb von sportlichen Projekten der Kinder- und Jugendhilfe. 

Durch die vorliegende Arbeit können erstmalig Angaben zur Teilnahmehäufigkeit 

und -dauer in offenen Angeboten der Kinder- und Jugendhilfe beantwortet, sowie Hin-

weise zum Einfluss des Sports auf das Verhalten der jugendlichen Teilnehmer gewon-

nen werden. Im Forschungsfeld von sportlichen Jugendprojekten lagen bisher keine ver-

gleichbaren Studien vor, die ein ähnliches Vorgehen der Datenerhebung wählten und 

damit eine in den Eigenschaften (Jugendliche und junge Erwachsene im Alter von 16 bis 

27 Jahren) und im Umfang (> 500 Teilnehmer) vergleichbare Stichprobe kontinuierlich 

über eine Zeitdauer von über zweieinhalb Jahren untersuchten. Das zugrundeliegende 

Vorgehen und die sich daraus ergebenden Erkenntnisse bieten Potenzial für die wissen-

schaftliche Begleitung sowie die Konzeption zukünftiger (sportlicher) Jugendprojekte.  
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11 Zusammenfassung und Ausblick  

Die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit liefern einen wichtigen Beitrag zum Erkenntnis-

gewinn des Teilnahmeverhaltens von Jugendlichen an sportlichen Jugendprojekten. 

Fragen zu möglichen Rollen des Sports, als Baustein eines Jugendprojekts und dessen 

Einfluss auf den individuellen Projektverlauf der Teilnehmer wurden zur Beantwortung 

der übergeordneten Fragestellung überprüft. Die hierzu berichteten Ergebnisse sind für 

die Praxis der weiteren Zusammenarbeit von Sport und Sozialer Arbeit sowie der wis-

senschaftlichen Begleitung sportlicher Jugendprojekte von Bedeutung.  

Die nächsten Kapitel sollen abschließend die Erkenntnisse zusammenfassen, die über-

geordnete Forschungsfrage beantworten und sowohl für die praktische, als auch für die 

wissenschaftliche Ebene einen Ausblick und Handlungsempfehlungen geben.  

 

11.1 Zusammenfassung 

Die gesellschaftlichen Erwartungen an den Sport sind hoch. Neben Integrations- und 

Inklusionsmotor soll der Sport auch Bildungsmotor sein und das im besten Fall „von al-

leine“ und ganz nebenbei. 

Auch im Projekt WiO-Fit waren die Erwartungen an den Sport und seine Rollen zu Pro-

jektbeginn hoch. Der Sport sollte: 

 die Jugendlichen ansprechen, Hemmschwellen abbauen und den Einstieg in das 

Projekt erleichtern (Rolle des „Eisbrechers“), 

 die Jugendlichen an das Projekt binden, sodass sie regelmäßig wiederkommen, um 

am Sport, aber auch an den anderen Inhalten teilzunehmen (Rolle des „Klebstoffs“), 

 die neue Freizeitaktivität der Jugendlichen werden, die dafür sorgt, dass sie sich 

nicht mehr orientierungslos auf der Straße aufhalten, 

 die Jugendlichen vermitteln, sowohl in andere Projektinhalte, als auch und insbe-

sondere in neue Lebens- und Berufsperspektiven (Rolle des „Vermittlers“). 

Jugendliche, die an den Sportangeboten des Projekts teilnahmen, sollten von dieser 

Teilnahme profitieren. Sie sollten lernen in Bezug auf den Sport (z. B. welche Fitness-

übungen gibt es? Wie fühlt es sich an, Kanu zu fahren?), auf das soziale Miteinander 

(z. B. wenn sich zahlreiche Jugendliche und junge Erwachsene unterschiedlichster Her-

kunft in diesem Projekt begegnen), auf gesunde Ernährung sowie Selbstständigkeit und 

sie sollten lernen, Lebens- und Berufsperspektiven zu entwickeln, die sich bspw. in dem 

Schreiben von Bewerbungen, dem Beginnen eines Praktikums oder dem intensiveren 

Lernen für die nächste Klassenarbeit ausdrücken konnte. 
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Diese unterschiedlichen Erwartungen und Rollen des Sports konnten im WiO-Fit-Projekt 

nicht vollständig wissenschaftlich belegt werden. Während der Sport seine Rolle als „Eis-

brecher“ noch sehr gut eingenommen hat, kann ihm die Rolle des „Klebstoffs“ nur noch 

bedingt, die Rolle des „Vermittlers“ jedoch nicht mehr attestiert werden. Das Gegenteil 

zeigen die Ergebnisse sogar, wenn eine erhöhte Sportteilnahme mit einer geringeren 

Gesamtanwesenheit oder eine sportliche Teilnahmepräferenz mit einer geringeren Ver-

mittlungsrate verbunden ist. Zwar führte eine generelle Teilnahme an den sportlichen 

Projektangeboten im weiteren Verlauf zunächst dazu, dass die Jugendlichen länger im 

Projekt aktiv waren und in Bezug auf Veränderungs- und Bindungsmodelle die Stufe 

erreichten, auf der das neue Verhalten als gefestigt angesehen wird. Es zeigte sich je-

doch, dass eine häufigere Sportteilnahme mit einer kürzeren Gesamtanwesenheit ver-

bunden war, wodurch auch die Möglichkeit einer Verhaltensänderung verloren ging. 

Auch war eine häufigere Sportteilnahme nicht förderlich in Bezug auf eine bildungs- und 

berufsorientierte Vermittlung. Insgesamt scheint lediglich eine sehr geringe sportliche 

Aktivität (<1 ⁄ Monat) positiv mit einer längeren Gesamtanwesenheit und einem Vermitt-

lungserfolg verbunden gewesen zu sein. 

Was vom Sport zu viel erwartet wurde, wurde vom Baustein „Coaching & Beratung“ zu 

wenig erwartet. Die Rolle des „Vermittlers“, die eigentlich dem Sport zugeschrieben 

wurde, wurde vom Baustein „Coaching & Beratung“ eingenommen. Es hat sich gezeigt, 

dass eine Beratung, die in einer neuen Lebens- und Berufsperspektive enden soll, nicht 

nebenbei auf der Fitnessfläche, in einem Sportkurs oder am Tresen der WiO-Fit-Küche 

geführt werden kann. Hierfür bedarf es gezielter Coaching- und Beratungseinheiten, die 

von ausgebildetem Personal durchgeführt werden. Es hat sich auch gezeigt, dass Ju-

gendliche, die das Ziel der Vermittlung vor Augen haben, dieses auch angehen, ohne 

vermehrt andere Angebote wahrzunehmen. Gleiches gilt für Teilnehmer, die sehr stark 

auf den Sport fokussiert sind und nur wenig an anderen Projektangeboten außerhalb 

ihrer sportlichen Präferenzen teilnehmen.  

Abschließend konnte aufgezeigt werden, wie heterogen die Projektverläufe der Teilneh-

mer sind. Durch die Strukturen der offenen Kinder- und Jugendarbeit, die auf Zwanglo-

sigkeit beruhen und keine Voraussetzungen für die Teilnahme festlegen, zeigen sich hier 

unterschiedliche Verhaltens- und Verlaufsmuster. So konnten Verläufe von wenigen Wo-

chen bei niedriger Teilnahmedichte oder wenigen Wochen und hoher Teilnahmedichte 

bis zu einer langen Anwesenheit mit sehr unregelmäßigen Teilnahmen oder einer langen 

Anwesenheit mit kontinuierlichen Teilnahmen (im Sport) identifiziert werden. 

Die aufgearbeiteten Erkenntnisse sollen nun abschließend in Konsequenzen für die Wis-

senschaft und Praxis münden. 
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11.2 Ausblick für die Wissenschaft – Konsequenzen für die wissenschaftliche 

Begleitung sportlicher Jugendprojekte 

In den Limitationen wurden bereits Schwächen, Stärken und Verbesserungspotenziale 

der durchgeführten Untersuchung diskutiert. Darauf aufbauend sowie aus den Ergebnis-

analysen der vorliegenden Arbeit lassen sich Konsequenzen für zukünftige Forschungen 

im Bereich der sportlichen Jugendarbeit ableiten. Diese betreffen die Erhebung von An-

wesenheitsdaten und personenbezogenen Merkmalen sowie das Messen weiterer Pro-

jekterfolge.  

(1) Erhebung von Anwesenheitsdaten: In offenen Projekten kann sich die Erhebung von 

Anwesenheitsdaten als schwierig erweisen. Das Personal vor Ort ist oftmals stark 

in den Tagesablauf eingebunden, sodass das Registrieren jeder einzelnen Teil-

nahme eines jeden einzelnen Jugendlichen nicht immer gelingen kann. Eine detail-

lierte und kontinuierliche Erfassung des Teilnahmeverhaltens der Jugendlichen über 

den Gesamtverlauf ihrer Projektteilnahme, die in bisherigen sportlichen Jugendpro-

jekten oftmals fehlte (vgl. z. B.  Luetkens, 2015; Pilz, 2003), ist jedoch eine zwin-

gende Voraussetzung, um solche Projekte zu evaluieren. Die Erfassung der Teil-

nahme könnte in zukünftigen Projekten mit wissenschaftlicher Begleitung digital 

über die Verwendung neuer Medien, bspw. einer App o. ä. geschehen und dadurch 

vereinfacht werden.  

(2) Erhebung von personenbezogenen Merkmalen: Für eine spezifische Beschreibung 

der Jugendlichen und eine detaillierte Analyse von Einflussfaktoren auf deren Ver-

halten in einem sportlichen Jugendprojekt ist die Erhebung relevanter personenbe-

zogener Merkmale der Teilnehmer mit geeigneten Erhebungsinstrumenten und -

methoden unerlässlich. Wünschenswert wäre hierbei eine wiederholende Erhebung 

dieser Merkmale im weiteren Projektverlauf, insbesondere von persönlichen Moti-

ven und Zielen der Jugendlichen, um das (Nicht-)Erfüllen der Erwartungen an das 

Projekt sowie den Erfolg von Maßnahmen zu überprüfen und im weiteren Verlauf 

gegebenenfalls anzupassen. Falls geeignete Methoden bestehen, sollten zudem 

Gründe für den Ausstieg (Drop-out) aus dem Projekt erhoben werden. Da ein Drop-

out aufgrund einer neuen Arbeit bzw. Arbeitsstelle oder einer neuen Mitgliedschaft 

in einem Sportverein sicherlich anders zu bewerten ist, als ein motivationsbedingter 

Ausstieg, wären solche Erkenntnisse sehr hilfreich für die Interpretation des (Teil-

nahme-)Verhaltens der Jugendlichen. 
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(3) Auch andere Erfolge messen: Erfolge im Projekt WiO-Fit wurden insbesondere über 

die Teilnahmen an Coaching- und Beratungsangeboten sowie die erfolgreichen bil-

dungs- und berufsorientierten Vermittlungen gemessen. Aufgrund der informellen 

Lern- und Bildungspotenziale von sportlichen Jugendprojekten ist es jedoch denk-

bar, dass die Jugendlichen auch andere Erfolge durch ihre Teilnahme erfahren, die 

sich positiv auf ihre Lebens- und Berufsperspektive auswirken können, wie bspw. 

die Wissenserweiterung in Bezug auf eine gesunde Ernährung, das Führen eines 

Haushaltsbuches zur Verwaltung der eigenen Finanzen, die Verbesserung der 

Sprachleistungen durch den regelmäßigen sozialen Kontakt oder die Wissenserwei-

terung zu Auswirkungen sportlicher Aktivität. Die praktische Projektarbeit hat zudem 

aufgezeigt, dass Teilnehmer auch Unterstützung bei Themen wie Wohnungssuche, 

Sucht-beratung oder Behördengängen benötigen. Dies kann ebenso als eine Ver-

besserung der individuellen Lebensperspektive angesehen werden. Demnach soll-

ten in zukünftigen wissenschaftlichen Untersuchungen von sportlichen Jugendpro-

jekten Erhebungsmethoden implementiert werden, die es ermöglichen, auch diese 

Erfolge sichtbar zu machen.  

(4) Anwendbarkeit des WiO-Fit-Bindungsmodells: Etablierte Modelle zum Verhalten 

bzw. zu Verhaltensänderungen innerhalb von sportlichen Jugendprojekten existie-

ren bislang nicht. In Anlehnung an die zeitlichen Kriterien des TTMs (vgl. Prochaska 

& DiClemente, 1983), dessen Anwendbarkeit im Bereich der körperlichen Aktivität 

bereits gut belegt ist (vgl. Buksch, 2008; Marcus & Simkin, 1994), sowie unter zu-

sätzlicher Berücksichtigung der Regelmäßigkeit des beobachteten Teilnahmever-

haltens der Jugendlichen (= Teilnahmedichte), wurde für das WiO-Fit-Projekt ein 

eigenes Bindungsmodell entwickelt. In weiteren Studien gilt es, die Anwendbarkeit 

und Aussagekraft dieses Modells im Bereich der sportlichen Jugendarbeit bzw. 

übergreifend im Setting der Sozialen Arbeit zu überprüfen oder ggf. darauf aufbau-

end neue Modellansätze für das (Bindungs-)Verhalten von Jugendlichen in diesem 

Forschungsfeld zu entwickeln.  

 

 

11.3 Ausblick für die Praxis – Konsequenzen für die Konzeption und                

Durchführung sportlicher Jugendprojekte 

Neben zukünftigen Ansätzen für die wissenschaftliche Begleitung von sportlichen Ju-

gendprojekten sollen abschließend auch praktische Konsequenzen für die Konzeption 

und Durchführung dieser Projekte angebracht werden, die sich nicht nur aus den Ergeb-

nissen und der Interpretation der Daten, sondern auch aus praktischen Erfahrungen der 
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Projektarbeit mit den Jugendlichen ableiten lassen. Nachfolgend können hier folgende 

Handlungsempfehlungen aufgestellt werden: 

(1) Erstes Kennenlernen: Detaillierte Informationen zu den persönlichen Hintergründen, 

Motiven für die Projektteilnahme und damit verbundenen individuellen Zielen der 

Jugendlichen sind Grundalge für jede Beziehungsarbeit. Sie ermöglichen eine ge-

zielte Unterstützung bei der Entwicklung entsprechender Lebens- und Berufsper-

spektiven und können frühzeitig Hinweise auf das Projektverhalten der Teilnehmer 

geben. Deshalb sollte die frühzeitige Erhebung solcher Informationen in Form eines 

„ersten Kennenlernens“ einen festen Platz bei der Anmeldung der Teilnehmer in 

einem sportlichen Jugendprojekt einnehmen. 

(2) Beziehungsarbeit ausbauen: Eine enge und gute Beziehung zwischen den Projekt-

mitarbeitern und den Jugendlichen ist die Basis für eine erfolgreiche Zusammenar-

beit. Die Teilnahme an Coaching- und Beratungsangeboten erwies sich im WiO-Fit-

Projekt als der bedeutendste Faktor für das Projektziel einer bildungs- und berufs-

orientierten Vermittlung der Teilnehmer. Allerdings nutzten weniger als die Hälfte 

(40,4 %) aller WiO-Fit-Teilnehmer diese Angebote. Durch den Aufbau einer intensi-

veren Beziehung (z. B. basierend auf einem vertiefenden „ersten Kennenlernen“, 

s. o.) zu den Teilnehmern hätten eventuell mehr von ihnen dazu angeregt werden 

können, ein Coaching- und Beratungsangebot wahrzunehmen. Insbesondere für 

Teilnehmer mit einer starken Präferenz für die Sport- und Fitnessangebote, von de-

nen im WiO-Fit-Projekt nur ein verschwindend geringer Anteil (4,5 %) ein Coaching- 

und Beratungsangebot wahrgenommen hat, müssen wirksame Strategien der Be-

ziehungsarbeit eingesetzt werden, um sie in eine Coaching- und Beratungssituation 

überzuleiten. Dabei ist nicht nur eine intensive Betreuung seitens der Sport- und 

Fitnesstrainer oder Nachhilfelehrer notwendig, sondern insbesondere Sozialarbeiter 

müssen einen engen Kontakt zu den Jugendlichen herstellen. Das WiO-Fit-Projekt 

zeigt, dass Beratungserfolge nicht durch unspezifische Projektinhalte (z. B. Training 

auf der Fitnessfläche) oder über nicht speziell für Beratungen geschulte Mitarbeiter 

(z. B. Sport- und Fitnesstrainer oder Hauswirtschafter) erreicht werden können, son-

dern einen gewissen Rahmen und eine spezifische Betreuung über Experten bedür-

fen. Der Aufbau einer engen Beziehung der Teilnehmer zu Sozialarbeitern über ge-

eignete Maßnahmen sollte daher einen Schwerpunkt in der Konzeption und Durch-

führung von sportlichen Jugendprojekten mit dem Ziel von bildungs- und berufsori-

entierten Vermittlungen darstellen. Die aktive Teilnahme von Sozialarbeitern an An-

geboten außerhalb der selbst durchgeführten Coachings und Beratungen kann hier 

helfen, einen ersten informellen Kontakt mit den Jugendlichen herzustellen.  
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(3) Einsatz von Expertenteams: Aus den Erkenntnissen des WiO-Fit-Projekts und wie 

bereits in der vorangegangenen Empfehlung beschrieben, kann eine erfolgreiche 

Arbeit in einem sportlichen Jugendprojekt nur dann stattfinden, wenn unterschiedli-

che Expertisen gebündelt werden. In zukünftigen sportlichen Jugendprojekten sollte 

demnach ausreichend pädagogisches und sportlichen Fachwissen vertreten sein, 

um die Potenziale beider Fachbereiche entfalten und nutzen zu können.  

(4) Gesamte Altersspanne ansprechen: Mit dem WiO-Fit-Projekt wurden überwiegend 

Jugendliche und heranwachsende Erwachsene erreicht. So überwog der Anteil von 

Teilnehmern jünger als 21 Jahren deutlich (71,5 %). Da sich die Kinder- und Ju-

gendhilfe an Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene bis 27 Jahren richtet, muss 

es das Ziel sein, auch junge Erwachsene der letzten Altersspanne anzusprechen 

und für die Teilnahme an einem sportlichen Jugendprojekt zu gewinnen. Während 

Jugendliche und heranwachsende Erwachsene gut über einen Internetauftritt, durch 

Mundpropaganda, „auf der Straße“ oder in der Schule erreicht werden können (vgl. 

Kap. 9.1.7), bedarf es wohl weiterer Strategien für das Aufsuchen von älteren jungen 

Erwachsenen (z. B. Kontaktaufnahme über Firmen, Zusammenarbeit mit anderen 

Beratungsstellen oder Sportvereinen).  

(5) Rolle(n) des Sports definieren: Die Erwartungen an den Sport in einem sportlichen 

Jugendprojekt sind groß. Im WiO-Fit-Projekt wurden die Erwartungen u. a. an seine 

Rolle als „Eisbrecher“, „Klebstoff“ und „Vermittler“ gestellt, die er jedoch nur bedingt 

erfüllen konnte. Sport- und Fitnessangebote scheinen zwar als sehr gut geeignet, 

um das Interesse von Jugendlichen zu wecken und ihnen einen niederschwelligen 

Zugang zu Kinder- und Jugendprojekten zu ermöglichen und können auch für deren 

Bindung an solche Projekte förderlich sein, allerdings ist die Erwartung an Sport- 

und Fitnessangebote als „Vermittler“ in nicht sportliche Projektangebote, Bildungs-

maßnahmen oder Arbeitsverhältnisse zu fungieren wohl zu hoch gegriffen. Bereits 

im Vorfeld eines sportlichen Jugendprojekts ist deshalb zu überlegen, welche Rollen 

dem Sport zugeschrieben und welche Erwartungen an ihn gestellt werden können.  

(6) Inhalte des Sports definieren und Sport im Konzept verankern: Die Inhalte des 

Sports im Rahmen der Sozialen Arbeit können vielfältig sein. Vom Billard- oder Ki-

ckertisch, über ein Fußballturnier, regelmäßigen Ballsportangeboten oder aber auch 

Boxen (vgl. Böhle & Schrödter, 2014; Gilles, 2003; Luetkens, 2015; Michels, 2007; 

Pilz, 2002) ist eine große Mannigfaltigkeit vorhanden. Im WiO-Fit-Projekt wurde an 

den anhaltenden Fitnesstrend und das große Sportinteresse von Jugendlichen an-

geknüpft und der Schwerpunkt auf ein kostenfreies Fitnessstudio in Kombination mit 

regelmäßigen Sport- und Fitnessangeboten („WiO-Fit-Stundenplan“) gelegt. Durch 
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diese Schwerpunktsetzung des Projekts wurden viele Jugendliche erreicht, die zahl-

reich die Sport- und Fitnessangebote nutzten. Die klare Definition der sportlichen 

Inhalte sowie die feste Verankerung des Sports im Konzept des Projekts führte zu 

einer klaren Struktur, die es dem Projekt ermöglichte, die dafür notwendigen Exper-

tisen zu identifizieren (z. B. über Einstellung von ausgebildeten Fitness- und Kurs-

trainern), Zuständigkeiten für ein zielgerichtetes Arbeiten festzulegen und Erwartun-

gen zu formulieren. In sportlichen Jugendprojekten sollte der Sport nicht spontan 

durchgeführt werden, sondern spezifisch geplant, innerhalb fester und regelmäßiger 

Strukturen sowie unter Anleitung bzw. Betreuung von Personen mit entsprechender 

Expertise stattfinden.  

(7) Teilnahmeverhalten steuern bzw. planen: Insbesondere wenn Projekte von außen 

auferlegte Ziele haben (z. B. von Seiten der Geldgeber), die erreicht werden müs-

sen, sollte darüber nachgedacht werden, zielgerichtete Vorgaben für die Teilnahme 

zu formulieren und in Teilen vom offenen Charakter sportlicher Jugendprojekte ab-

zuweichen. Im WiO-Fit-Projekt gab es eine große Anzahl von Jugendlichen, die aus-

schließlich „konsumiert“ haben. Sie nahmen oftmals nur sehr kurz, sporadisch und 

unregelmäßig am Projekt teil und besuchten dann überwiegend die Sport- und Fit-

nessangebote, weniger jedoch die Coaching- und Beratungsangebote, die sich für 

das übergeordnete Projektziel einer bildungs- und berufsorientierten Vermittlung als 

bedeutendster Einflussfaktor erwiesen. Eine Möglichkeit wäre es hier, zunächst ei-

nen Zeitraum für die Teilnahmedauer (z. B. > 6 Monate) sowie eine Regelmäßigkeit 

für die Teilnahme (z. B. > 1 ⁄ Woche) festzulegen. Zudem könnte eine zumindest 

einmalige Teilnahme an spezifisch auf die Projektziele ausgerichteten Angeboten 

(WiO-Fit: „Coaching & Beratung“  bildungs- und berufsorientierte Vermittlung) als 

verpflichtend für die Teilnehmer festgelegt werden. Dadurch lernen die Teilnehmer, 

die lediglich die Sport- oder Fitnessangebote eines sportlichen Jugendprojekts nut-

zen, auch andere Projektinhalte kennen und stellen einen Kontakt zu den pädago-

gischen Mitarbeitern her. Da eine solche Einschränkung des offenen Charakters das 

Risiko erhöhen könnte, dass Jugendliche dem Projekt fernbleiben, weil sie kein In-

teresse an anderen, nicht sportlichen Projektangeboten haben, sollten möglichst 

wenige Regeln in Bezug auf das Teilnahmeverhalten außerhalb ihrer Präferenz auf-

gestellt werden. Das Nahebringen von gewissen Regeln für die Teilnahme könnte 

zu Beginn der Projektteilnahme mit dem Aufstellen eines individuellen Teilnahme-

plans erfolgen, der zum einen lebensweltorientiert, anpassbar und vor allem an den 

Interessen des Jugendlichen ausgerichtet ist, der zum anderen aber auch in einem 

gewissen Maße die übergeordneten Interessen und Ziele des Projekts berücksichtigt.  
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(8) Spezifische Mädchenangebote/-tage: Durch spezifische Mädchenangebote oder 

sogar Mädchentage, bei denen nur weibliche Teilnehmer die Einrichtung nutzen 

dürfen, kann insbesondere Mädchen und jungen Frauen, die sich aus unterschied-

lichsten Gründen nicht trauen, gemeinsam mit den männlichen Teilnehmern Ange-

bote wahrzunehmen, die Möglichkeit gegeben werden, in vertrauter Atmosphäre an 

einem Projekt teilzunehmen. Durch solche Maßnahmen können Hemmschwellen 

von Mädchen und jungen Frauen mit Vorbehalten gegenüber gemischtgeschlechtli-

chen Projektangeboten reduziert und ein besserer Kontakt zu dieser Gruppe herge-

stellt werden.  

(9) Externe Kooperationen: Ein funktionierendes Netzwerk ist für den Erfolg eines Ju-

gendprojekts unerlässlich. Nur so kann die Zielgruppe erreicht werden (z. B. Kontakt 

mit Schulen oder anderen Jugendeinrichtungen), können Vermittlungen auf Bil-

dungs- (z. B. Kontakt mit Schulsozialarbeitern), Berufs- (z. B. Kontakt mit Formen) 

oder der persönlichen sowie Freizeitebene (z. B. Kontakt mit Sportvereinen) initiiert 

werden. Sportliche Jugendprojekte sollten daher frühzeitig solche Netzwerke auf-

bauen und Kooperationen planen. 

Die aus den Ergebnissen der durchgeführten Studie und den praktischen Erfahrungen 

der Projektarbeit abgeleiteten Handlungsempfehlungen können als erster Ansatz gese-

hen werden, den Sport in Maßnahmen der Kinder- und Jugendarbeit zielführend und 

fundiert einzusetzen. Werden die richtigen Erwartungen an den Sport gestellt, werden 

ihm die richtigen Rollen zugesprochen und werden der Sport und seine Inhalte geplant 

und strukturiert im richtigen Kontext in die pädagogische Arbeit integriert, kann aus ei-

nem Jugendprojekt mit Sportangebot sportliche Jugendarbeit werden.  
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I Fotos der WiO-Fit-Räumlichkeiten 
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 Flur 

 

 Internetcafé 
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II Flyer 

 

  

 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

Wir brauchen DICH und DEINE Ideen, um unser Projekt zu 

starten. 

Wenn du zwischen 16 und 27 Jahre alt bist,  

dann komm mit deinen Ideen zu  

Fitness, Beauty, Sport und Wellness zu unserem  

 

„Brainstorming“ am  

Donnerstag, 05.04.2012  

um 14.30 Uhr 

 in die 

Berliner Straße 119 

Wir freuen uns auf Dich und Deine Freunde.  
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